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ANNALEN DER PHYSIK. 


_ JAHRGANG 18:5, FÜNFTES STÜCK. 


1. 


Einige Verfuche über das Verbrennen des Dia. 
manten und des Kohlenftoffs, 


son > 
Sir Humrnay Davy; 
frei bearbeitet von Gilbert *). 


Seitdem man durch genaue Verfuche weils, dals 
gleiche Gewichte von Diamant und von gewühn- 
lichem Kohlenfiof beim Verbrennen ungefähr 
gleiche Mengen von Sauerltoffgas verzehren und 
ein Gas erzeugen, das in beiden Fällen einerlei 
Eigenlchaften zu haben [cheint, hat man mancher- 
lei Vermuthungen über die Urfache der grolsen 
Verfchiedenheit gemacht, welche zwilchen «en in 
die Augen fallenden Eigenichaften diefer beiden 
Körper Statt findet, und hat gelacht, wo mög- 
lich, irgend eine Verlchiedenheit in ihrer chemi- 
{chen Zulammenletzung aufzufinden. Die Herren 
*) Nach den Philofopk. Transact. of the Roy. Sec. of 
Lond. fer 1814. P. ı. 
Asnal. d. Pbylik. B 50. St. 1. J.1815. St. 5. A 
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Biot und Arago vermutheten, der Diamant ent- 
halte etwas Wallerlioff, weil er eine lo grolse {trah- 
lenbrechende Kraft belitzt. In meiner dritten Ba- 
ker’fchen Vorlefung gründete ich darauf, dals der 
Diamant ein Nichtleiter der Electricitat iff, und 
auf die Wirkung, welche das Kalium auf ihn äu- 
[sert, die Vermuthung, dals er ein wenig Sauer- 
ftoff enthalte; und in meiner letzten Baker’fchen 
Vorlelung habe ich den Gedanken zu äulsern ge- 
wagt, der Diamant ley vielleicht eine Verbindung 
von Kohlenfioff mit irgend einem noch unbekann- 
ten, lehr feinen elementaren Körper, der zu der 
Klaile der Unterhalter des Verbrennens gehöre. 
Hr. Guyton-Morveau glaubte durch Verfuche, 
die er vor 14 Jahren anliellte, bewielen zu haben, 
dals der gewölinliche Kolilenftoff ein blofses Oxyd 
des Diamants ley *); und [einen neufien Verluchen 
zu Folge, welche er nach demfelben Plan, als die 
HH. Pepys uad Allen die ihrigen, ausgeführt 
hat, {cheint er auch jetzt nuch geneigt zu leyn, 
diefe Meiuung zu vertheidigen, wenn er gleich den 
"Gehalt der Kohle an Sauerlioff jetzt weit geringer 
fetzt als ehemals, Nach ihm ift der Diamant rei- 
ner Kohlenliof, und enthält aulserdem höchfiens 
„einige Atome Kryliallwaller. 


Ich wünlchte [eit geraumer Zeit Gélegenheit 
‚za finden, noch ein Mal vergleichende Verfuche 
wit dem Diamanten und mit Körpern anzuliellen, 


*) S. diefe Annalen B. 2. S. 387. G. 
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welche Kohlenftoff enthalten, und diefer Wunfch 
war leit der Entdeckung der Jodine noch lebhafter 

geworden. Denn da die Jodine in Verbindung mit 
Wallerlioff eine Säure giebt, welche der gewühn« 
lichen Salzläure fo ähnlich it, dals man lie eine 
Zeit lang für diele genommen hat, fo wollte ich 
nachforichen, ob nicht vielleicht auch von dem 
Diamanten,. während er verbrennt, irgend ein be- 
fonderer Körper getrennt werde, und ob das Gas, 
welches dabei entiteht, [einer chemilchen Milchung 


‘nach wirklieh genäu daffelbe fey ,- als das, welches 
‘lich bei dem Verbrennen der gewöhnlichen Kohle 


erzeugt. Vor Kurzem ilt diefer mein Wuufch er- 
füllt worden, und ich nehme mir jetzt die Ehre, 
der königl. Societat die Refultate mitzutheilen, auf 


‚welche mich meine Verluche geführt haben. 


Während meines Aufenthalts zu Florenz, am 
Ende des März und im Anfange des April diefes 
Jahrs (18:14), habe ich mittelli deflelben grofsen 
Brennglales, womit der Grofsherzog Cosmus 
von Toscana zum erlien Male die Wirkung des 
Sonnenlichtes auf den Diamanten erforlcht hat, 
und welches fich noch auf dem dortigen naturhifio- 
rilchen Muleum betindet, Verbreanungs-Verfuche 
mit Diamanten und mit Reilsblei angefiellt, bei denen 
mir der Director des Muleum, Graf Bardi, und 
der Profeflor Gazzari hülfreich .gewefert find. 
Und {pater habe ich in Rom in dem Laboratorium 
der Akademie eine Reihe von Verluchen über das 
Verbrennen der verlchieduen Arten von Kohle an- 
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geltellt, bei welchen die HH. Morichini und 
Barlocci, Profefforen am Collegium der Sa- 
pienza, mir Hülfe geleifiet haben. 

Eine bisher, fo viel ich weils, unbekannte 
Thatlache, welche mir gleich bei den erfien Ver- 
fuchen über das Verbrennen des Diamanten auf- 
fiel, fetzte mich in den Stand, mich eines [ehr ein- 
fachen Apparats und Vefahrens zu bedienen, und 
Verfuche, von denen man zu glauben pflegt, lie 
forderten mehrere Stunden anhaltenden Sonnen- 
fcheins, in wenigen Augenblicken auszuführen, 
Hat man nämlich den Diamant in einer durch- 
löcherten Platinichale, welche freien Luftzug zu- 
lälst, mittellt eines Brennglales einmal erlt gehörig 
erhitzt, lo brennt er im Sauerltoffgas von felbit 
fort, auch wenn man ihn aus dem Brennpunct des 
Brennglales bringt. Das Licht, welches er dabei 
auslendet, ifi fix, und fo glänzend roth, dals man 
es felbit mitten in den Sonneniirahlen lieht. Und 
es entbindet fich eine fo aulserordentliche Hitze, 
dafs in einem Verluch, in welchem ich Diamant- 
Iplitter verbrannte, welche zulammen 1,84 Grain 
wogen, ein Platindrath, mit dem lie an der Schale 
befeliigt waren, [chmelzte, und diefes erft nachdem 
die Diamanten aus dem Brennpuncte der Linfe 
entfernt waren. 

Mein Apparat belieht aus Kugeln von fehf 
diinnem Glale, die 14 bis 40 Kubikzoll fallen, und 
nur eine einzige Oeffnung haben, [Schulter-Ku- 
geln?} an welcher ein Hahn angekittet iff. Ein 
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kleiner hohler Platincylinder, deffen ich mich zu 
meinen Verfuchen mit dem Luthrohr bediene, if 
an dem einen Ende des Hahns befeftigt, und dar- 
über eine kleine durchlöcherte Platinfchale fo an- 
gebracht, dals fie die Diamanten in fich aufnehmen 
kann. Bei jedem Verfuch brachte ich den zu ver- 
brennenden Körper in die Schale, pumpte dann 
die Kugel mittelfi einer vortrefflichen Luftpumpe 
luftleer, und liefs reines Sauerlioffgas, das ich aus 
fogenanntem überoxygenirt-lalzlaurem Kali ent- 
bunden hatte, in die Kugel hineinfteigen, Der Bal- 
lon wurde vor und nach dem Verfuche zu derfelben 
Temperatur gebracht, die das Waller hatte, über 
welchem das Sauerlioffgas war aufgefangen wurden; 
und da in der kurzen Zeit, die das Verbrennen 
dauerte, weder das Barometer noch das Thermo- 
meter ihren Stand merkbar ändern konnten, fo 
waren keine Correctionen fiir Veränderungen des 
Luftdrucks und der Temperatur nöthig. Um die 
Raum -Veränderung zu mellen, welche das Gas bei 
dem Verbrennen erlitten haben konnte, {chrob ich 
eine enge mit einem Hahn verlehene Glasröhre auf 
das Hahnftück der Glaskugel, und [chlols aus der 
Menge von Quecklilber, welche in diele Rühre hin- 
eintrat, auf die Größse der Abforption des Gas *); 
*) Unflreitig hatte die Röhre an ihrem offnen Ende eine Fal- 
fung mit ’einer Schraube, die fich auf das Halınliück der 
Glaskugel auffchrauben liefs, und an dem andern Ende 
den Hahn, und diefer wurde unter Queckfilber geöffnet. 
Genauer hat der Lefer diefes Verfahren in Herrn von 


Sauffure’s intereflanter Arbeit über den Stärkenzucker 
im vor. Bande dief. Annal. S. 129 befchrieben gefunden. G. 
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ein Verfahren, welches eine [olche Genauigkeit 

giebt, dals die geringlie Veränderung im Zultande 

des Gas durch daflelbe [ogleich fichtbar wird. 

Da die elaftifche Kraft des Wailers bei einerlei 
Temperatur immer diefelbe ilt, fo hatte, wenn 
Waller in dielen-Verluchen, gebildet worden wäre, 
es lich nothwendig in Gelialt von Thau in der 
Glaskugel abfetzen müllen; denn ich habe mich 
durch disecte Verluche vergewillert, dals eine Menge 
von Feuchtigkeit, die durch eine für „3, Grain 
empfindliche Wage kaum noch gewogen werden 
kann, lich auf der glatten Oberfläche des Glales- 
fichtbar abletzt *). 

Die Diamanten wurden jedes Mal bis zum 
Rothgliihen erhitzt, ehe ich fie in die Schale brachte, 
Während lie verbrannten, wurde die Glaskugel kalt 
erhalten, durch Anbringung von Waller fenkrecht 
über der Schale, an dem heilselien Theile der 
Kugel. 

' Bei dem erfien Verfuche wurden drei Diaman- 
ten, die zulammen 1,63 Grain wogen, in einer 
mehr als drei Mal [o grolsen Menge Sauerlioffgas 
verbrannt, als nöthig war, um fie ganz zu verzeh-. 
ren. Als das Verbrennen angefangen hatte, dauerte 


*) Ich brachte ein Stückchen Papier, welches 1 Grain wog, 
in eine Llasröhre von ungefähr 4 Kubikzoll Inhalt, und er- 
hitzte den untern Theil der Röhre ein wenig über einer 
Lichtflamme; fogleich erfchien an der inneren Seite des 

obern Theils ein leichter Thau, das Papier aber, als ich 

es heraus nahm und auf der erwähnten Wage wog, {chien 
gar nichts an Gewicht verloren zu haben. Davy. 
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es fort, ohne dals es des Brennglales weiter be-- 
durfte, bis von den Diamanten nichts melir übrig 
war, als ein lehr dünnes Stück des grilsten, wel- 
ches die Schale unmittelbar berührt hatte; und 
auch diefes verlchwand [chnell, als wir den Breno» 
punct der Brennlinle darauf fallen lielsen. Nach- 
dem die Glaskugelauf ihre anfängliche Tenıperatur 
zurückgebracht worden war, fand lich in ihr ein 
wenig Feuchtigkeit abgeletzt; der Raum des Gas , 
hatte lich aber nur um a1 Grainmaals Quecklilber 
vermindert, Der Platin-Cylinder war bei diefem 
Verluche mittelit eines kleinen durchbohrten Korkes 
an dem Hahn befeliigt gewelen, und bedenkt man, 
wie höchli gering diele Verminderung des Gasvo- 
lums ilt, fo wird es [ehr wahrlcheinlich, dafs die 
Feuchtigkeit, welche erlchien, von Wallerdämpfen 
herrührte, die während des Verbrennens yon dem 
Korke aufgeltiegen waren. Der folgende Verluch 
bewies die Wahrheit dieler Vermuthung. 

Zu dem zweiten Ferfuche nahm ich 1,84 Grain 
Diamant, und eine Glaskugel von 7,4, Kub. Zoll 
Inhalt. Bald nachdem die Schale in den Brenn- 
punct des Brennglales gebracht war, branneen die 
Diamanten mit hellem Glanze, bis fie an Grölse 
bedeutend vermindert waren; dann aber nahm die 
Heftigkeit des Verbrennens immer mehr ab, und 
hörte ganz auf, noch ehe die Diamanten fich um 
die Hälfte verkleinert zu haben fchienen. Ich 
fchüttelte die Glaskugel, fo dais andere Flächen 
der Diamanten oben zu liegen kamen, und letzte 
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; fie zum zweiten Mal in den Brennpunct der Linfe; 

fie brannten zwar aufs neue, aber weit weniger leb- 
haft und weit kürzere Zeit über. So brachte ich 
fie ein drittes, ein viertes und ein fünftes Mal wie. 
der in den Brennpunct; nach dem vierten Male 
aber [chienen lie nicht mehr fähig zu feyn zu bren. 
nen, und [chienen fich nicht weiter zu vermindern, 
obgleich ich fie einige Minuten lang in dem Brenn- 
puncte liels, Es blieben zwei Stückchen übrig, 
welche, wie fich nachher fand, 0,52 Grain wogen, 
Das Barometer ftand während des Verluchs auf 
29,9 Zoll, das Thermometer auf 56° F. 

Es zeigte lich in der Glaskugel, als fie auf 
die anfingliche Temperatur zurückgekommen war, 
auch nicht eine Spur von Dunfi oder Feuchtigkeit; 
fie war im Innern fo hell und klar als vor dem Ver. 
fuch. Eben fo wenig fand lich in der Schale irgend 
ein felter Körper, der lich abgefchieden hätte, Die 
übriggebliebnen Diamant - Stückchen waren niche 
Jehwarz, hatten aber ihren Glanz verloren und 
glichen von Flufsläure angegriffenem Glafe; auch 
hatten fie während der ganzen Zeit des Verbren- 
nens nie wie Kohle ausgelehn. Als ich die Maals. 
röhre aufgelchroben und fie durch Oeffnen: des 
Hahns mit dem Quecklilber in freie Gemeinfchaft 
gebracht hatte, drangen nicht mehr als 75 Grain 
Quecklilber hinein, 

Ich brachte einen Theil des Gas, womit die 
Glaskugel jetzt angefüllt war, in zwei Röhren über 
die Queckülberwanne, In der einen Röhre [chüt- 
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telte ich es mit Kalkwafler, wobei von 10 Maals 
7.Maafs verlchluckt wurden. Der Rückliand ua- 
terhielt das Verbrennen mit Lebhaftigkeit, und 
wurde von Salpetergas vermindert; da ich aber 
verfaumt hatte, die Reinheit des Sauerltoffgas vor 
dem Verfuche zu beflimmen, [o war es nicht mög- 
lich auszumachen, ob nicht irgend ein elaltilcher 
Körper während des Verbrennens erzeugt worden 
war; und diefes machte einen dritten Verfuch nü- 
thig. In der andern Röhre liels ich Phosphor in 
dem Gas langlam verbrennen ; wobei von 3,5 Maals 
Gas 2,5 Maals Riickftand blieben, die mit mehreren 
Reagentien behandelt alle phylikalifche und chee 
milche Eigenfehaften des kohlenlauren Gas zeigten, 
Kalium über Quecklilber fiark darin erhitzt, ver- 
brannte mit matter rother Flanıme, und bildete ein 
alkalifches Product, das dielelbe [ehwarze Farbe 
hatte, als das, welches durch Einwirkung des Ka- 
lium auf kohlenfaures Gas, das aus Marmor ent. 
bunden worden, entiieht. Deltillirtes Waller ver- 
fchluckte davon weniger als [einen eignen Kaum, 
und wurde dadurch ein wenig läuerlich, füllte fich 
beim Schütteln mit Blafen, [chmeckte und roch wie 
eine Aufléfung von kohlenlaurem Gas in Waller, 
fällte das Kalkwaller auf eben die Art wie dieles 
Gas, und löfte den Niederfchlag, in Uebermaals zu. 
geletzt, wieder auf. 

Um zu prüfen, ob diefer Nieder[chlag genau fe 
wie der kohlenlaure Kalk zulammengeletzt fey, und 
mir zu dem Ende hinlänglich viel davon zu ver- 
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[chaffen , brachte ich Kalkwaffer in den Recipien- 
ten, der die Producte des erften Verfuchs enthielt, 
fammelte und trocknete den Niederfehlag bei 2:2° 
F. Wärme, und brachte davon eine zerftolsne und 
gewogne Menge, in ein Platinblättchen gewickelt, 
in eine Röhre voll Quecklilber, die über der Queck- 
filberwanne fiand, Auf dielelbe Weile verfuhr ich 
mit einer gleichen Menge Garrarilchen Marmor in 
einer andern Röhre. Mit beiden brachte ich in 
den Rühren gleiche Mengen verdünnter Salzläure 
in Berührung. Der Carrarilche Marmor gab hier- 
bei etwas mehr Gas, als der mit dem Diamanten 
hervorgebrachte kohlenlaure Kalk; beim Unter- 
fuchen des Platinblättchen nach dem Verluche fand 
fich aber, dals ein wenig diefes kohlenlauren Kalks 
nicht zerletzt worden war. Ich wiederholte daher 
den Verluch noch zwei Mal, wickelte aber das Pul- 
ver in Löfchblatt fiatt in Platinblattchen, und nun 
bewielen die Verluche, dals beide Pulver genau 
gleiche Mengen Kohlenfäure in lich fchloffen. 

Ich Ichüttete ein wenig von dem mit Diamant 
bereiteten kohlenfauren Kalk in einer Röhre auf 
Kalium, und trieb diefes durch Erhitzen dampf- 
förmig durch ihn hindurch. Es erfolgte Entziin- 
dung (ignition) und Bildung eines [chwarzeu 
Körpers, den verdiinnte Salzläure angriff, unter 
Zurücklaflen eines feinen [chwarzen Pulvers, das 
wie Kienruls brannte, und auf gelchmolzenen Sal. 
peter geworfen Funken warf und verlchwand, wie 


Kohlenpulver. 
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In dem dritten Verfuche that ich einen klei= 
nen Diamanten, der 0,93 Grain wog, in die Pla-. 
tinfchale, brachte diefe in eine mit Waller ange-. 
füllte und gelperrte Glaskugel, und liefs von Sauer 
ftoffgas, welches den letzten Autheil ausmachte, 
der beim Zerletzen des iiberoxygenirt - lalzlauren 
Kali übergegangen war, lo viel hinzulieigen, ‘dals. 
der Spiegel des Waflers bis unter die Schale lank. 
Kaum fiel der Brennpunct des Brennglales auf die 
Schale, fo waren auch der Diamant und fie {chon 
trocken, und gleich darauf fing der Diamant an zu 
verbrennen und brannte wie gewöhnlich fort. 
Nachdem das Verbrennen zu Ende war, liels ich 
das kohlenfaure Gas von Kalkwaller einfchlürfen,. 
und ftellte dann mit dem Gasrückftande, der unge- 
fähr 4 des anfänglichen Saverftoffgas betrug, und. 
mit eben fo viel Saueritoffgas von dem, womit die 
Glaskugel gefüllt worden war, vergleichende Ver- 
fuche an. Zwei Maals Salpetergas gaben zwar mit 
1 Maals des Gasrückliandes eine Raumverminde-. 
rung, welche um ı oder 2 Hundertel weniger be- 
trug, als mit 1 Maafs des anfänglichen Sauerftoff-. 
gas; fo kleine Verlchiedenheiten waren aber un- 
vermeidlich, und konnten {chon von der atmofpha- 
rifchen Luft herrühren, welche das kohlenfaure Gas 
in geringer Menge aus dem Waller und dem Kalk- 
waller, von denen es verfchluckt wird, austreibt. 

In dielem letztern Verluche blieb ein kleines 
Stück Diamant unverbrannt. Es hatte daffelbe. 
Auslehn, als die unverbrannten Stückchen in dem. 
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zweiten Verfuche, und die Farbe deffelben, welche 
urfpriinglich gelb war, wurde dunkler. In keinem 
diefer Verfuche zeigte fich die mindefte Spur von 
Verkohlung, wenn das Verbrennen wegen Unrein- 
heit des Gas aufhörte; die Diamanten waren indels 
von verlchiednen Farben und hatten nicht einerlei 
Glanz. 

Auf diefelbe Art, wie mit den Diamanten in 
den beiden erlten Fällen, habe ich dielen Verluch 
mit Reifsblei von Borrowdale in Cumberland an- 
geftellt. Von dielem Reilsblei wurden 2 Grain, 
nachdem fie zuvor waren geglüht worden, in die 
Platinfchale, und diefe in eine Glaskugel gebracht, 
welche 8} Kub. Zoll Sauerftoffgas enthielt. Es ver- 
brannte nicht ganz die Halfte des Reilsbleis, und 
es entitand etwas bräuniliche Alche. Während: des 
Brennens verdunkelte fich das Gas, und es letzte 
fich eine bedeutende Menge Feuchtigkeit an der 
innern Wand der Kugel ab. Als die Kugel auf ihre 
vorige Temperatur zurückgekommen war und' der 
Hahn über Quecklilber geöffnet wurde, drangen 
96,6 Grain Queckfilber hinein, und an den Wän- 
den der Kugel zeigten fich Waflertropfen, 

Ich habe ferner diele Verfuche wiederholt mit 
3 Grain durch Einwirkung von Schwefelfäure auf 
Terpentinöhl gebildeter Kohle, mit 2,5 Grain wäh- 
rend der Bildung von Schwefel- Aether entlian- 
dener Kohle, über welche Salpeterlaure deftillirt 
und die dann Ilark erhitzt worden war, und end- 


lich mit 5 Grain Eichenkohle, welche diclelbe Be- 
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[3] 
handlung; erlitten hatte. Bei jeder dieler drei Ver- 


brennungen verdunkelte fich das Gas, und es zeigte 
fich verdichtete Feuchtigkeit im Innern der Kugel, 
als die Glaskugel auf ihre anfängliche Temperatur 
zurückgekommen war; die mehrite bei dem Ver- 
[uch mit. Eichenkohle, die wenigfie bei dem mit 
Terpentinöhl-Kohle. Die Eichenkohle gab eine 
weilse Alche, welche grofsentheils aus kohlenfau- 
rem Kalk befiand; die Terpentinéhl-Kohle liefs 
gar keinen Hiickftand, die Alkoholkohle aber gab 
ein wenig Alche, welche wahricheinlich von Unrei- 
nigkeiten der Schwefelläure herrührte, mit der der 
Aether bereitet worden war. Und bei dielen drei 
Verluchen drangen, als die auf der Glaskugel auf. 
gefchraubte.Réhre nach dem Abkühlen über Queck- 
filber gedfinet wurde, folgende Mengen von Queck- 
filber hinein: 

bei dem [ ™it-der Terpentinöhl-Koble 107,5 Grain Queckf, 

mit der Alkohol - Kohle 145 — 
Verfuche mit der Eichenkohle $335 
Es [cheint aus diefen ver[chiedenen Verfuchen 

das Refultat beftimmt hervorzugehn, dals beim Ver- 
brennen des Diamanten kein andres Product als 
reines kohlenfaures Gas entiteht, und dafs dieler 
ganze Procels bei dem Diamanten lediglich in ei- 
nem Aufléfen deflelben in Sauerltoffgas, ohne alle 
Veränderung des Raums dieles Gas belieht. Denn 
in dem zweiten Ver[uche drang fo wenig Quecklil- 
ber in die Glaskugel, dals fich dieles Eindringen 
für ein bloles Erfetzen des Raumes nehmen liels, 
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Eben [o oftenbar ilt es, dals beim Verbrennen 


“der verlchiedenen Arten von Kohlen Waller er- 


zeugt wurde, Und da fich in diefen Fällen der 
Raum des Gas jedesmal bedeutend verminderte, 
fo haben wir alle Urlache zu glauben, dafs diefes 


"Waller, welches erfchien, durch das Verbrennen 


von Wallerfioff, den die Kohle als Beltandtheil ent- 
hält, erzeugt worden fey. Die Verluche, welche 
ich in meiner dritten Baker’ichen Vorlelung be- 
fchrieben, und auf die ich hier {chon verwielen 
habe, beweilen die Gegenwart des Wafferitoffs in 
der gemeinen Kohle. Und da beim Verbrennen 
der Terpentinöhl-Kohle keine Afche zurückbleibt, 
fo läfst lich ‘keine andere Urfache der Raum -Ver- 
mindertng, welche das Gas während des Verbren- 
aens derlelben erleidet, annehmen, als 
yon Wallerftoff in ihr. 

Schon Hr. Guyton-Morveau hat gefun- 
den, dals beim Verbrennen des Aeifsbleies von 
Keswich Waller erfcheint, und es ift nach leinen 
Verfuchen wahrfcheinlich, dals diefes Waller wäh- 
tend des Procelles des Verbrennens gebildet wird; 
denn dafs Waller in dem Reifsblei in der Rothgliihe- 
hitze zurückbleiben könne, hat keine Wahrfchein- 
lichkeit. Ueberdem habe icli bei meinen Ver- 
luchen über das Verbrennen des Heilsbleis durch 
Volta’fche Electricität, welche ich vor mehrern 
Jahren angeftellt und befchrieben habe, nie gefehn, 
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[ 5 ] 
dafs dabei Feuchtigkeit abgelondert oder irgend 
ein Gas erzeugt worden fey. Es ilt daher ehr 
wahrfcheinlich, dafs das Reifsblei Wafleritoff innig 
gebunden enthält. Denn dals darin Waller äm Ei- 
fenoxyde gebunden vorhanden [ey, lälst fich nicht 


‚annehmen, weil es fonft an einem Grunde fehlte, 


aus dem lich die Verminderung des Raums des Gas 
während des Verbrennens erklären lielse, und weil 
alle Analogieen für die Hypothefe {prechen, dals 
das Eifen im Reilsblei den metalli{chen Zuliand hat. 


Diefe allgemeinen Refultate meiner Verfuche 
widerlprechen der Meinung, dals die gewöhnliche 
Kahle lich von dem Diamanten durch einen Antheil 
Sauverfioff unterfcheide; denn wenn dielen fo 
wäre, lo miilste fich beim Verbrennen der Raum 
des Sauerlioffgas nicht vermiadern, londern ver- 
mehren. Eben fo wenig günliig find fie der An- 
pahme, dafs der Diamant Sauerltoff enthalte; denn 
die Mengen des kohlenfauren Gas, welche lich beim 
Verbrennen des Diamanten und der Kohle erzeu- 
gen, find nicht um mehr verlchieden, als fie ver- 
möge. der Wallerbildung feyn müllen, die beim Ver- 
brennen der gewöhnlichen Kohle Statt lindet; und 
die Erfcheinungen, welche fich beim Einwirken von 
Kalium auf den Diamanten zeigten, lallen lich aus 
andern Umfltänden leicht erklären *). 


*) Ich habe nämlich in meiner Baker'[chen Vorlefung vom 
J. 1808 nachgewiefen, dafs Kalium, welches in Berührung 
mit Gas erhitzt wird, die Kiefelerde des Glales zerletzt. 
Werden aber zwei gleichte Mengen Kalium in zwei Glas- 
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Aus dem viel lockerern Gewebe der Kolile und. 
aus ihrem Gehalt an Waflerftoff erklärt es ich, war- 
um fie leichter entzündlich ilt, als der Diamant. 
Der Diamant brennt aber im Sauerlioffgas eben fo 
leicht als das Reilsblei, fo dafs wenigliens eine der 
Verlchiedenheiten, welche man zwilchen Diamant 
und gewöhnlichem Kohlenfioff anzugeben pflegt, 
durch diele Unterfuchungen aufgehoben wird. 

Schon vor geraumer Zeit hatte ich wahrgerom- 
men, dals ein Diamant [chwarz wird, wenn Ka- 
liumdämpfe lange auf ihn einwirken, und hatte 
darauf die Vermuthung gegründet, dals die Farbe, 
die Undurchfichtigkeit und das electrifche Leitungs- 
vermögen der gewöhnlichen Kohle von der kleinen 
Menge Metall, Alkali und Erde herrühre, welche 
fie enthält; und dals die Farbe und Undurchfichtig- 
keit des Reifsbleies eben fo [einem Gehalt an Eifen 
zuzufchreiben fey. Da fich nun aber findet, dafs _ 
Terpentinöhl- Kohle, ohne irgend einen felten 
Riickfiand zu laflen, verbrennt, und [o auch der 
Kohlenlioff, welcher durch Chlorine aus Kohlen- 
Waflerltoffgas [öhlerzeugendem Gas] niedergefchla- 
gen worden, fo [ehe ich mich genöthigt, diefe 
Meinung aufzugeben. 

Die einzige chemilche Verfchiedenheit, welche 
fich zwifchen dem Diamant und der reinften Kok/le 
auffinden lälst, ift, dals diefe eine geringe Menge 


réhren, die eine in Berührung mit Diamanten, die andre 
allein, lange Zeit erhitzt, fo muls jene Menge auf eine 
gröfsere Glasfläche wirken, ale diefe. _ Mary, 
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Walferfoff enthält.. Sollte aber ein Beftandtheil, 
der ia manchen-Fällen nicht zs5$55 des ganzen Ge. 
wichts des Körpers - beträgt, eine fo bedeutende 
Verlchiedenheit. in den phyfikalifchen und chemi, 
{chen Eigenichaften deflelben hervorbringen kön. 
nen? Ware diefes auch möglich, fo widerl[pricht 
es doch der Analogie, und ich bin daher mehr ge~ 


neigt, der Meinung des Hrn. Tennant beizutre.) 


ten, der die Verlchiedenheit diefer beiden Körper — 
der Kryfiallifation des Diamants zufchreibt, Die 
felten und durchlichtigen Körper find im Allgemei. 
nen nur [chlechte Leiter der Electrieität, und es 
ift wahrlcheinlich, dafs diefelben Anordnungen der 
Theilchen, welche der Materie das Vermögen ge- 
ben, das Licht hindurchzulaffen und zu polarifiren, 
mit dem electrilchen Verhalten der Körper in Ver. 
bindung fehn. Das Waller, die Alkali- Hydrate 
und viele andere Körper, welche im fülligen Zu. 
fiande Leiter der Electrieität find, werden in ihren 
kryftalliirten Zuftande zu Nicht-Leitern, 

Das Vermögen, welches einige Kohlen belitzen, 
die Gasarten zu verfchlucken, und von tropfbaren 
Flülligkeiten die färbenden Materien zu trepnen, - 
ift wahrfcheinlich ein mechanilches Vermögen, wel. 
ches von ihrer pordfen Natur abhängt; denn die 
thierifchen und vegetabilifchen Kohlen belitzen es 
in einem hohen Grade, es mangelt aber dem 
Reifsblei, und der Kohlenblende oder dem An- 
thracit, 

Aanal. d. Phylik. B. 50. St. 1. J. 1815. $t.5. B 
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Was das Mifchungs-Verhältnifs der Kohlen- 
' fäure betrifft, fo laffen fich über fie aus meinen Ver- 
fuchen diefelben Folgerungen als aus denen der 
Herren Allen und Pepys ziehn. Gründet 
man die Rechnungen auf den Unterlchied des 
Gewichts des Sauerltoffgas und des kohlenlauren 
Gas, welches das genaulte Verfahren zu leyn 
fcheint, und nimmt die [pecififchen Gewichte der 
beiden Gasarten fo, wie die Herren Biot und 
Arago fie gefunden haben, fo wird die Kohlen- 
fäure 30 Theile Sauerliof, alfo 2 befiimmte Pro- 
portionen, und 11,3 Theile Koblentioff, allo 1 be- 
ftimmte Proportion enthalten *). 


Nehmen wir an, dals die Raumverminderung, 
welche das Sauerliofigas bei den Verluchen mit 
der gewöhnlichen Äosle erlitt, lediglich daher 
rührte, dals fich beim Verbrennen derlelben Wal- 
fer bildete, lo lälst fich daraus ihr Gehalt an 


*) Da der Raum des Sauerftoffgas nicht verändert wird, 
wenn es lich in kohleniaures Gas verwandelt, und nach 
den HH. Brot und Arago das Ipecif Gewicht des erltern 
1,10359 und das des letztern 1,51961 ilt, lo beiteiin dem 
Gewichte nach ı1,51g961 Theile Koblenfäure aus 1,10359 
"Theilen Sauerltoff und 0,41602 Theilen Koblenftoff, alfo 

too Gewiehistheile Kohlenfäure aus 72,62 Theiien Sauer- 

Stoff und 28,38 Theilen Kohleufiof : und auf 50 Theile 

Saueritoff kommen 11,31 Theile Kohlenftoff Die Pro- 

portionszahl des Sauerliofis fetzt aber Hr. Davy auf 14, 

nicht auf 7,5, die des Walferftoffs 1 geleizt (vergl. den 

vorigen Band dicfer Annalen S. 270); und nach Dalton 

befiebt die Kehlenfäure aus 2 Atomen Sauerfloff und 1 

Atom Kohlenitoff (Annal. B. 46. S. 263). Gilb. 
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Walferftoff leicht berechnen. Bei dem Verfuche 
mit dem Aei/sblei hat aber wahrlcheinlich die 
Oxydirung des Eilens Antheil an der Verminde- 
rung des Sauerltoffgas. Da es nicht gewils ift, 
dals die Afche, welche die Ptlanzenkohlen beim 
Verbrennen zurücklallen, fich in dielen Kohlen 
im Zuftande von Erden oder Alkalien [und nicht 
in dem von Metall] befinden, und da die Menge 
des Waflerftoffs, welchen diele Kohlen [chon her- 
gegeben hatten, nach dem Grade der Hitze ver- 
fchieden feyn mulste, dem man fie ausgefetzt 
hatte; fo wiirde es unniitz feyn, zu verluchen, 
die Menge des Wallerlioffs der Kohle in jedem 
einzelnen diefer Verluche durch liechnung nach- 
zuweilen, belonders da felbli die grdiste Menge 
deflelben nur [ehr gering ilt. 


Es läfst ich noch durch ein anderes Mittel 
nachweilen, worin die eigentliche Natur der che- 
mifchen Verfchiedenheit des Diamants und dee 
kohlenartigen Körper belteht; nämlich durch das 
Glühen derfelben in Chlorine. Erhitzt man gut 
gebrannte gewöhnliche Kohle oder Reifsblei aus 
Cumberland ftark in Chlorine, fo zeigen fich 


unmittelbar weilse Dampfe, welche durch Bildung 


von falzfaurem Gas mittellt ihres Wafferlioffs ent- 

fiehn, Der Diamant zeigt dagegen keine ähn. 

liche Wirkung. Ich habe einen kleinen Diaman- 

ten, der 0,45 Grain wog, iu Chlorinegas mit- 

tell (des grolsen Brennglales des Muleums zu 
Ba 
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Florenz über eine halbe Stunde lang im heftig. 
fieo Glühen erhalten; das Gas litt aber keine 
Veränderung, der Diamant verlor nichts en Ge- 
wicht, und fein Anlelın veränderte lich nicht im 
Mindelien. 


Kohle, welche in Chlorine -in heftigem Glü- 
hen erhalten worden ift, findet fich dadurch we- 
der in ihrem electrilchen Leitungsvermögen, noch 
in ihrer Farbe verändert, Diefer Umiiand be- 
giinftigt die Meinung, dafs die geringe Menge 
von Wallerlioff, welche jede Kohle enthält, nicht 
die Urfache der grolsen Verlchiedenheit [eyn kann, 
die zwilchen den phylikalifchen Eigenfchaften des 
Diamants. und der Kohle Statt lindet. 
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Verfuche über das Brechungs- Vermögen der 
flüfigen und der fellen Körper mistelfl neuer 
Vorrichtungen, 


Davın Brewstan, LL.D., Mitgl. d. Edinb, 
Gel. d. Will. 
Frei überletzt von Gilbert *). 


Unterfuchungen der phylikalifchen Eigenfchaften 
der Körper gehören zu den intereffantelien in der 
Naturlehre. Bis jetzt hatte man fich indels vorzüg- 
lich nur mit den mechanifchen und chemilchen Ei- 
genichaften undurchlichtiger Körper befchäftigt; 


_ erft feit einigen Jahren hat man die Kräfte durch- 


fichtiger Körper, die Lichtlirahlen zu brechen und 
zu zerlireuen, wieder ernfilicher unterlucht, und 
wenn gleich damit die Verbeflerung der optilchen 
Werkzeuge in welentlichem Zufammenhange Iteht, 
fo ift diefer Theil der Phyfik doch immer noch in 
der Kindheit. Ich glaube daher, dals jeder Ver- 
fuch, unfere Kenntniffe über das Brechungs- und 


*) Aus Seiner Treatife on new philof. Infirum. for va- 
rious purpofes in the arts and fc., with exp. on light 
and colours, Edinb. 1913. B. 4. K.a., einem Werke 
voll neuer und intereflanter optifcher Thatfachen. Gild. 
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das Zerfireuungs - Vermögen der Körper zu berich- 
tigen und zu erweitern, die befondere Aufmerk- 


famkeit der Phyliker und der Chemiker verdiene. 


I. 
deltere Methoden und Verfuche. 

Um das Brechungs - Vermögen eines durchfich- 
tigen Körpers zu mellen, hat man lich mehrentheils 
folgender Methode bedient. Man bildete aus ihm 
ein Prisma, und maals die Ablenkung, welche ein 
Sopnenfirahl von leiner anfänglichen Richtung erlitt, 
wenn er durch zwei Seitenflächen dieles Prisma hin- 
durchging. Das Prisma wurde langlam um eine den 
Kanten defielben parallele Axe gedreht, bis der ge- 
brochne Strahl unverrückt fiehn blieb, indem dann 
feine Bewegung aus einer Richtung in die entge- 
gengeletzie [z. B. aus der aufwärts in die herab- 
warts bei dem Drehen] überging. In diefer Lage 
machen bekanntlich die einfallenden und die aus- 
fallenden Strahlen gleiche Winkel, jene mit der 
vordern, diefe wit der hintern Fläche des Prisma; 
und hat man in ilir die Ablenkung des Sonnen- 
ftrahls genau gemellen, und kennt den brechenden | 
Winkel des Prisma gleichfalls genau, fo findet fich 
das Verhältnils, worin die Sinufle des Einfallswinkels 
und des gebrochnen Winkels zu einander ftehn, 
durch eine einfache Rechnung. Um aber die Ab- 
lenkung des Strahls. genau meflen zu können, 
brachte Newton das Prisma an einem Quadranten 
an, und beobachtete den Winkel, den die am we- 
nigflen brechbaren Strahlen [die rothen] mit dem 
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Horizonte machten; und aus diefem Winkel und des 
zugleich beobachteten Sonnenhöhe ergab lich der 
Brechungswinkel, und folglich auch das Verhaltnils 
der Sinufle des Einfalls- und des Brechungs-Winkels 
für die Strahlen von mittlerer Brechbarkeit. 

Euler hat ein anderes Verfahren empfohlen, 
das Brechungs-Vermögen durchlichtiger Flülligkei- 
ten zu beflimmen: Man [oll fie zwilchen zwei 
grolse Glasmenisken einlchlielsen, und beobach- 
ten, um wie viel die Brennweite der [o zufammen- 
geletzten Linle durch die verfchiedenen convexen 
Linien verändert wird, zu welchen lich die einge- 
fchlofsnen Flülligkeiten geltalten. Kennt man die 
Kıümmungen der Oberflächen der Menisken, und 
das Brechungs-Vermögen des Glafes, aus dem fie 
beliehen, fo lalfen lich die brechenden Kräfte 
der eingefchlolsnen Fiiilligkeiten leicht ausmitteln. 
Diefe Methode wurde durch feinen Sohn Albert 
Euler in Ausführung gebracht, welcher fie aber 
nur auf [ehr wenige Flüfligkeiten anwendete, und 
kein bemerkenswerthes Relultat fand. 

Diele beiden Metioden geben zwar. hinläng- 
liche Genauigkeit bei durchfichtigen Flifligkeiten, 
Jaffen fich aber nicht auf eine Menge zäher und 
harter, halb durchlichtiger Körper, auch nicht auf 
Flüffigkeiten anwenden, welche eine fo unvoll- 
kommne Flülligkeit befitzen, als das Steinöhl, der 
peruanilche Ballam, der Schwefel- Ballam u. [. £. 

Vor Kurzem hat der Dr. Wellalion eine 
dritte, neue und elegante Methode bekanut ge- 
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“macht, die breehenden Kräfte durch prismatifche 


Zurückwerfung zu unterluchen, und hat mittelft 
derlelben den Exponenten des Brechungs -Verhält- 
nilles von mehr als 50 verlchiednen Körpern be- 
fiimmt *) Ihn führte auf lie Newton’s Gebrauch 
eines Prisma liaıt des kleinen Planlpiegels in [ei- 
nem Telelkope, und er felb{t fagt von ihr Folgen. 
des: „Unter einem gewillen Einfallswinkel verwan- 
delt fich die Brechung, welche aus Glas in Luft im In- 
nern des Prisma vor fich geht,ganz in Zurück werfung; 
die Grülse diefes Winkels hängt nicht blos von dem 
Brechungs-Vermögen des Prisma, [ondern auch von 
Gern des daran grünzenden durchfichtigen Mittels ab, 
fo dals, wenn das Brechungs-Vermügen der Materie 
des Prisma bekannt ift, fich das jedes dünneren 
durchächtigen Mittels aus dem Winkel finden lälst, 
bei welchem das Licht von dem Prisma an der 
Stelle zurlickgeworfen zu werden beginnt, wo es 
mit dielem Mittel in Berührung if. Legt man 
x. B. unter ein Prisma aus Flintglas irgend einen 
Körper und lälst zwifchen beiden eine Luft{chicht, 
fo ift der Einfallswinkel, unter welchem Licht- 
lirahlen ganz zurückgeworfen werden und der Kire 
per durch Brechung fichtbar zu feyn aufhört, un- 
gefähr 39° 10°; hat man dagegen den Körper in 
Waller getaucht und mit der Glasfläche in Berüh- 
rung gebracht, fo bleibt er, vermüge der fiirkern 
brechenden Kraft des Waflers, fichtbar, bis der 
Einfallswinkel auf 573° fheigt. Noch grölser ift 


*) Diele Annalen Neue Folge B. 1. $. 235. G. 
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diefer Winkel, wenn man irgend ein Oehl oder 


einen Harzkitt zwifchen dem Kérper und das 
Prisma bringt; und durch einen Kitt, der llärker 
als das Glas das Licht bricht, bleibt der Körper 
unter jedem Einfallswinkel fichtbar.- Flüflige oder 
{chmelzbare Körper in unmittelbare Berührung mit 
der Glastlüche zu bringen, hat keine Schwierig- 
keit; bei felten Körpern lälst ich aber (auch wenn 
man fie völlig eben gemacht hat) eine genaue Be- 
rührung mit dem Prisma nicht anders hervorbrin- 
gen, als wenn man zwilchen beide eine Fliilligkeit 
oder einen Kitt bringt, und diele miifien ein grö- 
[seres Brechungs - Vermögen als das zu unterlu- 
chende Mittel haben. Da die beiden Oberflächen 
einer folchen Zwilchenlage zwilchen zwei ebeneu 
Flächen parallel find, fo verändert die Zwifchen- 
lage die Ablenkung eines Lichtitrahls, der durch 
fie hindurchgeht, im Ganzen nicht, und fie lälst 
lich daher anwenden, ohne dals man Gefahr läuft, 
durch fie in Irrthum geführt zu werden,“ 

Der Dr. Wollafton hat diefem Princip ge- 
mäls ein finnreiches, aulserft einfaches Infirument 
angegeben, über deflen Genauigkeit ich eber nicht 
urtheilen kann, da ich es nicht unterlucht habe. 
Indefs bemerkt Dr. Thomas Young, ein fehr 
gültiger Richter, dafs Wollafton’s Zahlen genau ge- 
nommen von den rothen Sırahlen gelten; und if 
das der Fall, fo miifsten alle [eine Meffungen der 
Brechungs - Vermögen um die Hälfte des Zer- 
ftreunngswinkels vergrölsert werden; und dielex 
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Winkel Jafst. ich nicht eher finden, als bis der Ex- 
ponent des Brechungs - Verhältoilles bekanat if, 
Doch auch abgelehn von dielem Einwurf, fo [cheint 
es, das Princip der prismatilchen Zuriickwetfung 
fey in der Anwendung durch irgend eine Quelle 
von Irrthum getrübt worden, gegen welche. Dr. 
Wollafton lich nicht gehörig verwahrt hat; eine 
Vermuthung, zu der mich die aufserordentlichen 
Abweichungen mehrerer [einer Beftimmungen von 
den meinigen berechtigen, welche fich nicht Unge- 
nauigkeiten im Beobachten, und noch weniger ei- 
ner Ver[chiedenheit in der Belchaffenheit der Kör- 
per felbft, zufchreiben laffen. So z. B. ftellt Dr. 
Wollafton in der Reihe der Brechungs-Vermögen 
Pech unter Saflafrasöhl, und felbft unter Rad. 


eliff’s Crown- Glas, indels es nach meinen Ver- 


fuchen [ehr weit über Sallafrasöhl fteht. Ich bin 
hierdurch veranlalst worden, die Verfuche mit ver- 
fehiednen Arten von Saflafrasöhl und von Pech zu 
wiederholen, erhielt aber immer daffelbe Relultat. 
Den Brechungs- Exponent des Phosphors beftimmt 
Dr. Wollafton auf 1,579. und kleiner als für Horn 
und Flineglas; ich habe aber das Brechungs-Ver- 
mögen dieles Körpers mit belonderer Sorgfalt un- 
terlucht, und es grölser als das aller andern Körper 
gefunden, die von mir nach dieler Methode geprüft 
worden find. Der Phosphor fieht in Hinficht des 
Brechungs-Vermögens zwifchen dem Schwefel und 
dem Diamant, wie [ich aus feiner grolsen Ver- 
brennlichkeit {chon voraus vermuthen lief Ich 
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werde in meinen Bemerkungen über die folgende 
Tafel der Brechungs-Vermögen Gelegenheit haben, 
auf dielen Gegenfiand zurück zu kommen, und 
noch andre Fälle nachzuweilen, in welchen Dr, 
Wollafton’s Meffungen irrig zu leyn {cheinen, 


Mich mit dem Brechungs-Vermögen der Kite 
per zu befchäftigen, bin ich zunich{i dadurch ver- 
anlalst worden, dals ich ein Fernrohr zu Stande zu 
bringen.luchte, mit dem man Gegenfiände am By- 
den des Meeres, oder die unter einer andern 
Flüfligkeit liegen, deutlich und vergröfsert lelın 
kann *). Die Brennweite des Objectivglafes eines 
lolchen Fernrohrs verändert fich mit dem Brechungs= 
Vermögen der Flüfligkeit, in welche es getaucht 
wird. Nimmt man ein zulammengeletztes Mikro- 
[kop, in welchem bekanntlich das Bild immer in 
einerlei Abfiand hinter der Objectivliule entiteht, 
und taucht das Object und die Objectivlinfe in die 
Fliifligkeit, fo mufs die Entfernung beider von ein- 
ander, oder die Grülse des Bildes, mit einem Mi. 
krometer gemellen, ebenfalls ein Maals für das 
Brechungs-Vermögen der Flülfgkeit abgeben. Ich 
verfah diefem gemäls ein zulammengeletztes Mikro= 
{kop mit einem Apparate, wie er lich hierzu [chickt, 
legte den Gegenliand auf den Boden eines Glas- 
gefälses , gofs in dieles die zu unterluchende Flül- 
figkeit, und tauchte die äulsere Oberfläche der Ob- 
jectivlinfe des Mikrolkops in die Flüfligkeit. Der 


*) Von diefem Fernrohre handelt der nachft folg. Aullats. G. 
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Abftand, in welchen ich den Gegetifiand und die 


Objectivlinfe von einander bringen mulste, um ihn 
völlig [charf zu fehn, gabeo mir ein relatives, und 
eine kleine Kechnung das abfolute Maals des 
Brechungs - Vermögens der Flüflgkeit. Nachdem 
ich eine Menge folcher Verluche angeftellt hatte, 
fand lich, dals diefes Princip von einer zu einge~ 
fchränkten Anwendung ilt, dals es bei einer Flüllig- 
keit von grolsem Brechungs - Vermögen eine zu 
grolse Tiefe des Gefälses erfordert, und dals fich 
das Verfahren auf unvollkommen - durchlichtige 
Flüfligkeiten und auf weiche felte Körper, wie 
Gummi und Harze, gar nicht anwenden lälst. Ich 
gab es daher gänzlich auf, und erwählte die Me- 
thode, welche ich nun umitändlicher belchrei» 
ben will, 


2. 
Eigne Unterfuchungen über das Brechungs-Per- 
mögen fliiffiger und weicher Körper. 

Die Vorrichtung, deren ich mich zu diefen 
Unterluchungen bedient habe, flieht man abgebil- 
det auf Taf. I in Fig. ı. MN ftellt das Ende eines 
zulammengeletzten Mikrofkops vor, an welches die 
Objectivlinfe angelchroben wird. Hier ift ein dün- 
nes Planglas a mit parallelen Flächen fenkrecht auf 
der Axe mP des Inlirumentes befeftigt, und vor 
demfelben läfst fich auf das Stück MN die kleine 
meflingne Röhre ABCD, an deren Ende eine bi- 
convexe Linfe, 4, von gleichen Halbmellern befeltigt 
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it, fo auffchrauben, dals ihre Axe mit der des Mi- 


kro{kops zulammen fällt, und dals man ihre Hin- 
terfläche mit dem Planglale a in Berührung bringen 
oder in beliebigen kleinen Entfernungen von ihr 


 feltltellen kann. Unmittelbar hinter der Linfe 2 be- 


finden fich in den Wänden des Rohrs 4BCD zwei 
Löcher, durch welche lich eine Flüfligkeit oder ein 
kleines Stückchen eines felten Körpers in den 
Raum zwilchen der Linfe und dem Planglale hin- 
einbringen lälst. Eine Flüfligkeit füllt diefen Raum 
in Geltalt einer plan-concaven Linle aus, deren 
Dicke lich bis zu jeder angeblichen Grölse vermin= 
dern lafst, wenn man die Linle 6 näher an das 
Planglas heranfchraubt, unvollkommen- 
durchlichtige Körper werden, wenn man die 
Schraube mit Gewalt anzieht, durch die Kraft der- 
felben ebenfalls zu einer planconcaven Linle ge- 
Raltet, die in ihrer Mitte lo dünn ift, dals fie voll. 
kommen durchlichtig wird. Ich habe auf diele Art 
aus Gummi Aloe, Pech, Opium, Alla foetida, 
Drachenblut, Kautfchuk und mehrern andern Kör- 
pern, durch welche das Licht noch nie regelmälsig 
gebrochen worden war, Hobllinfen von vollkomm- 
ner Durchlichtigkeit erhalten. = 

Die fo gebildete planconcave Linfe vergröfsert 
durch ihre Brechung die Brennweite der convexen 
Linfe 5,‘ und macht, dals das Bild eines in m be- 
findlichen Gegenftandes, das zuvor in P entlianden 
war, jetzt dem Ocularglafe QA näher liegt. Nun 
aber find alle drei Linfen, QR. LL und 5, fo be- 


| 

2 
d 

[a 

m | 

e, 

u 
. 
4 
ie 
ie 
N | 

N 

7 


[%] 


feltigt, dals fich ihr Abftand von einander nicht 
verändern lälst; folglich muls Gegenliand aus 
m weiter von der Objectivlinfe ab gerückt werden, 
nach 2 zu, um ein deutliches Bild in A, dem Brenn- 
puncte des Oculars P, zu machen, und zwar delto 
weiter ab, je grülser das Brechungs- Vermögen des 
flüfigen oder weichen Körpers ilt, den man zwi- 
[chen @ und 5 gebracht hat. Werden folglich die 
Entfernungen bm und bn mit Genauigkeit gemel- 
fen, fo geben lie den relativen, und durch eine 
einfache Rechnung den abfoluren Werth des Bre- 
ehungs-Vermögens des einge/chloffenen Körpers. 


Bei den folgenden Verfuchen dienten mir als 
Gegenftand, den ich durch das Mikrolkop be. 
trachtete, einige kleine Kritzel an der Oberfläche 
einer Glasplatie, und ich maals die Entfernungen 
bm, ba mit einem verkehrten Tulierzirkel auf ei- 
oem gut getheilten Maalsftabe. Die Linfen wurden 
in unveränderter Entfernung erhalten; der plan- 
concaven Linle gab ich in ihrer Mitte fo genau als 
möglich immer eine gleiche Dicke, und mit der 
gröfsten Sorgfalt [alı ich darauf, die Bilder zu 
beobachten, welche durch Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit hervorgebracht wurden. Um im 
Beurtheilen des Augenblicks, wenn deutliches Se- 
hen eintrat, allen Irethum zu vermeiden, der durch 
Veränderung der Brennweite des Auges hätte ent- 
ltelın können, [pannte ich ein feines Glasfädchen 
quer durch die Blendung in dem vordern Focus des 


\ 

BER 4 > 

| 
' 

~ 
val 
4 
ae 
- - 


Oculars; da‘das Auge fich dant immer im Augen- 
blicke der Beobachtüng näch dem "Theile 
dieles Fädchens adjulürte, fo wurden offenbar alle 
Relultate bei einerlei Brennweite des Ages er- 
halten. 

Die Zahlen, welche it den folgenden Tafeln 
enthalten find, geben blos die Entfernungen bm, 
bn etc., oder den Abliand des Objects von der 
Objectivlinfe des Mikrolkops. Ich wollte zwar an- 
fangs aus ihnen den Exponenten des Brechungs- 
Verhättnilfes für jeden Körper berechnen; da aber 
die Objectivlinle nur einen fehr kleinen Durch 
mefier hat, und ich die Schalen, in welchen fie ge- 
fchliffen war, nicht belals, fo konnte ich mich auf 
eine Beltimmung der Halbmelfer ihrer beiden Ober. 
flächen an der Linfe felbit,"zu wenig verlaffen. Ich 
fetze indels zum Gebrauch derer, welche diefe Ver- 
fuche wiederholen wollen, einige Formeln her, die 
ihnen von vielem Nutzen feyn, und fie in den Stand 
fetzen werden, den Exponenten des Brechungs- 
Verhältniffes leicht zu Anden. Es ley in Fig..2 

r der Halbmeller der Vorder- und der Hinterfläche 
der convexen Linfe 4 von gleichen Halbınellern ; 
m der Exponent des Brechungs -Verhältnilles für die 

Linfe 4; 

u für die Hüflige Hohilinfe B; 


und = 
n-ı 1 


d= SA, die En:fernung des Objects von der Ob: 
jectivlinfe, fo wie die folgende Tafel Ge giebt; 
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f=AR, die Vereinigungs -Weite vou Strahlen, 
welche von dem Puncte S ausgehen, hinter der 


Linke, 
g=4Af, die Brennweite der zufammengefetzten 
Linfe A,B; 
fo gelten folgende Formeln: 
_ pdr nfr % 
gr—fr 


In der Objectivlinfe, mit der ich die folgenden 
Beebachtungen angeliellt habe, war nahe r=1,16 
Zoll; diefe Zahl genauer auszumitieln, hielt ich für 
überflülig, da eine neue Linfe für mich in Arbeit 
war, für die die Halbmefler ihrer Krümmungen 
fich genau mulsten auffinden laffen. — Ucbrigens 
ift die Beltimmung des Exponenten des Brechungs- 
Verhiltnifles von keiner Wichtigkeit. Die Zahlen 
in den folgenden Tafeln find für jeden Gebrauch 
in Phyük und Chemie ausreichend, und wer einen 
diefer Körper zu optilchen Zwecken brauchen will, 
wird immer lieber das Verhältnifs der Sinufle des 
Einfalls- und des Brechungs- Winkels an ihnen 
felb{t beftimmen, 


*) Da 9 eine beftändige Gröfse ift, fo lafst es fich entwe- 
der durch directe Beobachtung finden, oder indem man 
den Exponenten des Brechungs-Verbiltailfes für Wafler 

gleich 1,336 letar. 
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TAFEL 1, 


zur Beftimmung des Brechungs - 
und weicher Körper. 


» Diamant | ihr Brech. Vermögen ift zu grofs, 
Phosphor > als dals es fich mit diefer 
Schwefel Linfe beltimmen liels *). 

engl. Zoll 
5 Aloe von Socotora (Aloe lucida), und 
von Barbados, gleichmäßsig 5,120 
Zimmtéhl, nachdem es durch Stehn von 
1 Stunde an freier Luft eingedickt war en *) 


Caffiacht 5,0773 


*) Man vergl. die letzte Tabelle in diefem Auffatze. &. 
**) Faft alle Ochle, mit denen die Verfuche in diefer Tafel 
angeltellt find, kamen aus einer Apotheke, find alfo wahr- 
fcheinlich nicht alle ächt gewelen. — Es ift fonderbar, dafs 
Hawksbee dem Zimmtöhl ein kleineres Brechungs-Ven- 
mögen als dem Saffafrasöhl giebt. Niemand anders hat, 
fo viel ich weils, hierüber Verluche gemacht, und das 
grolse Brechungs- Vermögen des Zimmiöhls und des Caffia- 
öhls war daher bis jetzt unbekannt. Das Zimmiöhl zu 
_ Verfuch 6 und ı3 kam aus derfelben Flache, war aber zu- 
verlällig Cafliaöhl, und {chien nach dem Geruch, der etwas 
brenzlich war, und nach der Farbe zu urtheilen, mit einem 
fremden Körper verfalfcht zu feyo. Das Zimmiöhl 9 war 
aus einer andern Apotheke, und hatte einerlei Farbe mit 
dem Cafiiaöhl 7, das unter feinem wabren Namen ver- 
kauft wurde. Vielleicht hat Hawksbee ächtes Zimme 
öhl gehabt, welches ich mir nicht verfchaffen konnte; doch 
bleibt es immer unwahrfcheinlich, dafs das Brechungs-Ver- 
mögen deflelben fo klein fey, als er es angiebt. Br. 
[Das ächte Zimmuöhl foll ehemals allein in der Apotheke 
der Hauptftadt Ceylon’s, Punto Gale, aus den kleinen 
Brocken, die beim Verpacken der ächten Zimmtrinde vom 
Laurus cinnamomum in die Schiffe abfallen, und die man 
eine Woche lang im Waller maceriren liefs,  iiberdeftillirt 
worden feyn. Es wurde in Gegenwart von obrigkeitlichea 
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engl. Zoll 
Wolutanifeher Balfam 4987. 
Zimmtöhl (eine andre Art) 4,837 
10 Salmiak, der 2 Tage an der Luft gelian- 

», den hatte 4,710 *) 
Jalappaharz 4,651 
Peruanifcher Balfam 4,576 

Zimmiöhl 4,560 


Guajak 4,498 
15 Salmiak, der 22 St. an d. Laft gelt. hatte 4,473 *) 
Pech andre Art 4,198; etwas 


gebrannt 4,514, **) 
. Gummi ammoniacum 4,159 
foetida- 4106 
Drachenblut 4,009 


Manna, die durch Sena eine fehr 
dunkle Farbe angenommen hatte . 3,996 

Perfontn von dem Wafler, womit es übergegangen war, 

und in Flafchen verfiegelt; die Unze’ koftete 
"in Ceylon 9% Holland. Reichsthaler. Aus den Zimmikel- 
chen deftillirt man ein ähnliches, weit wohlfeileres Oehl, 
‘Die Caflia- Rinde und ihr Oech! kommen von dem Lau- 
rus caffia, und find minder fein und theuer: Auch ‘aus 
dem in Weltindien und Carolina wachienden weifsen F 

'""Zimmtbaum oder der Winterfchen Rinde wird ein gel. 

“bes, im Waller zu Boden linkendes Oehl abgezogen, das 
wie Zimmt riecht. G.] , 

») Diefer Salmiak ift derfelbe als in 79. Das Brechungs- 
_Vermégen deflelben wächft (ehr [chnell, wenn man ihn 
der Luft ausfetzt; ein Refultar, welches um fo {onderbarer 

da er aus der Luft fchnell Feuchtigkeit einlaugt, und 
Waller bei (einem geringen Brechungs- Vermögen fonli die 
brechende Kraft der Körper, mit denen es vermilcht wird, 
{chwaeht, Br. 


“ Es ift fehr merkwürdig, dafs, wenn die Holillinfe aus 


v2 ‘Pech beltand, man deutlicher (ah, als wenn fie aus irgend 
einem der ändern ‚Körper gebildet war. me... - 


3 
if 
q 
| 
ox 
4 
4 
| > 
7 . 


engl. Zoll 
Saft des 4/arum Europaeum, nach Stehn 


von 18 Stunden 3,949 
Opium 
25 Kautfchuk wt 
Salmiak, der St. ander Luft geft. hatte 3,847 
Kopal 3,843 
Leim, beinahe hart 4 3,841 *) 
Manna, noch dunkler gebrannt als 22, 3,832 
50 Harz 3,83r. 
Elemi, Galbanum, beide 3,8ır 
Manna, gelblich-braun gebrannt 3,77& 
Gummi anime 3,767 
35 Weihrauch (Gum Thus) 5,766 **) 
Burgunderpech 3,761 - 


Gewöhnlicher Terpentin von einer Bohle 3,757 : 
Weifser Zucker durch Hitze gelchmolzen 3,755 


Gummi Sagapenum 3,751 
, 40 Terpentin yon Chios 35748 - 
Steinöhl 3,739 
Benzoe 3,722 
Sandarach 3,711 
Zimmtöhl und Baumöhl gleiche Theile 3,692 
45 Gewürznelken-Oehl 3,688 
Maftiz 3,678 
Anisöhl 3,657, 
Sajjafrasöhl (aus dem Hölze des Zaw- 
rus Saffafras) 3,658) 


Manna, ein wenig erwärmt zwifch. den 
beiden Gläferu und wieder erkaltet 3,623 
50 Kanadifcher Balfam N 5,617 
Olibanum ne 3,610 **) 
*) Zwilchen die Gläfer gebracht, als er fo hart war, dafs er [ich 


kaum mit einem Federmeller fchneiden Jiels; er war an der 
Luft erhärtet, doch noch nicht ganz frei von Waller. Br. 


**) Wie unterfcheiden [ich Gum Thus und Qlibanum? G, 
Ca 
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der Urtica dioica, nachdem er ei- 
Zeit gelianden, (keine gute 


Beobachtung) 3,592 
Aechier Balfam von Mecca 3,580 
Schellackh _ 3,573 

55 Frifehes Lerchenharz 3,567 
Harz aus Ochfengalle (von John Davy) 3,567 
Terpentis von Chios, gefchmelzt, 3,560 
Muskatenblumen-Oehl (oil of mace) 3,547 
Theeréhl von Barbados 3,526 


60 Milch, abgefähnte mit Waller gemifcht 
und eingedickt durch Abdainpfen -3,520 


Myrrhe 3,463 
Leim fo weich als Kautfchuk 3,458 
Kopaiva - Balfam 3,457 
Zimmtéhl 1, Baumöhl 2 Theile 3,443 

65 Saft reifer Orangen, eingedickt 3,433 
Arabifches Gummi, nieht ganz frei 
von Waller 3,423 
Muskatenblumen (Mace) 3,413 
Schwache Senesblätter-Infufion, die 
9 Stunden geltanden hatte 3,41% 
Saft von Sedum Telephium, der 14 &. 
geftanden hatte 3,412 


70 Saft der Angelica Archangelica, ae 
einige Stunden gefianden hatte 3,403 


Saft von Leontodon taraxacum, der 


engl. Zell 


14 St. gelt. hatte 5,400 
Safı. von Lactuca virofa, der to St. : 
geftanden hatte 3,400 
Scammonium 3,400 
Saft der Sanguinaria Canaden/is, der 
12 St. gelt. hatte 3,387 
75 Fenchel- Oehl 3,376 


*) Von ‘Mecca mitgebracht durch Kapitain Vafhon. 


Br. 


10 


Saft 

m) 

~ 

if 

| 

. 

‘ 

q 

N 

ay 

N 

} 

. 

a 3 

| 

4 

47 . 


] 
engl. Zoll 
Wei/ses Wachs gefchmelzt und dann 


kühl geworden 5,575 
Bernfieinöhl 3,373 
Stärke, getrocknet 3,347 


Salmiak, bevor er an d. Luft geft. hatte 3,347 
80 Orangen -Saft, nachdem er 18 St. geli. 3,347 
Saft des Ranunculus Flammula, nach- 


dem er 7 St. geftanden ‘ 8,337 
Saft der Angelica fylveftris, nachdem 
er 4§ St. gelianden hatte 3,334 
Oehl aus Piment- oder Jamaica-Pfeffer 3,534 ' 
Rofenholz-Oehl 5,333 
85 Wallrath, kalt 3,318 
Schierlingsfaft (Conium maculatum) 
nachdem er 7 St. gell. 8,517 
Eydotter, falt trocken 3,310 
Theriak (?) ‚3307 
Zimmtöhl ı Th. und Baumöhl 4 Theile 3,285 
go Kampfer 3,280 
Kraufemünzen-Oehl (oil 3,277 
Ifop- Oehl 3,278 
Honig 3267 
\ Schwefelbalfam 
95 Bienen-Wachs, kalt - 3,243 
Talg, kalt 3,243 


Eydotter,nachd. es 15 St. and. Luft geft. 3,234 
‘Wacholder shi, ächtes (von J. Murray) 3,231 
Muskatennufs-Oehl (oil of nutmeg) 3,227 


100 Gewöhnliches Kümmelöhl aus Carvum 
carvi (oil of caraway Jeeds) „5223 


Flöhkrautöhl 5,220 
Citronenöhl 3,216 
Schierlingsfaft, nachd. er 4} St. gel. 3,210 . > 


Wermuthöhi, gelbes, nachdem es 6 St. 


geltanden hatte 3,210 > | 


: 
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105 Alaun ' 3,209 


Himbeerengelee 3,207 
Dillöhl 5,201 
Windfor - Seife 3,200 
Leinöhl 3,196 
110 Orangen/aft, nachd. er § St. gell. 3,196 
Thymianchl — 5,190 
Zimmiöhl ı Th, und Baumöhl 8 Theile 3,187 
Sadebaum- Oehl nal 3,184 
Florentiner Ochi 3,183 » 
115 Biehbergeil- Fett (Caflor oil) 55183 
‚Wermuthöhl, gelbes 3,182. 
Lorbeeréhl (ein Pflafier für die Fülse 
der Pferde) 3,170 
Talg , 5,167 
Thran 3,167 
Cocosnufs- Milch, nachd, fe 8 St. gef. 5.156 
Mandelöhl. 3,153 
Muskatennufs-Oehl [oder 
{chmolzen 
Neapolitanifche Seife 3,137 
125 Cajeput- Oehl 3,126 
Zimmtöhl ı Th. und Baumöhl 12 Thle. 3,120 | 
Huile antique de la rofe 3,116 
Terpentinöhl 5,115 
Kamillenöhl 3,114 
130 Olivenöhl 3,113 
Saft einer reifen Orange, nachdem er 
4 Stunden gelianden 3,107 
Lavendelöhl 
Naphtha 5,105 
Rübfenöhl, oder grünes Oehl 5,105 


135 Palmöhl 5,103 
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engl. Zoll 
Butter, frifche » 
Pfeffermüneel © 3,089 
Bergamotöhl 8,088 
140 Rosmarinöhl 3,077, 
Inneres der Äryftallinfe eines Kabliau, 
“(nicht der Kern) "5,067 
Ziegelöhl, deftilliet von Wallrathéhl 3,066 
Gelalzne Butter 8,055. 
witenfaf 3,047 
145 Gelee von Lammfleifch, nachdem es 
_ 15 St gell. ' 3,047, 
Eydotter, nachd. es ı Min. and. Lah gel 3,04: 
Talg, gefchmolzen 3,088. 
Saft des Rumex fanguineus, nachdem 
‘er einige Stunden geftanden  : 5,037 ° 
_ Weißes Wachs, gefchmolzen 5,003 
250 Wallrath, gefchmolzen 2,946 
Bienenwachs, gefchmolzen 2,94 
Rautenöhl 2,909 
Schwefelfäure, aus der Apotheke 2,867 
Salmiak BR *) 
155 Aeußere Theile der eines 
jungen Kabliau 2,843 **). 
Phosphorfäure 2,833 
Centraler Theil der eines 
Lamms 2,829 ***) 
Mittlere Schicht derfelben 24780 dD 
*) Der Salmiak der Apotheken, der dem in 79 an Brechunge- 
Vermögen [ehr nachiteht. Br. 
”) External part of the eryfialline of a young 
haddock, ‘ 


*"*) Central portion of the cryftalline lens of a lamb. 
+) Middle coat of dito. 
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[ 40 
engl. Zoll 


Dotter eines Hühnereyes, eben her- - . 
ausgenommen 2,778 
160 Kleber aus Weizenmehl, gewocknet. : 
zwifchen den Linfen 2,767 
| Drachenblut, beinahe trocken 2,723 *) . 
Schwefelfäure 153, nachdem fie 3 St, ‘ 
in feuchter Luft geftanden 2,687 
Aeulserer Theil der Aryftallinfe eines, 
| Kabliau (alter als 155) 2,670, ! 
| Kryfiallinfe (cryftalline) eines Tau- 
ben - Auges 2,650 
165 Saft aus der Rinde einer reifen Orange 2,633 
Eiter . 2,587 **) 
Pfeffermiinz - Effenz 2,577. 2 
Spiritus aromaticus aceti 2,555 
Cocosaufs- Och! 2,547 
170 Aeulsere Schicht der prado eines TF 
Lamms (157, 158) 2,541 ***) 
Hornhaut dellelben 2,541 1 
Saft einer reifen Orange 2,517 
: Weinöhl 2,504 
i Ambraöhl (oil of amber-greafe) 2,504 
1 175 Alkohol 2,497 


*) Dr. Wollaften giebt dem Drachenblut ein viel gröfse- 
res Brechungs-Vermögen als dem ‘I’olutanifchen Balfam ; 
nach meinen Verfuchen feht es darin allen Balfamen, Gum- 
mien, Harzen und Oehlen nach. Der Theil des Drachen- 

x bluts, deflen ich mich bedient habe, war aber nicht voll- 

kommen trocken, und deshalb das Brechungs - Vermögen 

ae etwas kleiner, als ich es gefunden haben würde, wäre es 
ganz trocken gewelen. Br. 

: **) Eiter und Mucus haben ein fo [ehr verfchiednes Bree 

ce chungs-Vermögen, dals man fie [chwerlich eins für das an- 


dre nehmen kann, wenn man fie optifch unterlucht. Br. . 
***) Outer coat of the eryflalline of @ lamb (fee No. 
157, 158). 
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Weifsliche Flüfigkeit zwifchen der 
Kryftallinfe und ihrer Kapfel, in 
dem Kabliau (170). . 2,498, 

Flöfligkeit aus der Kryftallinfe eines 
Lamms, nachdem die Kapfel durch- 


engl. Zoll 


ftochen war 2,473 *) 
Galle eines Vogels “Scrat 2473, 
Saft des Sonchus oleraceus 0,2473 
180 Tinte N 2,467. 
Saft des Chelidonium majus | 2,448 
Saft der Angelica Archangelica 2,447 
Starker hochland. Whisky (Branntwein) 2,446, 
185 Loudanum 2446. 
Pfeffermünz- Effenz 2436 
Saft des Afarum europaeum 2435: 
Arquebufade 2,422. 
Branntwein 3413 
190 Rum 2413. 7 
Eyweifs aus einem Hühnersy 
Saft des Leentodon taraxacum 2,405 
Saft des Ranunculus Flammula_ 2,399 
Saft der Sanguinaria Canädenfis 1,598 
195 Saft der Urtica dioica 
Buchsbaumöhl 2,596 - 
Saft der Angelica filvefiris. 595: . 
Gelee yon, kaltem Lommfeifoh 2,393 
Saft einer reifen Orange, eben her- 
ausgenommen 2,592 
200 Schierlingsfaft, frfcher 2,590 
*) Fluid from the eryftalline of a Pr after. puncturing 
the capfule (fee No, 170). 
**) Ob damit Katechu oder | inpanifche Erde 
(Catchou) gemeint ih? @. 
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engl. Zoll 
Saft des: Sedum Telephium 2,587 
Glasfeuchtigkeit eines 2,580 


Portwein 2,375 

205. Starker Aufguls auf Thee 9,357, 
Saft der Lactuca virofa_, 
Schwacher Aufgußs auf Senesblätter 2,555. 
Weineffig 2347, 
Glasfeuchtigkeit eines Lammauges 2,546 

210 Saft des Rumex fanguineus 2,343, N 
‚Wälferige Feuchtigkeit eines Kablian- 

Auges 4,326 
Glasfeuchtigkeit deflelben 2,326. 
Ausgelpuckter Mucus "3,327 
Speichel 2,321 

215 Waffer . 2509 
Luft 3,485 


Das des Schwefels a fa! 
grols, daß, als er die planconvexe Linfe zwifchen 
dem ebnen und dem biconvexen Glafe äm ‚vordern 
Ende des Mikrolkops bildete, die Brechung, ‘wel- 
che die Lichtfirahlen an der einen hohlen Fläche , 
des Schwefels erlitten, der Summe ihrer Brechun- 
gen an den beiden Gläsflächen, die jede einerlei 
Convexität mit ihr hatte, gleich kam, fo dafs ‘die 
zulammengeletzte Linfe: faft wie ein Glas mit paral- 
lelen Flächen wirkte, an denen die Brechungen 
gleich und entgegengeletzt find. 


Noch’ grifser fand fich das Brechungs - Ver- 
migen des Phosphors, von dem ich diefes, nach 
Dr. Wollalton’s Verfuchen, keineswegs erwartete. 
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[#8] 
An der einen hohlen Fläche des Phosphors ging in 
der aus ihm und aus Glas zufammenzefetzten Ob- 
jectivlinfe eine fiärkere Brechung vor, als an den 
beiden convexen Glasflichen, fo dals die zulam- 
mengeletzte Linle wie ein Hohlglas wirkte. _ 


Da das Brechungs - Vermögen dieler beiden 
brennbaren Körper weit über die Skale. der Ta- 
fel I hinausging, fo letzte ich, um dallelbe zu 
beltimmen, eine neue Objectivlinfe in das Mi- 
krofkop ein, bei übrigens unveränderter Einrich- 
tung deflelben; und zwar eine doppelt convexe 
Linfe von ungleichen Halbmeffern, lo dals die 
flächere Oberfläche derfelben nach Innen, dem 
Planglafe zu, gekehrt war. Dadurch erhielt ich 
[öwohl von dem Schwefel als von dem Phosphor 
eine planconvexe Linfe, deren hohle Fläche fo Wes 
nig gekrümmt war, dals nun die Brechung an der 
ltark convexen vordern Glasfläche die ihrige über- 
wog, fo dals der Gegenftand nunmehr in eine zur 
Beobachtung bequemen Entfernung von der Objectiv- 
linfe zu ftehn kam, wenn er ein [charfes Bild gab, 


Mit diefer neuen Objectiv- Linfe habe ich die 
folgenden Maalse zur Beltimmung des Brechungs- 
Vermögens von Körpern erhalten, welche ich 
grolsentheils noch nicht unterfucht hatte, Zur 
Vergleichung mit den Zahlen in der vorigen 
Tafel habe ich indels auch einige in ihr enthal~ 
tene Körper genommen, und für fe die Zahlen 
nach der neuen Skale; hergefetzt, 
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TAFEL I, 


zur Beftimmiung des Brechungs -Vermégens des Schwofels, 


Phosphors und einiger andrer Körper; nach einer 


andern Skale, 
engl. Zoll 
ı Luft (+) | 1,000 
Waffer (+) 1,345 
Aether ._ 1,400 
Alkohol (4) 1,404 
5 Kanthariden-Tinctur 1,413 
Salzfaure ~ 1,451 
'Salpetrige Säure "1,446 
Salpeserfäure 1,456 


Kali-Hydrat, gelchmolzen darch Hitze 1,458 


10 Hydro-Phosphorfäure, von Humphry 
Davy bereitet, ) gefchmolzen und 


heifs 1,476; kalt 1,507 
Chlorin- Mangan (von John Davy) 
‚nach dem, Zertlielsen 1,500 

nachd. es die ganze Nacht durch geft, 1,516 

Schwefelfäure 4,517 

15 Mohnöhl (+) 1,584 
Terpentinöhl 
"Foenu-graecum- Oehl 1,593 
Mairanöhl | 1,596 
Nufsöhl > 1,600 

20 Angelika- Oehl 1,600 
Gummi Kino- Auflöfung in Tr 

eben durchlichtig ¢ 1,600 
Vogel- Leim ' 1,630 
Piment- Oehl (+) 1,637 
Kopaiva - Balfam (+) 1,646 

25 Kiimmel -Oehl von Cuminum cimi- 
uum (oil of cumin) 1,650 


CH) So babe ich die Körper bezeichnet, welche mE in 


Tafel I vorkommen. » "Gilbert. 
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engl. Zoll 


Saffafras- Oehl (+) 1,663 
Cafhew - Nufs- Oehl (?) 2.2692 
Zucker, nach dem Schmelzen (t+) 1,704 
Harz (+) 1,720 
30 Pech (+) nie 1,806 
Zimmtéhl (+) 1,817 
Peruanifcher Balfam (+) 1,826 
Tolutanifeher Balfam (+) 1,871 
Biebergeil (caftor from the beaver) 1,900 
35 Cafiaöhl (}) 1,915 
Schwefel 4,337 
Phosphor 7,094 


Diefe Meffung der brechenden Kraft des Phos- 
phors weicht ganz ausnehmend von der des Dr. 
Wollafton ab, (welche, auf die Skale diefer Ta- 
‘ fel reducirt, ungefähr 1,8 giebt,) und beffätigt die 
{chine und f[charflinnige Vermuthung Newto n’s, 
dafs alle verbrennliche Körper ein grofses Bre- 
changs-Vermigen belitzen. Er hatte fie nur auf 
wenige Verfuche gegründet; Wollafton’s Ver- 
fuche [chienen fie völlig zu widerlegen; fie gerecht- 
fertigt zu haben, macht mir ein befonderes Ver- 
gnügen. Fürs erfte dürfen wir nun behaupten, 
dals die brechenden Kräfte der drei einfachen 
werbrennlichen Körper *) in derfelben Ordnung 
als ihre Verbrennlichkeit flehn. 

‘ Bei dem Verfuche mit Phosphor habe ich mich 
ganz befonders bemüht, mich gegen alle Fehler zu 


*) Hr. Brewfter meint: der Kohle (als Diamant’, des Schwe- 
fels und des Phosphors. Gilbert. 
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fichern. Ich habe ihn [echs Mal angeltellt, immer 
mit demfelben Erfolg; und man wird weiterhin 
fehn, dafs ich ein ähnliches Refultat erhielt, als ich 
zwilchen Glasplatten ein Prisma aus Phosphor ge- 
bildet hatte. Die, welche diefen Verfuch wieder 
holen wollen, werden einige Schwierigkeit finden, 
ein Phosphorblattchen in eine planconcave Linfe 
zu verwandeln. Die phosphorige Säure, welche 
fich in der Luft augenblicklich an der Oberfläche 
bildet, muls mit einem Stückchen Löfchpapier 
forgfältig weggenommen werden, ehe man das 
Plättchen zwilchen die beide Gläfer bringt. 


Noch habe ich mit diefer neuen Objectivlinfe 
folgende Verluche, mit Salmiak angeliellt, um die 
Urfache auszumitteln, welche macht, dals fein 
Brechungs-Vermögen, wenn er an der Luft fieht, 


zunimnit; 


Salmiak, engl. Zoll 
ehe er an der Luft geftanden hat 1,600 
nachdem er an der Luft gelianden, ’ 1,642 
längere Zeit 1,700 


naehdem er an ireier feuchter Luft geft. hatte 1,578 


nachdem er in das Zimmer genommen wor- 
den war .. 1,643 


nachdem er in trockner Luft geftanden hatte 1,687 
dem Sonnenlichte ausgefetzt 1,750; 1,800; 1,927 


als diefes fehr feirwach war, 1,850 
noch fehwächer 1,827 
in feuchte Luft geftellt 1,667 


Um aus den Verfuchen mit einer biconvexen 
Linfe von ungleichen Halbmeffern der Oberflächen 
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den Expönenten des Brechungs-Verhiltnifles zu 
finden; dienen folgende Formeln. Es fey 


r der Halbmefler der Vorderfläche (nach dem Ob- 
jecte zu); 

R der Halbmeffer der Hinterfläche der Objectivlinfe 
aus Glas, und folglich auch der Halbmeller der 
Hoblfläche der gebildeten planconcaven en 

und die übrigen Buchfiaben mögen daflelbe els 

8. ‘31 a. 52 bedeuten, fo ift: 
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Die Zahlen in den folgenden beiden Tafeln (III 
und IV) ftehn zwar fchon in Tafel I, auf deren 
Skale fie Jich beziehn; es ilt indefs wichtig, fe 
allein zu haben: 


TA FEL Il, 


für das Brechungs- Vermögen von Fflansenfafion; 
(nach der Skate von Tafel 1.) 


Saft filch gellanden 
einer reifen Orange . 2,392 3 5,433, einige Tage 
des Schierlings ( Conium 

machlatum) 2,590 ; 3,317, 7 Stunden 


der Angelica filveftris 2,595 ; 2,853, 2 St. 
3. 3,354, 44 St 
Angelica Archangelica 2,447 ; 3,402, einige St. ‘ 


der Sanguinetia Cana- ' 
denfis 2,398 3,387, 12 St. 
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em er an d 
fifch 
des Leontodontkraxacum 2,403 ; 3,400, 14 St. 
der Lactuca virofa 2,354 ; 3,400, 10 St. 


des Rumex fanguineus 2,343 2,833, einige St. 
des Chelidonium majus 2,448 
Schwacher Aufguls auf 
> Senesblitter 2,353 ; 
des Afarum europaeum 2,453 ; 3,648, einige St. 
3,813, länger 
3,949, 18 St. 


des Ranunculus Flammula 2,399 ; 3,337, 7 St. 

des Sedum Telephium 2,387 ; 3,412, 14 St. 

der Urtica dioica 2,397 ; 3,592 (fchl. Beob.) 
. des Sonchus oleraceus 2,473 ; 3,400, 7 St. 

der Fragaria Vesca 2,390 


Diefe Verluche mit Pflanzenläften geben in 
ihren Relultaten eine bemerkenswerthe Ueberein- 
fümmung. Das Brechungs-Vermigen aller it etwas 
grölser als das des Wailers, und wenn ihre wällerigen 
Theile verdunliet find, hat der Riickftand, mit weni- 
gen Ausnahmen, nahe einerlei Brechungs- Vermögen. 


TAFEL IV, 
für das Brechungs-Vermigen der Feuchtigkeiten des Auges*), 
(nach der Skale von Tafel I. 


Kabliau Lamas 
Wiällerige Feuchtigkeit 2,326 _ 
Glasfeuchtigkeit 2,526 2,346 
Weilsliche Flüfligkeit zwifchen 
d. Kryftallinfe u. ihrer Kapfel 2,491 


*) Die ganze Kryftallinle (cryftalline) belieht aus einem in- 
neren, linlenförmigen, felteren Theile, dem Corpus cry- 
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Fliifligk. d. Kryfiallinfe, nachd. 


die Kapfel durchftoch. worden — 2,473 
Aeufserer Theil d. Kryftallinfe 2,845. 
Aeufs. Schicht (coat) derfelben —- 2,541 
Mittlere Sehiicht (coat) dere — 2,780 


Centraler Theil derfelben 3,067 *) 2,829 


Bei dem letzten Verfuche mit dem Kabliau- 
Auge wurde der centrale Theil deffelben zwifchen 
dem Daumen und den Fingern gerollt, bis er aller 
weichern Theile beraubt war, und blos ein kleiner 
harter Kern zurück blieb, der einen Durchmeffer 
von 0,13 Zoll hatte, Als diefer Kern zwilchen die 
beiden Gläler des Mikrolkops gebracht war, fand 
fich die zu einem deutlichen Bilde nöthige Entfer- 
nung des Objects nur 0,57 Zoll, und nicht gegen 
3 Zoll, wie man auf den erfien Anblick hätte ver- 


ftallinum, einer Feuchtigkeit, die diefen tings umgiebr, 
dem Humor Morgagni, und einer häutigen linfenférmigen Re 
Kapfel, welche diefe Feuchtigkeit umlchliefs. Durch. 
fticht man die Kapfel, fo fliefst Morgagni’s Feuchtigkeit 
aus, und unterfcheidet man von der Kapfel und der 
Feuchtigkeit noch den Kryitallkörper felbft, fo ift mit 
dielem das Corpus eryflallinum gemeint: Dieles [cheimt 
aus concentrifchen Schichten zü beftehn, und was Herr 
Brewiter outer und middle coat neont, [cheint folcha 
Schichten bedeuten zu follen, welche den interlten cen- 
tralen Theil des Kryftallkörpers umgeben, Gils. 

*) Fluid from the eryftalline of a lamb, after puncturing 
she capfule. 

*) The central part of the cryftalline of a haddock 
(not the nucleus), 0,183 of an inch thick, placed 
between the linfes. Wie das gemeint fey, erklärt Hr. 
Brewfter ia dem gleich Folgenden, wobei mir iudels noch 
nicht alles ganz deutlich ift. Gilb. 


Aanal. d. Phyfik. B. 50. St.1. J. 1815. $1.5. 
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muthen follen. Diefes merkwürdige Refultat dient 
zum voll{tandigen Beweile der grolsen Schnellig- 
keit, mit der das Brechungs-Vermögen der Kry- 
fiallinfe am ihren Mittelpunct zunimmt. Denn es 
fey in Fig. 3. CD das Planglas, 42 die hiconvexe 
Linle des Mikrofkops, und #F der Kern der 
Kryftallinfe, fo bildet offenbar die die Hinterfläche 
der cunvexen Linle 42 berührende äulsere Schicht 
(coat) mm der Kryltallinfe die hohle Oberfläche der 
kiinfilichen planconcaven Linfe ZT, und da diele 
Schicht ein kleineres Brechungs-Vermögen als der 
innere Kern » hat, lo muls diefer Kern bei dieler Vor+ 
_ richtung als eine convexe Linfe wirken; und feine 
Wirkung ift lo grols, dals fie die an der hohlen Ober- 
fläche derSchicht mm bewirkte Brechung weit über- 
trifft, Wäre das Brechungs -Vermögen des Kerns ge- 
nau gleich gewefen dem des äulsern Theils der Kry- 
Rallinle, welcher die hohle Fläche der planconcaven 
Linle bildete, fo würde die Entfernung des bjects 
2,845 Zoll haben [eyn müllen, flatt dals fie 0,577 Zoll 
war. Doch muls man nicht iiberfehn, dalsderKern x 
wie eine biconvexe Linie bricht, indels die äufsere 
Hülle mm hier blos an ihrer vordern Fläche eine 
Brechung äulsert. 

3. 


Werfuche über das Brechungs-Vermügen harter 
fefter Körper. 


1. 
Das vorige Verfahren, die brechende Kraft zu 
beilimisen, läfst fich blos auf Flülligkeiten, und 
auf lolche felteKörper anwenden, die durch Wärme, 
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“Druck oder Verdunftung zwilchen den beiden Glä- 


. fern in eine Hohllinfe verwandelt werden können ; 


auf Glas und auf die durchlichtigen Steine ilt es 
unanwendbar. Um das Brechungs-Vermögen die= 
fer harten felten Körper zu beltimmen, gab es bis- 
her keinen andern Weg, als lie in ein Prisma zu 
verwandeln, das wenigfiens zwei vollkommen 
ebene und gut polirte Flächen haben muls, damit 
man den Winkel diefer Seitenflächen meflen, und 
die Ablenkung beobachten könne, welche ein Licht= 
firahl beim Hindurchgehn durch die beiden Flächen 
von leinem änfänglichen Wege erleidet. Diefes 
Verfahren ift mühfam und koltbar, und daher nicht 
häufig ausgeführt worden, wie die geringe Menge 
von feften Körpern beweilt, deren brechende Kraft 
wir kennen, Praktifche Optiker unterziehn fich 
nicht einmal bei der Verfertigung achromatilcher' 
Fernröhre der Mühe, zu diefer Abficht aus Flint- 
glas ein Prisma zu [chleifen, fondern begnügen lich 
mit dem leichten, doch nicht genauen Verfahren, 
das Brechungs-Verhältnils nach dem fpecifilchen 
Gewichte des Flintglafes ungefähr zu [chätzen. 

Eine einfache und genaue Methode, das Bre- 
chungs-Vermögen harter felter Körper zu befiim- 
men, fehlt uns allo noch; und ich habe mich be- 
fonders bemüht, eine folche aufzufinden, bei der 
man des Schleifens und Polirens überhoben ift, und 
die fich felbft bei Oberflächen anwenden lälst, wel- 
che fo unregelmälsig find, dafs man keinen Gegen- 
ftand durch fie hindurch erkennen kann. 

Da 
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Es fiel mir ein, dals, wenn man ein abge- 
{prengtes Stückchen irgend eines durchlichtigen 
Körpers in eine Flüfligkeit von ganz gleichem 
Brechungs-Vermögen mit demfelben tauche, ein 
Lichtftrahl beim Uebergehen aus dieler Fliifligkeit in 
den felten Körper, und umgekehrt aus ihm in die 
| Flüfligkeit, gar keine Brechung leiden könne, und 
dals fich daher auf diefe Weile Gegenftande mit 
aller Deutlichkeit durch das felte Stückchen miiffen 
erkennen laflen, die Oberfläche deffelben [ey noch 
fo regellos. So richtig diele Ueberlegung auch 
nach der Theorie ift, [o hatte ich doch wenig Hoff- 
nung, dafs es fich bei der Ausführung beftätigen 
würde. Um die Sache logleich unter den ungün- 
ftigften Umftänden zu verluchen, nahm ich ein [ehr 
unregelmälsig geltaltetes und an [einer Oberfläche 
ganz zerbrochnes Stückchen Crownglas, welches 
ganz undurchlichtig zu feyn [chien, und tauchte es 
in Canadilchen Ballam. Ich war nicht wenig über- 
rafcht, als es darin falt unfichtbar wurde, und zwi- 
{chen Balfam und Glas nur eine fo geringe Bre- 
chung Statt fand, dals ich durch alle Unregel- 
malsigkeiten der Oberfläche hindurch felbli lelen 
konnte. 

Vergrößsert man die Entfernung des Gegen- 
ftandes, fo lälst lich leicht jede Brechung ent- 
decken, die in der Berührungsfläche zwifchen dem 
felien und dem flülligen Körper noch übrig if; 
und daher lälst fich durch Vermilchung zweier 
Flüfligkeiten von ungleichem Brechungs-Vermögen 
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‚ohne Schwierigkeit eine Flülligkeit erhalten, welche 
genau dalielbe Brechungs-Vermögen hat, als der 
feite Körper. Es fehlte indels noch an einer ge- 
nauen Anzeige des Augenblicks, wenn alle Bre- 
chung in der Beriihrungsflache beider Mittel auf. 
hört; denn blos dann kann das Brechungs-Ver. 
mögen der Flülligkeit als Maals des Brechungs-Ver- 
mögens des felien Körpers dienen. Sie habe ich 
mir folgendermalsen verlchafft. Nachdem ich zwi- 
fchen der Objectivlinfe 5 und dem Planglale a des 
Mikrofkops, Fig. ı, von der Flüfligkeit, die dem 
felten Körper an Brechungs-Vermögen am näch- 
{ten kam, eine Hohllinfe gebildet, und den Abliand 
des Objectes bn, bei dem es alsdann deutlich in 
dem Mikrofkop erfchien, gemeffen hatte, brachte 
ich ein kleines Stückchen von dem feften Körper 


in diefe flüflige Hohbllinfe, fo dals die Lichtlirahlen, 


welche von dem Objecte kamen, durch dallelbe hin- 
durchgehn mulsten, und [ah nun, ob das Object, 
wenn es in dem Mikrofkope vollkommen. [charf 
und deutlich erlchien, dielelbe Entfernung br als 
zuvor hatte. War das nicht der Fall, fo veran- 
derte ich die Mengung der Flüfligkeit, bis fie, die- 
fer Prüfung zu Folge, genau einerlei Brechungs- 
Vermögen mit dem felten Körper zeigte. Und 
dann gab die Entfernung bn zugleich das Maals 
des Brechungs-Vermögens der Flüfligkeit und des 
felien Körpers. 

_ Unter allen Flülligkeitea fand ich zu diefen 
Verluchen ammehriten lich eignend Caffia-Oeh/ und 
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Baumöhl; das Maals ihres Brechungs-Vermögens 
war 5,077 und 3,113, und durch Milchungen bei» 
der lielsen fich die Brechungs-Vermögen aller fe- 
ftien Körper, welche zwilchen diefe Gränzen fielen, 
beltimmen. Die folgende Tafel zeigt, wie fich das 
Brechungs-Vermögen mit dem Milchungs -Verhält- 
nille beider verändert: 

Caffiach? (7) 5,077 und (13) 4,560 ; Baumöhl 3,113 

Cafiaöhl a> 5 1. ; Bo Thie. 

Baumöhl , 2 4; 8 ; 42Thle, 
Brech. Ferm. 3,692 ; 3,443 ; 3,283 ; 3,187 ; 3,120. 
Ich hätte gewünlcht, als eine Probe dieler Art dag 
Brechungs-Vermögen harter fefier Körper zu mel» 
fen, hier eine Reihe von Beltimmungen beifügen zu 
können, die ich auf diefe Art gemacht habe; meine 
Verluche find aber noch nicht vollendet, und ich 


behalte es mir vor, fie künftig bekannt zu machen, 


Ich kann diefeh Gegenftand nicht verlaffen, 
ohne noch auf eine Anwendung des eben erwähn- 
‘ten Princips, welche von präktifchein Nutzen if, 
aufmerkfam gemacht zu haben. Die Edelftein- 
Schleifer haben kein ficheres Mittel, um die innere 
Güte eines koltbaren Steins, der eine rauhe Ober- 
fläche hat, zu beurtheilen, bevor fie ihn an- 
fchleifen. Ich habe mehrmals Stiicke Topas’ mit 
rauher Oberflache als innerlich ohne Feliler bezah- 
len lehn, die, als fie angefchliffen wurden, rillig 
und unbrauchbar befunden wurden. Man braucht 
in folchen Fallen den Stein blos in Canadilchen 
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Ballam, Sallafrasöhl oder in ein andres Oehl von 
ähnlichem Brechungs-Vermögen zu tauchen, und. 
ihn darin mit der Hand umzudrehen, [o wird er 
nach allen Richtungen durchlichtig, und man ent- 
deckt. fogleich jeden noch fo kleinen Rils oder 
Sprung, durch die Einwirkung deflelben auf die 
hindurchgehenden Lichtlirahlen, Unterfucht man 
den Stein in Waller, fo find die Kiffe fichtbarer, 
als wenn man ihn in der Luft betrachtet, und je 
näher das Brechungs-Vermögen der Flüfligkeit-dem 
des felien Körpers kömmt, delio deutlicher find fie 
wahrzunehmen. Diamant, Zirkon, Rubin, Spinell 
und andre Edelfteine, die an Brechungs -Vermégen 
jede Flüfligkeit übertreffen, muls man daher in 
Caflia-Oehl oder in Salmiak- Auflöüfung untere 
fuchen, obgleich auch in diefen Flülligkeiten das 
Licht in der Berührungsfläche deflelben mit dem 
Steine noch eine bedeutende Brechung erleidet. 
Auf daffelbe Princip lälst fich ‚ein (ehr einfaches 
Verfahren gründen, Edelfteine von künftlichen 
Pa/ien zu untericheiden, mit denen manche be- 
riihmte Mineralogen betrogen worden find. Da 
Diamant, Zirkon, Rubin, Granat, Pyrop, Saphir, 
Turmalin, Rubellit, Piftacit, Axinit, Kanelltein, 
Chryfoberill und Chrylolith das Licht fiarker bre- 
chen als das Callia-Oehl, [o eignet diefes fich ganz 
vorzüglich zu lolchen Unterluchungen. Taucht 
man einen der hier genannten gefchliffenen Steine 
in Calia-Oehl, und lieht durch zwei gegen einan- 
der geneigte Facetten hindurch, fo muls das Licht, 


= 
= 
An, 
a 
cm 
j 


E56 1. 


wenn «ler Stein ächt it, nach dem brechenden 
Winkel zuwärts abgelenkt werden. Gelchieht die 
Ablenkung vom brechenden Winkel abwärts, fo 
ilt es eine Pafie, oder ein blofser Glasfluls. 

_ Daffelbe Verfahren läfst fich mit gutem Erfolg 
von praktifchen Optikern anwenden, um die Reins 
heit und innere Belchaffenheit des Glales zu unter- 
fuchen, aus welchem fie Linfen und Prismen [chlei- 
fen wollen, Wenige Arheiten werden fo häufig 
vergeblich gemacht, als das Schleifen von Flintglas 
zu Linfen upd Prismen; kaum pflegen die Ober- 
flächen derlelben polirt zu feyh, fo zeigen lich un- 
zählige Fafern und Wellen, die fich zuvor nicht 
entdecken lielsen, und die das Bild, welches die 
Linfe macht, gänzlich verzerren, Schwerlich giebt 
es irgendwo ein Flintglas- Prisma ohne Fafern und 
Unvollkommenheiten, und Liebhaber, welche fich 
mit Schleifen von Linfen zu achromatilchen Fern» 
röhren belchäftigt haben, miiffen nur zu oft ihre 
Verfuche aus diefem Grunde ohne Erfolg gefun- 
den haben, 

Ich habe von diefem Princip welentlichen 
Nutzen bei meinen Verfuchen über das Brechungs- 
und Zerlireuungs-Vermögen lolcher feften Körper 
gezogen, die keiner guten Politur fähig find, Nach- 
dem ich aus ihnen Prismen gefcliliffen hatte, kit- 
tete ich an die heiden brechenden Flächen zwei 
parallele Gläfer, und füllte zwifchen fie eine Flüf- 
figkeit, deren Brechungs-Vermögen dem jener 
Körper nahe kam. Auf diefe Art werden Horn, 
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Schildpatt, Alaun, Steinfalz und einige Gummie 
und Harze vollkommen durchlichtig. 
8, 
Das Zerftreuungs-Vermögen der durchlichtigen 
Körper lälst fich nicht meflen, wenn nicht ihr Bre- 
chungs-Verhältnils bekannt ill. Bei meinen Un-. 
terfuchungen über jenes Vermögen *) war ich da- 
her genöthigt, zugleich eine Reihe von Verfuchen 
über das Brechungs-Verhältnils dieler Körper an- 
zultellen; und um alle Quellen von Irrthum mög- 
licht zu vermeiden, maals ich diefes mit denfelben 
Prismen, mit welchen ich die Zerlireuung aufhob. 
In dem Verlauf diefer Unterlitchung bin ich 
auf einige ganz unerwartete Refultate gekommen, 
und habe einige Körper entdeckt, welche ein grö- 
/seres Brechungs-Verhältnifs als der Diamant be- 
 Üitzen. Dieler durch [eine chemifche Natur und 
Teine phyfikalifche Eigenfchaften gleich ausgezeich- 
nete Edelllein fieht, [eitdem Newton [eine Wir- 
kung auf das Licht gemellen hat, in allen Tafeln 
über das Brechungs - Vermégen der Körper oben 
an, und bis jetzt hat niemand auch nur vermuthet, 
dals es einen andern Körper gebe, der diele opti- 
{che; Eigenlchaft in einem eben lo hohen Grade 
als er befitzt. Man wird indefs aus der folgenden 
Tafel fehn, dals Realgar, eine Verbindung von Ar- 
fenik mit Schwefel, und chromiumjfaures Blei, 
*) Diele an unerwarteten Refultaten reichen Verfuche über 


das Zerlireuungs-Vermögen der Körper erhält der Lefer 
in dem folgenden «Stücke. Gild, 
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‘oder der rothe fibirifche Bleifpath, auf.das Licht 
noch fidrker wirken, als der Diamant;. denn der 
Exponent des Brechungs-Verhältniffes ift für den 
Diamant 2,44, für das chromium/ayre Blei 2,50 
und für den Realgar 2,55. _ 

Obgleich weder Hauy, noch andere Mine- 


ralogen , dem chromium/auren Blei eine doppelte 


Strahlenbrechung aulchreiben ,, fo habe ich doch 
gefu aden, dals es diele Eigeulchaft in einem fo aus- 
gezeichneten Grade belitzt, dals es den isländilchen 
Kryliall in der Grölse derfelben um mehr als das 
Dreifache übertrifft. Während der Exponent des 
Brechungs-Verhältniffes des [chwacher gebrochnen 
Strahlenbündels 2,50 ilt, fteigt der des ftarker gen 
brochnen Strahlenhündels auf 2,97; und wenn man 
bei letzterem das Zerlireuungs-Vermögen mit in 
Rechnung bringt, [0 ift das Brechungs-Verhältnils 
für die blauen Strahlen nahe 3,5. Diefes Refultat 
ift lo aufserordentlich,, dals ich es für nöthig hielt,. 
es durch mehrmalige Beobachtungen mit ver 
[chiednen Kıyliallen chromjumfauren Bleis zu be- 
Dätigen, 

Die drei Körper, chromiumlaures Blei, Real. 
gar und Diamant, lallen {ich daher an die Spitze 
der Kö: per ftellen, welche eine befondre Wirkung 
auf das Licht ausüben, Der Diamant zeichnet 
fich aus durch feinen aulserordentlichen Glanz, 
durch Leine Eigen{chaft das Licht einzulaugen, und 
durch feine grolse brechende Kraft. Der Realgar 
hat ein noch grülseres Rrechungs-Vermögen, und 
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übertrifft alle andre Körper, das chromiumfaure 
Blei ausgenommen, an Zerfireuungs - Vermögen. 
Das chromiumfaure Blei endlich ilt der merkwür- 
dige Körper, der die grölste brechende Kraft, die 
grölste doppelte Strahlenbrechung und die gröfste 
zer{treuende Kraft unter allen bis jetzt unterfuchten 
Körpern belitzt *). P 

Obgleich die firahlenbrechende Kraft von noch 
mehreren Körpern, die in der folgenden Tafel 
enthalten find, bisher noch nicht unterfucht wor- 
den war, fo tindet fich doch darunter weiter kein 
befonderes und unerwartetes Relultat. Die Edel. 
fteine haben in der Regel ein [ehr grofses Bre- 
chungs-Vermögen. Wie die verlchiednen' Meralle 
das Brechungs-Vermögen des Glafes ändern, zei- 
gen die Verfuche mit mehreren künftlichen Palten. 
Die Flufsfäure vermindert die Wirkung anderer 
Körper auf das Licht; denn Flufs/path und Kryo- 
lith haben ein kleineres Brechungs Vermögen, als 
irgend ein andres Mineral oder ein andrer felter 
Körper, und [tehn auch in der Tafel der zerlireuen- 
den Kräfte unten an. Der Kryolith, der verhält. 
nilsmälsig mehr Flufs[äure als der Flufs{path ent- 
hält, bricht das Licht nicht fiärker als Salzwaller, 


*) Und doch ift weder das Ganze, noch einer der beiden 
Beftandtheile verbrennlich, vielmehr ift Chromiumläure im 
Maximo oxygenirt, und das gelbe Bleioxyd wenigliens mit 
einem bedeutenden Angbeil Sauerllioff verbunden. Oder 
follten diefe Eigenfchaften ein Wink der Natur feyn, dafs 
hier noch wichtige chemilche Entdeckungen zu machen 
find? Gilber:. 
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TAFEL V. 


Brechungs-Permégen mehrerer fefter und flüfliger Körper, 
aus denen ich Prismen gebildet habe. 
Exponent des 


Chromiumfaures Blei,der am [chwäch- 


Brech. Verhältniffes 


Ehromiumfaures Blei, der am färkfien 
gebrochne Strahlenbindel 
— in einem andern Stück 


2,974 
259 26 


2,549 


fien gebrochne Strahlenbündel 2,503 


— in einem andern Stück 
Diamant, braun gefarbter 


nach Newton 
10 Spiefsglanz- Glas 


Schwefel, gelchmolzen 
gediegner, verdoppelt 


2,479 
2,497 
2,439 
2,229 
2,216 


2,148 
2,115 


fiarkfie Brechung 2,084 
fehwächere Brech. 1,813 


Kohlenfaures Blei, 


Zirkon, verdop- $liärkfie Brechun 


2,015 


fchwachere Brech. 1,961 


15 Schwefelfaures Blei 
Saphir (blauer) 
Zirkon (orangefarbner) 


Rubin- Spinell 


a5 Dunkelroth gefarbtes Glas 
ltarkere Brechun 
‘Ulchwachere Brec 


1,925 
1,815 
1,794 
1,792 
1,782 
1,779 
1,761 
1,760 
1,750 
1,735 
1,729 


1,705 
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ein anderer 
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verdoppelt 
q pelt, 

20 Rubellit 

Chryfoberill 

&§ Kanelfiein 
WER 

= Axinit 
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Exponent des 
Brech.Verhältn. 
Boracit 1,708 - 
Kohlenfaurer Stron- gftärkere Brech. 1,700 
tian, verdoppelt, W[chwäch. Brech. 1,543 
Orangefarbnes Glas 1,695 
30 Chryfolith, verdop- $fiärkere Brech. 1,685 
pelt, {chwach. Brech, 
Turmalin 
Kalkfpath, verdop- ¢ftarkere Brech. 
pelt, fchwäch. Brech. 
Schwefelfaurer Baryt, verdoppelt, fiär- 
kere Brechung 
Spargelftein 


35 Topas {rother)) 
Hyacinthrothes Glas 
Schwefelfaurer Strontian 
Caffia- Oehl 

Topas, gelber) 

— .(blauer von Aberdeenfhire) ver- 

doppelt 

Opalartig gefärbtes Glas 
Tolutanifcher Balfam 
Biebergeil (caftor) 
Salmiak 

Topas (blauer aus Cairngorm) 
Guajacum 
Flintglas 
Grün gefarbtes Glas 
Purpurfarbiges Glas 
50 Flintglas, eine andere Art 


40 


Rothes Glas, das man für orientalifchen 


Rubin bielt 


*) Die verfchiednen ven Boecovich unterfuchten Arten 


von Flintglas hatten folgende Brechungs-Vermögen: 1,590; 
1,593; 1,594; 1,604; 2,625. 


Br. 


1,668; 
1,668 

1,665 
1,519 


1,664 
1,657 
1,652. 
1,647 
1644 
ı ‚648 
1,658 


1,636 
1,635 
1,628 
1,626 
1,625 
1,624 
2,619 
1,616 *) 
1,615. 
1,608 
1,604 *) 


1,608 
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Exponent des 
Brech.Verhältn: 


Anish 1,601 


‚Beryü 1,598 
‘Peruanifcher Balfa 1,597 
55 Kintglas, eine dritte Art, 1,596 
Gummi ammoniacum © 1,594 

Schildpate 1,591 
Smaragd 1,585 
Balfam aus Styraz 1,584 


60. Bouteillen - Glas ‘ . 1,582 
Weinfteinfäure, ver- ¢ftirkere Brech. ı 


doppelt, [chwäch. Brech. 1,518 
Blafsroth gefarbtes Glas 1,570 
Horn 1,565 
Bergkryftall, verdoppelt 1,56 
65 Amethyf 1,562 
Maftix 1,560 
Burgunder Pech 1,560 
Harz 1,559 
Terpentin von Chio 1,559 
90 Steinfalz 1,557 
Zucker, nach dem Schmelzen 1,555 
Weihrauch? (Gum Thus) 1,554 
Chalcedon r 1,553 

95 Schwefelfaures Kupfer, ¢ fiirkere Brech. at 
verdoppelt {chwach. Brech. 1,531 
Kopal 1,549 
Kanadifcher Balfam 1,549 
Blemi 1,547 
Olibanum 1,544 
80 Phosphorfäure, fefte, 15544 
Crownglas 1,541 
Sandarach 1,538 


Selenit, verdoppelt, grülsere Brechung 1,556 
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Exponent des 
Brech. Verhälın. 


Feldjpath 
85 Crownglas, eine andre Att 
Kautfchuk 
Saflafrasöhl 


Gefätbtes Glas, das man für Kmnelficin 
hielt 


Kopaiva - Baifam 
90 Leucit 
Tafeiglas 
Zitronenfäure 
Schelllack 
Myrrhe 
95 Drachenblut 

Arabifches Gummi 
Schwefelfaures Kali 
Italien. Kümmelöhl (oil of cumin) 
Stilbit 

100 Nujsöhl 
Pimentöhl 
Fenchelöhl 
Rofenholzöhl 
Schwefelbalfam 

105 Schwefelfaures Eifen 
Angelika - Oehl 
Mairan- Oehl 
Gemeines Kümmelöhl (oil of cara- 

way feeds) 

Biebergeil- Fett (caflor oil) 

110 Obfidian 
Ifop- 
Fenugrec - Ochi 
Kajaput - Oehl 
Mandeiöhl 


1,536 
1,534 
1,554 


1,552 


1,530 
1,528 
1,527 
1,527 
1,527 
1,525 
1,524 
1,520 
1,512 


1,509 


1,508 
1,508 
1,507 
1,507 
1,506 
1,505 
1,497 


1,494 


1,495 
1,491 


1,491 
1,491 
1,488 
1,487 


1,487 


33485 


1,492 
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Brech Verhältn; 
115 Sadebaumöhl 1,482 
Flöhkrautöhl 1,48i 
Citronenihl 1,481 
Kraufemünzenöhl (oil of fpearmint) 1,481 
Thymianöhl 1,477 
120 Dillöhl 1,477 
Terpentinöhl 1,475 
Rübfenöhl 1,475 
Borax 1,475 
Sandarach 1,473 
125 Ziegelöhl 1,47t 
Bergamotöhl 1,471 
Olivenöhl 1,470 
'Wallrath- Oehl (?) 1,470 
Rosmarinöhl 1,469 
130 Mohnöhl 1,463 
Lavendelöhl 1,457 
Kamillenöhl 1,457 
Buchsbaumohl 1,453 
Hydro-Phosphorfäure 1,442 
135 Schwefelfäure 15440 
Flufsfpath 1,436 
Rautenöhl 1,433 
Salpeterfäure 1,406 
Salpetrige Säure 1,596 
140 Salzfäure 1,376 
Alkohol ae 1,374 | 
Ambraöhl (oil of ambergreafe) 1,568 
Eywei/s 
Ein Weichthier (Medufa aequoria) 1,345 
145 Kryolith 1,344 
_ Salewaffer 1,543 
Waller 1,356 
Eis *) 1,507 


*) Das Eis, welches [ehrt durchfichtig war, bevor es anfing zu 
fchmelsen, wurde während des Schiielzens völlig undurch- 


fichtig. 


Exponent des 


Brewfier 
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Befchreibung eines Fernrohrs, welches zum Sehen 
unter Waffer beftimme ift, 


von 


Davın Baewsten, LL.D., Mitgl. d. Edinb. 
«Gel. d. Will. 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


Ich las vor einiger Zeit in einem unlrer phyfika- 
lichen Journale die Nachricht, die Kopenliagner 
Akademie der Wiffen[chaften habe ihren mathema- 
tifchen Preis auf die Erfindung eines hydraulifchen 
Fernrokrs geletzt, das heilst eines (olchen, durch 
das fich Gegenftande auf dem Boden des Mee. 
res lollten deutlich erkennen laffen. Der grofse 
praktifche Nutzen, den diefes Infirument ha- 
ben würde, veranlafste mich darüber nachzuden- 
ken, und da die Grundlätze, nach denen es au. 
zuordnen ift, fich auch auf andere optilche Werk... 
zeuge anwenden laffen, [o habe ich dielen Gegen- 
~ ftand mit aller Sorgfalt zu ergründen gefucht, 

lft die Oberfläche der See unruhig und in Be- 
wegung, fo lälst ich nur mit einem Fernrohre, 
welches in das Waller eingetaucht wird, in dielelbe 


*) Aus deffen oben erwähntem Werke. Gllber:. 
Aanal. d. Phylik. B. 50. St. 1. J. 1815. St. 6. E 
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hinab fehn; und [elbft wenn die See ganz glatt und 
fill und der Grund kinlänglich erleuchtet ilt, kann 
man die Gegenltiände, welche lich auf dem Boden 
des Meeres befinden, nur dann deutlich erkennen, 
wenn die Gelichtslinie einen grolsen Winkel ‘mit 
der Oberfläche des Wallers [und allo nur einen 
kleinen Winkel mit dem Einfallslothe] macht. 
Nothwendig muls daher ein Fernrohr, das zum 
Sehen unter Waller beftimmt ift, fo eingerichtet 
werden, dals [ich der vordere Theil deflelben in 
das Waller eintauchen lälst, und dals es entweder 
von [elbft [chwimmt, oder an irgend einem [chwim- 
menden Körper befeltigt ill. Folgende Vorrich- 
tungen [cheinen diele ver[chiedenen 
zu erfiillen. 


Es ftelle in Fig ı Taf. II SS die wellenfchla. 


_ gende Oberfläche des Meeres vor, und MNSS ein 
‚auf daffelbe [chwimmendes Parallelepipedon aus 


Holz oder hohlem Kupfer, in welchem an der ho- 


rizontalen Axe P ein Rohr ABCD [o befeltigt fey, 


dals es fich um diefe Axe in der Vertikalebene frei 
bewegen lalle, und dals die vordere Hälfte deflel- 
ben lich unter dem Waller befinde. I{t unweit des 
vordern Endes deffelben in ef ein dünnes, gut po- 
lirtes Spiegelglas mit parallelen Oberflächen waffer- 
dicht eingekittet, fo [chlielst fich das Waller, durch 
den Druck des höher liehenden daran geprelst, To 
genau an dieles Glas an, dals die Strahlen von dem 
Boden des Meeres eben fo in das Auge des Beob- 
achters bei O gelangen, als wenn man bei voller 
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Ruhe der See aus O nach einem Gegenftande her- 


ab [ahe, der fenkrecht darunter auf dem Meeres. 
boden läge. 


Ift die Tiefe zu profs, oder der zu 
klein, als dals er lich ohne Fernrohr deutlich er- 
kennen läflst, fo brauchte man, nur ein Fernrohr 
in die Röhre ABCD hinein zu fchieben; oder noch 
beffer nur ein Fernrohr [o einzurichten, dals es [ich 
ftatt diefes Rohrs in das [chwimmende Parallelepipe- 
don einletzen liefse, wie das in Fig. 2 vorgeliellt 
ift. Ein folches Fernrohr mülste nicht nur mit ei- 
ner horizontalen Axe P und einem waflerdicht ein- 
gekitteten Objectivglale verlehn feyn, fondern das 
Rohr deffelben mülste ich auch bis zur doppelten 
Brennweite diefes Glales herausziehn laffen. Denn 
die Strahlen, welche von dem Gegenftande aus- 
gehn, treten‘dann unmittelbar aus dem Waller in 
das Objectivglas, leiden allo an der Gränze beider 
eine [chwächere Brechung, als beim Eintreten aus 
Luft in Glas, wodurch die Brennweite des Ob- 
jectivs für diefen Fall fehr vergrölsert werden muls, 
Zwar würde dadurch die Farbenlofigkeit deflelben 
vermindert werden, diefes kömmt aber bei den 
groben Beobachtungen, zu welchen ein folches 
Fernrohr beliimmt ift, nicht in Betrachtung. 


Folgende Berechnung zeigt diefes umliänd- 
licher. Es fey BAD Fig. 3 die Vorderfläche der 
Kronenglaslinfe des Objectivs, welche mit dem 
Waller in Berührung ift; der Halbmeffer dieler 
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Vorderfläche fey 4C > CB=r, und das Ver 
haltnifs der Sinufle des Einfalis- und des Brechungs- 
Winkels m:n [d.h. für die Brechung aus Luft in 
Glas]. Man denke lich einen in- B, parallel mit 


der Axe AF, und allo unter dem Winkel ACB=® 


einfallenden Strahl, und die Oeffnung der Linle 
fo gering, dals man das Verhältnils der Winkel für 


das der Sinuffe nehmen könne, Unter dielen Vor- 


ausletzungen it 

9:CBF=m:n,- und '<cBF= 79; 
allo <CFB=—@9— 0; 
und da in dem Dreyeck BCF die Sinufle der Win- 
kel CFB und CBF den gegeniiberftehenden Seiten 
CB und CF proportional find, lo ift 


m—n 
m 


folglich. CF = 


9:-@=r:CF, 


*). 


Nun aber. ift fiir Brechung aus Luft in Glas 
m:n = 1,53:1, folglich 
1,53 


,r = rk), 
GF 0,55! 2,887 r *k) 


mir 


*) Vielmehr CF = at „; Herr Brewfter hat diefen 


Schreibefehler fo ganz überlehn, dafs er nach [einer un- 
tichtigen Formel rechner, daher feine folgenden Zahl- 
beftimmungen fo zu verändern find, wie ich es in den 
Anmerkungen gethan babe. Gilbert. 


£ 1 
**) Vielmehr CF zu 1,887.8 Gilé. 
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Und für Brechung aus Waffer in Glas mn = 1,15: 1 
(vorausgeletzt für die Brechung’ aus’ Luft in Wal. 
fer fey m:n =1;836:1); in dielem Vall alfo 


1,15 


‚Soll alfo | in beiden Fällen fd. h, wenn die Licht. 
firahlen aus Luft, und wenn lie aus Waller in das 
Objectivglas eintreten,] die Vereinigungsweite pa- 
ralle] einfallender Strahlen (CF) gleich weit hinter 
der Linfe fallen, lo muls der Halbmeffer der Vor- 
derfläche der Kronenglaslinle in beiden Fällen ver- 
[chieden feyn, Und zwar, wenn wir diefen Halb- 
: meffer für den Fall, dals der Lichtftrahl aus Luft 
in Glas trifft, nn und für den Fall des Einfallens aus 
Waller in Glas 7 ’ fetzen, fo muls 2,887. r=7,667.r 
2,887 I 
7,007. 2,68 

Soll alfo ein achromatilches Objectiv völlig achro- 
; matilch bleiben, wenn man den Gebrauch deliel- 
ben dahin verändert, dals man die Vorderfläche in 
Waller taucht, fo muls die vordere Kronenglas- 
linfe mit einer andern vertaulcht werden, deren 
Vorderfläche einen 2,65 [5,55| Mal kleinern Halb- 


meller hat, 
| *) Vielmehr CF == == 6,667.8 Gilb. 
) Vielmehr oder r = 6667 


Gilb. 


; 
h 
en 
} 
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Um wie viel: die Focallänge eines Objectiv~ 
glales zunimmt, wenn man es auf die angegebene 
Art braucht, d.h. mit der vordern Fläche in Wal- 
fer taucht, das hängt offenbar von der Krümmung 
der Vorderfläche der vorderften Linfe deffelben ab, 
welche mit dem Waller in Berührung ift, Wäre 
ihr Halbmeffer unendlich grols, d. h. wäre die vor» 
derfte Fläche der Linfe eben, lo würden parallel 
mit der Axe einfallende Strahlen hier keine Bre- 
chung leiden, fie möchten aus Luft oder aus Wal- 
fer in das Glas übergehn, und folglich würde dann 
die Brennweite des zulammengeletzten Objectivs 
durch Eintauchen des Rohrs in Waller gar nicht 
verändert werden, da die Brechungen an allen übri- 
gen Flächen in beiden Fällen ebenfalls genau die- 
felben waren, 


Es fey F die Pocallänge des zulammengeletzten 
achromatifchen Objectivs, und a der Halbmeller 
der vordern, b der Halbmefler der hintern Fläche 
einer biconvexen Linfe aus Kronenglas (für das das 
Brechungs-Verhältnils 1,53;1 Tey), fo ilt nach den 
Lehren der Dioptrik 


1.857 , a 


a+b , und allo 


F= 


Fb bez Fa 
1,887.b — F 1,887 .a—F' 


Es ift aber die Brennweite eines jeden zufame 
mengeletzten doppelten oder dreifachen Objectivs 


: 

4 

| 
Ay 


We bekannt, und der Halbmeffer der vorderlten, nach 
“> dem Objecte zu gewendeten Oberfläche lälst fich 
se. leicht finden, Und hat man diele beiden, fo giebt 
ng die dritte Formel den Halbmefler 5 der Hinter- 
b, fläche einer Kronenglaslinfe, welche die Strahlen 


eben dahin vereinigen würde, wo lie es durch alle 


re 

< übrige Flächen des zulammengeletzten Objectives 

el werden. If z.B. F=12 und a= 8, folglich 5 

en = 24 Zoll, [o hat eine biconvexe Linfe aus Kro- 

nenglas, deren Halbmeller der Vorderfläche 8, 

n und der Hinterflache 24 Zoll find, nahe diefelbe 

vs Brennweite als ein zulammengeletztes Objectiv von 

ht ı2 Zoll Brennweite, dellen vorderlie Fläche einen 

5 Halbmeller von 8 Zoll hat. 

> Nun haben wir aber gefehn, dals, wenn die 
convexe Vorderleite einer Linie aus Kronenglas in 

n Waller getaucht wird, der Halbmeller dieler Vor- 

r derleite 2,65 [3,53] Mal kleiner werden mülste, wenn 

5 die Brennweite der Linfe dielelbe bleiben [oll, welche | 


fie war, als die Strahlen aus Luft in Glas einfielen. 

Folglich ift die Brennweite einer convexen Linfe 

oder eines zulammengeletzten Objectivglafes, wenn 

die Vorderfliche deflelben mit Waller in Berüh- 

rung ilt, folgende: 

2,65.a+b  2,05.a+b 


F= 


3,53 .U887- ab __ 6,66. ab G 


*) Vielmebr F = 


343 ~~ 5,53-a+b 
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Hierbei bedeutet 5 bei einer einfachen Linfe -den 
Halbmeffer der hintern Fläche, bei einem zufam- 
mengeletzten Objective dagegen den Halbmefler ei- 
ner folchen Hinterfläche, welche allen übrigen Ober- 
flächen des zulammengeletzten Objectivs zulammen- 
genommen gleich wirkt. Haben beide Flächen der 
Linle gleiche Halbmeller, fo wird F=1,37.a *). 


Diefe Formeln [etzen uns in den Stand, fiir 
jedes Objectiv-Glas, das man zu dem hydrauli- 
{chen Fernrohr brauchen will, wenn der Halbmeller 
der vorderften Fläche und die Brennweite bekannt 
find, die Linge F zu finden, welche das Rohr für 
unendlich entfernte Gegenllände haben miifste, 
Ift aber die Entfernung der Gegenftände nur klein, 
und z.B. die Tiefe des Waflers, in welchem das 
Inftrument gebraucht werden foll, =D, wodurch 
der kleinlte Abliand der Gegenliände von dem 
Objectivglafe befiimmt ilt, fo muls die Länge des 
Rohres Z, feyn. 

FD 
D_-F' 

Da es vortheilhaft it, ein möglichft kurzes 
Rohr zu haben, fo muls man den Halbmeller der 
vorderfien Fläche des Objectivs fo grols machen, 
als es mit der Farbenloligkeit des Objectivs befteht; 
denn die Focallänge des Objectivglafes nimmt mit 
dem Eintauchen in Waller um [o mehr zu, je klei» 
ner der Halbmefler diefer Fläche ilt. 


*) Vielmehr F ==1,47.8. Gils. 


“gg 
> 
> 
| 
4 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
1 
‘ 
1 
| 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
} 
} 
| 
N 
re 
i 


[ 7 ] 

Wenn die Gegenflände, welche fich. am Boden 

des Waflers befinden, von dem Tageslichte, das 
durch das Waller zu ihnen hinab dringt, hinläng- 
lich erleuchtet find, fo reichen die befchriebenen 
Infirumente hin, fie uns falt eben fo deutlich wahr- 
nehmen zu lallen, als man fie ip der Luft bei gleir 
cher Entfernung lehn wüfde. Sind fie aber wegen 
der Bewegung der Oberfläche des Waflers, oder 
weil Licht während des Durchgehens durch das 
Waller verfchluckt würde, zu dunkel, fo muls 
‘man ihnen künfiliches Licht zufenden *), und zu 


*) Bei heiterem Himmel und ruhiger See kann man Ge 
'  genftände bis in einer Tiefe von 50 bis 60 Fuls, und 
oft noch weit tiefer, ohne künftliche Erleuchtung deutr 
lich wahrnehmen. Dr. Halley fagt in feinem Berichte 
von feinen Verfuchen mit der Täucherglocke: „Wenn 
das Meer glatt und ruhig war, kam fo viel Licht zu 
dem Glasfenfter herein, befonders wenn die Sonne Ichien, 
dafs ich lefen und {chreiben und jeden Gegenftand un- 
ter uns erkennen und -feft binden konnte; und oft habe 
ich mit den heraufgehenden Lufttonnen Befehle, wie man 
die Glocke forıbewegen folle, heraufgefchickt, welche ich 
unten mit einem eilernen Stifte auf kleine Bleitafeln ge- 
fchrieben hatte. War aber die See unruhig und trübe, 
fo war es unten in der Täucherglocke fo dunkel, wie 
in der Nacht; ich brannte dann ein Licht in der Glocke, 
ungeachtet diefes viel Luft verzehrt.“ (Philofophical 
Transactions 1716. Vol. 29. p. 498.) Und an einem 
andern Orte bemerkt Halley: „Was das Sehn unter Waf- 
fer betrifft, fo erkennt man, fo lange ‘das Waffer hell 
it, die Gegenftände hinlanglich deutlich; aber wenn es 
pur wenig trübe ift, fo herrfcht {chon in geringer Tiefe 
unter dem Waller völlige Nacht“ (daf. ı721. p. 179). 
In einigen der nordamerikanifchen Seen ift das Waller 
fo durchfichtig, dals lich Gegesfiände in ihnen in gana 
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dem Ende’ die Röhre Fig. 1, oder das Fernrohr 
Fig. 2, mit einem Erleuchtungsrohre GHEF Fig 4 
verbinden. Dieles ift unten mit einem eingekit- 
teten, gegen die Axe etwas geneigten Planglale 
EF, und oben mit einem parabolifchen Spie- 
gel GH verlehn, in dellen Brennpunet eine 
Lampe Iteht, und neben welchem ein konilcher 
Rauchfang angebracht if, Der Spiegel wirft die 
Strahlen der Lampe in paralleler Richtung auf 
das ‘Glas, und indem fie hier etwas gebrochen 
werden, fallen fie auf die Gegenftände, welche in 
der Richtung des Fernrohrs liegen, Damit die 
Strahlen ein wenig zerlireut werden, mülste man 
die innere Seite des Planglafes etwas hohl [chlei- 
fen; auch mülste das Rohr GF gegen das Fern- 
rohr etwas können geneigt werden. Wenn indels 
die See trübe ift, fangen die kleinen fremden in 
dem Waller zerlireuten Theilchen die Lichtftrahlen 
auf, und es ilt-dann unmöglich, die (jegenliände 
auf dem Meeresgrunde kiinfilich zu erleuchten, 

Es dürfte vielleicht beiler feyn, diefes Inftru- 
ment an der Kanonenlage eines Boots, als an ei- 


ungewöhnlichen Tiefen erkennen laffen, wie Heriot in 
feinen Reifen durch Kanada angiebt „Das Waller des 
Oberen Sees, fagt er, ift reiner und durchfichtiger, als 
das Waller ‘irgend eines and-rn Sees auf Erden, und 
‘ man fieht darin Fifche und Felfen in Tiefen, die jedem 
“unglaublich fcheinen müllen, wer nicht felbft dort gewe- 
fen ilt, und dals man meinen [ollte, das Waller, wor- 
auf man [chifit, fey nicht dichter als die Luft." 
Brewfter. 
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nem [chwimmenden Holze zu befeftigen., Wollte 
man damit zur Seite unter das Boot oder unter 
Felfen: fehn, fo mülsten das Fernrohr und das 
Erleuehtungsrohr am vordern Ende einen unter 
45° gegen die |Axe der Röhren geneigten Spie- 
gel, und ihr Plan- und Objectiv-Glas daneben 
an der Seite des Rohres haben. Oder man miilste 
den Spiegel in einer kleinen Entfernung vor dem 
Objectivglafe des Fernrohrs anbringen, [o dals er 
fic hin dem 'Wäfler [elblt befände, 


Für die, welche mit einer Täucherglocke un: 
ter Waller arbeiten wollen, iff ein folches Fern- 
rohr yon vorzüglichem Nutzen, da es fie inden 
Stand fetzt, ohne die Glocke zu verlaffen, wel- 
ches immer gefährlich it, den Boden weit um- 
her zu unterfuchen. Bei mälsigen Tiefen reicht 
diefes Infirument allein aus, Gegenfiinde am Bo- 
den des Meeres aufzufinden, und viele würden fivh 
dann [chon von:einem Täucher heraufbringen laf, 
fen, ohne dals man eine Täucherglocke nöthig 
hatte, Naturforfcher würden durch ein [olches 
Fernrohr in den Stand geletzt werden, die Ge- 
birgsarten und Erdlagen am Boden von Fiiiflen 
und Seen zu beobachten, die Pflanzen, welche 
unter dem Waller wachfen, zu erkennen, und 
die Lebensart der Fifche und andrer Wafferthiere 
zu belaufchen. Auch bei manchen Fifchereyen 
dürfte das Waller-Fernrohr von Nutzen feyn, 
z. B. bei dem Filchen der Pinna marina, wie es 
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in Neapel getrieben wird; um Korallenreiche 
Felfen in mälsigen Tiefen, und um Bänke, 
woran Perlenmufcheln fitzen, aufzufuchen; eben [o 
beidem Harpuniren der Lachfe in Strömen .u..d. m. 
Der Nutzen dieles Wafler-Fernrohrs würde lich 
endlich auch bei Wallerbauten bewähren, indem 
man damit die Fundamente von Brücken und 
Dämmen würde befehn, und Schäden unterfuchen 
können, welche Wafler an diefen und andern hy- 
drotechnifchen Arbeiten unter feiner Oberfläche 
könnte angerichtet haben. Auch liefse fich ein 
folches Fernrohr mit einer Flinte verbinden, wo- 
durch ein Jager in den Stand gefetzt würde, mit 
Sicherheit nach Thieren zu zielen, die fich am 
Boden eines Flulles oder ftehender Gewäller be- 
finden. 

Ich werde in einem andern Auflatze- zeigen, 
wie fich die Mikrofkope durch Anwendung eben 
dieles Princips verbeflern laflen *), 


*) Der Lefer erhält: diefen Auffatz in dem nächften Stücke 
dieler Annalen. G. 


A 


J 
! 
i 
t | 
| 
4 
| 
| 
! 
h | 
h 
‘ 
h | 
4 
% } 
| 
| 
| 
: 
&: 
{ 
| 
| 
| | 
4 
= 
} 
Ay | 
> 
2 


ke 


‚Ueber die Einwirkung der Jodine auf den 
thierifchen Körper, 


M. P. Onrita in Paris *), 


Die chemifche Einwirkung der Jodine auf die 
Körper des Pflanzen- und Thierreichs ift bis jetzt 
nur im Allgemeinen unterfucht worden. Man weils 
nichts weiter, als dals falt alle diefe organilchen 
Körper durch die Jodine zerfetzt werden, indem 
fie ihnen einen grolsen Theil Wafferltoff entzieht, 
um fich felbit dadurch in Jodine-Waflerfiofffaure 
zu verwandeln. Die folgenden Verfuche find von 
mir angeftellt worden, um zu einer nähern Kennt. 
nifs der Einwirkung zu gelangen, welche dieler neu 
entdeckte Körper auf Thiere in dem lebenden Zn. 
ftande äulsert, 


*) Eine Ueberfetzung aus Hrn. Orfila’s Traitd des poi- 
Sons, tires des regnes mineral, vegetal et animal, ou 
Toxicologie generale, confiderde fous les rapporıs de 
la Phyfiologie, de la Pathologie et de ia Medecine 
legale, Paris 1814. T.1. P. 2, welche zugleich als Probe 
einer Uebertragung diefes lehrreichen Werks in unfere 
Mutterfprache dient, mit der fich der Ueberfetzer divfes 
Abichnitts belchaftigt, und für deren Genauigkeit und 
Güte ich einlteho kann. Gilberts: 
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Verfuch 1. Ich liefs einem Hunde von mittler 
Griise zu Mittag 2 Drachmen und 48 Gran Jodine 
verfchlingen. Unmittelbar darauf war das Maul 
deffelben voll gelblichen Schaums, und er machte 
fchluckende Bewegungen, die er oft wiederholte. 
Um 3 Uhr hatte er noch keine Ausleerung gehabt, 
um 5 Uhr aber fand fich ein nicht [ehr reichlicher 
Stuhl ein, der aus einer gelben felten, und einer 
bläulichen teigartigen Malle beftand, in welcher 
letztern man einen Theil des beigebrachten Giftes 
unter{cheiden konnte. Diele abgegangene Malle 
hatte den Geruch der Jodine; getrocknet und der 
Wärme ausgeletzt, ftiels fie einen [chönen violetten 
Dampf aus, und lieferte bei der Sublimation 3 Drach- 
me der bläulichen kryftallinifchen Blättchen, welche 
die Jodine bildet. Um 6 Uhr brach der Hund eine 
[ehr kleine Menge von einer ziemlich dunkelgelben, 
weichen Materie aus, und dieles Erbrechen kam 
10 Minuten nachher wieder. Er fah etwas nieder. 
gelchlagen aus, liels aber keinen Laut von Schmer- 
zen hören. Den Tag darauf wies er Nahrung und 
Getränke von lich, lag auf dem Bauche und ath- 
mete ohne Schwierigkeit, Den dritten Tag war er 
noch immer niedergelchlagen, wollte keine Nah- 
rung nehmen, und das Herz [chlug lehr gelchwind; 
um 6 Uhr Abends erfolgte noch ein Stuhl, in wel- 
chem aber nicht die geringlie Spur von Jodine zu 
finden war, Den vierten Tag wollte der Hund 
keine Milch geniefsen, hatte von Zeit zu Zeit 
Schlucken, zeigte aber weiter kein merkwürdiges 
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Symptom, als Niedergefchlagenheit. In der Nacht 
des liebenten Tages hatte er wieder einen Stuhl, 
und fiarb 2 Stunden nachher, ohne irgend ein 
Symptom von Paralyfe, Convullionen oder Schwin-- 
del zu zeigen. \ 


Befichtigung. Der Magen war leer und zu- 
fammengezogen, und [eine innere Fläche mit ei- 
nem gelben, [chleimigen, dicken, [ehr zähen Ueber- 
zuge bedeckt. Die Schleimhaut zeigte in der Ge- 
gend der Cardia 7 oder 8 kleine Gelchwüre, wel- 
che die Geftalt von Linien hatten, unter einander 
in Winkeln zufammenillielsen, und von einem gel- 
ben Hofe umgeben waren. Sie waren von der Ein- 
wirkung der Jodine auf die freiltehenden Kanten 
der Falten in der Schleimhaut entlianden, und 
wenn man die Theile, worauf diele .Gefchwiire 
fafsen, gegen das Licht hielt, fo zeigten fich die 
entblölsten Stellen offenbar durch{cheinend. Am 
blinden Sacke des Magens bemerkte ich einige 
Flocken von hellgelber, und andre von etwas 
braungelber Farbe; fie verlchwanden bald, als lie 
mit dem Hefte des Skalpells leicht gerieben wur- 
den, und eben fo verhielt fich die Schleimhaut, auf 
welcher fie lafsen. Neben dem Pylorus fah man 
eine grolse Anzahl Falten, deren freiltehénde Kan- 
ten fiark gelb gefärbt, deren Seitentheile aber in 
ihrem natürlichen Zultande waren. Bei dem ge- 


ringlien Verluche, diefe Falten auszudehnen, zer- 
rils die Schleimhaut, ein Beweis, dals [chon ein 
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Jorus hatten die Theile eine [chmuzig dunkelgriine 
Farbe, und nahm man dielen gefärbten Ueberzug 


weg, fo zeigte fich die Schleimhaut in ihrer gan. 


zen Dicke entzündet; eben lo der darunter lie- 
gende Theil der Muskelhaut. Die innere Fläche 


aller dünnen Gedärme bedeckte ein [ehr reichlicher 


gelber, mit Blut gemengter Schleimüberzug. Die 


Lungen waren in fich felb{t zulammengefchrumpft 


und gaben ein knilterndes Geräulch. Die Leber, 
die Milz und die Harnblale [chienen im natürlichen 
Zuftande zu [eyn. 

Verfuch 2, Ich liels einen jungen Mops. um 
1 Uhr ı Drachme und ı2 Gran Jodine nüchtern 
nehmen. Augenblicklich machte er [chluckende 
Bewegungen, und nach 8 Minuten brach er eine 
weiche gelb gefärbte Malle aus, in welcher ich einen 
Theil der Jodine wiederfand, Solche Erbrechun- 
gen kamen in den erlien 1§ Minuten nach der Ver. 
giftung vier Mal wieder. Um 2 Uhr [chien das 
Thier zu leiden, es hatte den Schlucken, machte 
immerfort [chluckende Bewegungen, und legte lich 
auf den Bauch, Den andern Morgen frals es ziem. 
lich begierig. Nach Verlauf von ‘Tagen [chien es 
völlig hergeliellt zu feyn, und verjchlang alle Nah- 
rungsmittel, die man ihm reichte. Am ıoten Tage 
endlich war es ent{prungen. 


Ferfuch3. Einem Hunde von mittler Gröfse » 


gab ich ı DrachmeJodine. Nach zo Min, brach er eine 


Anfang von Vereiterung da war. Zunächft am Py- 
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fchaumige, weilse, ftellenweis gelblich gefärbte Malle 
weg, und machte [chluckende Bewegungen. Zelin 
Minuten nachher brach er aufs Neue eine eyweils-_ 
artige, fafrangelbe Mafle aus, die fich in Fäden 
ziehn lies, und dieles Erbrechen wurde in einer 

halben Stunde zweimal wiederholt; das Thier. war 

‚etwas niedergefchlagen und wollte keine Nahrung, 
mehmen. Den andern Tag frals-es [ehr willig, und 

mach 4 Tagen {chien es völlig hergeltellt zu (eyn. . 


WVerfuch 4. Ich liefs einem Hunde von mitts 
lerét Größe ı Drachme und 18 Gran Jodine ver. 
{chlingen. Zwei Standen nachher hatte das Thier 
moch nicht gebrochen‘, es war unruhig und be» 
wegte die Zunge,: als wollte es fich yon etwas 
Uebelfchmeckendem befreien. Es hatte :den 
Schlucken und blieb immer -auf dem Bauche liegen. 
Drei Stunden nach der Vergiftung brach es eine 
bräunliche, teigartige Malle weg, worin keine Jo- 
dine zu finden war. Den andern Tag wollte das 
Thier keine Nehrung nehmen, und wurde [ehr nie- 
dergelchlagen. Nachdem dieler Zufiand 5 Tage ge- 
dauert hatte, [tarb es, ohne das geringfte Zeichen 
von Paralyle oder Convullionen gegeben zu haben. 
Befichtigung. Das Innere des Magens zeigte 
die gelbe Farbe und die Gelchwiire, wie in Ver. 
fuch 1. Die Schleimhaut und die Muskelhaut wa- 
ren itellenweis ein wenig entzündet, es war aber 
unmöglich, auch nur die geringlie Spur von Jodine 
in irgend einem Theile des Darmkanals zu finden, 
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Verfuch 5. Ich entblölste die Speiferöhre ei- 
nes kleinen Hundes, machte eine Oeffnung hinein, 
und brachte auf diele Art ı Drachme und 48 Gran 
Jodine in einer Papierkapfel in den Magen. Hier- 
auf wurde die Speileröhre unterhalb der gemachten 
Oeffnung unterbunden, um das Herdusbrechen zu 
verhindern. Der Hund machte nach 2 Stunden ei- 
nige gewaltfame Verluche zum Erbrechen. Den 
andern Tag war er niedergelchlagen, aber nicht 
gelähmt, und das Athmen ging frei von Statten. 
Er ftarb am fechsten Tage des Morgens in einem 
Zultande grolser Kraftlofigkeit. 


Befichtigung. Die inhere Fläche des Magens 
hatte kein entzündetes Anfehn, Um die Cardia 
herum war dieSchleimhaut zerfreflen, und lie zeigte 
hier mehrere Vereiterungen von ziemlicher Aus- 
breitung. Die Muskelhaut war gleichfalls an eini- 
gen der Stellen vereitert, die an den zerliörten 
Theilen angelegen hatten. Diele Gelchwiire waren 
deutlicher ausgebildet, als bei dem Hunde in Ver- 
fuch ı, übrigens aber von derfelben länglichen Aus- 
breitung und in derfelben Lage; auch fah man ge- 
gen den Pylorus zu einen gelben, [chleimigen, 
ziemlieh dicken Ueberzug. Der Darmkanal zeigte 
nichts merkwiirdiges. Die Lungen waren gelund, 


Verfuch 6. Um 7 Uhr Morgens legte ich die 
Speifershre eines kleinen Hundes blos, machte in 
fie eine kleine Oeffaung, brachte 3 Drachmen Jo- 
dine, in zwei Papieren vertheilt, hinein, und un- 
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terband dann die Speiferéhre.. Nach 6 Minuten 
erfolgten heftige Anlirengungen zum. Erbrechen. 
Um to Uhr hatte der Hund den Schlucken und 
[chien etwas zu leiden: Abends Uhr QRiels ee 


ein {chneidendes Klaggefchrei aus, war fehr nies 


dergelchlagen, und hatte den ganzen Tag keine 
Ausleerung gehabt. Den andetn Tag war die Nies 
dergelchlagenheit aulserordentlich grols, der Puls 
[chlug 140 Mal in eitier Minute, und der Hund 
wurde von einem brennenden Durlie gequält. Er 
hatte in der Nacht eitien felten, nicht [ehr reich- 
lichen Stuhl gehabt. Um a Uhr farb er, 
Befichtigung. In det geöffneten Speileröhre 
fand ich noch etwa ı$ Drachmen Jodine, die nicht 
bis zum Magen herab war geltolsen worden. Der 
Magen [elbft zeigte um die Cardia und den Py- 
lorus herum tmehrere purpurtothe Flecken, und 
die Schleimhaut an dem grofsen Bogen des Ma- 
gens war an vier Stellen vereitert, mit runden Ge- 
{chwiiten, welche aber die Muskelhaut felbft nicht 
angegriffen hatten. Die Wände der Speileröhre 
waren in hohem Grade gelb gefärbt und [ehr hart 
geworden, lie zeigten unter dem Meller [o viel Wi- 
deritand als die Wände der Luftröhre, — 
Diele Verfuche wurden mit andern Hunden 
wiederholt, und gaben ähnliche Refultate. 


Verfuch 7. Ich machte in den Rücken ei- 
nes Hundes von mittlerer. Größe eine Wunde, 
befireute fie mit ı Drachme und ıa Gran dedipn, 
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und vereinigte dann die Wundrarder durch zwei 
Stiche... Die Haut wurde: fogleich gelb, das Thier 
fchien aber nicht beunruhigt; Den andern Tag 
frals es, wie: gewöhnlich." ' Drei’ Tage nachher 
zeigte die Oberfläche der Wunde einen weilsgel- 
ben, ziemlich dicken Ueberzug; der ‘weniger Em- 
plindlichkeit als die darunter liegenden Theile 
hatte; welche roth und [ehr entzündet waren. 
Nach Verlauf von 6 Tagen PRRINE lich das Thier 
vollkommen wohl, 


Verfuch 8 Begierig, die Wirkungen der od 
dine auf den menfchlichen Körper kennen zu ler- 
nen, nahm ich nüchtern 2 Gran davon ein. Ein 
ablcheulicher Ge[chmack und, einige Anfälle von 
Ekel waren alles, was auf diefen Genuls erfolgte. 
Den andern Morgen nahm ich 4 Gran; ich ems 
pfand fogleich eine Zulammenziehung und Hitze 
an der Kehle, welche Zufälle $ Stunde lang an- 
hielten, dann brach ich eine gelbliche, fliillige 
Materie weg, in welcher fich die eingenommene 
Jodine leicht erkennen liefs. Ich konnte übrigens 
keine merkliche Veränderung in der Art wahr- 
nehmen, wie meine,Functionen von Statten gin- 
gen, aulser dals ich eine unbedeutende Beklom- 
menheit während des übrigen Theils des Tages 
empfand. Am dritten Morgen nahm ich nüch- 
tern 6 Gran des giftigen Körpers; gleich dar- 
auf erfolgten Hitze, Zulammenziehungen an der 


Kehle, Ekel, Aufftolsen, Speichelflußs und Schmerz 
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in “der” Qberbauchgegend;,’ und nach’ıö Mindtea 
gallichtes, ‘ziemlich reichliches Erbrechen, leichte 
Coliken, die $ Stunde anhielten, wid’ auf! zwei 
erweichende .Clyilierg ;wichen, . , Der. Puls, 
cher vor dem Verluch nur ‚70 Schläge.in der Mis 
nute gethan hatte, wurde häufiger und: liieg. big 
auf 85 und ge: Schläge; .. auch war- er freier ge= 
worden, Das Athmen ging ziemlich ‚ungehindert 
von Statten, doch war es mir bisweilen beim 
Einathmen, als mijffe ich ein grolses Hindernils 
überwinden, um die Brufihöhle zu erweitern. 
Die Wärme der Haut [chien mir ein wenig grö- 
fser zu feyn, als gewöhnlich. ‘Der Harn war we- 
nig gefärbt, und verhielt fich zu den chemifchen 
Reagentien, ‘wie der} ‘den ich vor dem Einneh- 
men der Jodine gelallen hatte. Auf erweichende 
Klyliiere. und. nach-einem reichlichen Genufs von 
Pflanzenfchleim in Wafler verlehwariden: alle diele, 
Zufalle, ‚Den folgenden Tag, regent ‚ich blos 


eine unbedeutende Mattigkeit, 


Refultate 

Aus allen diefeg Thatlachen lälst fich Fol- 
gendes I[chlielsen ; 

1) DieJodine, in kleiner Menge in den Magen 
gebracht, wirkt als leichtes Reizmittel , und be- 
wirkt Erbrechen, 

2) Zu ı Drachme gegeben, wirkt fie allezeit 
in vier bis fünf Tagen tödtend für die Hunde, 
denen man die Speileröhre unterbunden hat, in- 
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dem fie nach und nach Gelchwüre auf den Puncten 
‚ der, Schleimhaut mit-welchen fie in 
"Berührung 

3) In Gaben von 2 bis 3 Drachmen wirkt diefes 
Gift eben fo auf die ‘Vhiere, denen man die Speife, 
föhre nicht unterbunden hat, wenn fie es in meh» 
rern Stunden nach nicht weggebrochen haben, mag 
&uch“übrigens ein Theil des den Stuhl 
abgegangen [eyn. 

4) In Gaben vont bis 2 Kenhneh wirkt die 
“ Jodine [elten tädlich, wenn die Thiere nur kurze 
Zeit nachher das Gift durch wiederholtes Erbrechen 


auswerfen, 


das Leben nicht, ; 


6) Auf den Menfchen hb zu 
als auf die Hunde, 
"yy Die Jodine mufs ‚unter die ätzenden Gilte 
gezählt werden. 
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V. 


Nachrichten von trocknen Zamboni'fchen Säulen, 
und neuen Verfuchen mit ihnen, 


aus Briefen an den Profeflor Gilbert, 


{ 


1) Yon Herrn Dr. [TE in Berlin. 
den 5. Mai 1815. 
Mit Vorwiffen und Genehmigung meines Freun- 
des, des Profeflor Erman, von dem Sie bald 
mehr hieriiber erhalten werden, theile ich Ihnen. 


_ kürzlich den Erfolg von Verfuchen mit, welche wir 


feit einiger Zeit gemein{chaftlich mit der in Ihren 
Annalen öfters zur Sprache gekommenen trocknen 
Volta’fchen Säule angeftellt haben. 

Profeffor Pfaff aus Kiel hatte uns, als er auf 
feiner Rückreife aus dem [iidlichen Deutfchland 
vor mehreren Monaten über Berlin kam, einige 
in München erhaltene Plättchen von Silberpapier 
überlaffen , welche auf der Papierfeite mittelft Ho- 
nig mit Braunftein belegt waren, wie fie angeblich 
zur Conftruction der Zamboni’fchen Säule dafelbft 
angewendet wurden find. Nach diefem Multer 
und ganz in derfelben Art machten wir uns 4000 
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Platten und erbauten aus ihnen zwei Säulen, er- 
hielten aber trotz aller gebrauchten Vorlicht nur 
eine [o [chwache electrometrifche Wirkung, dals 
“fie nicht anders als mittelft des Condenlators be» 
merkt werden konnte, und allo zur Bewegung ei- 
nes Pendels, ja [elblt des Goldblatt - Electrometers 
viel zu [chwach war. 
Wir verfuchten nun Säulen aus dünnem ge- 
walzten Zink (von Neuftadt- Eberswalde, Schlefi- 
{cher ift hier nicht zu haben) und unächtem Gold. 
papier, die mit mehr Recht als die Zamboni’[chen, 
deren gerühmte lange Wirkung ich noch [ehr be- 
zweifle, den Namen trockner Säulen verdienen, 
befonders da ich vor dem Aufbauen recht geflil- 
fentlich und forgfaltigli die Goldpapier- Platten 
durch Sonnen- und Ofenwärme austrocknete. Der 
Erfolg war fehr befriedigend. Wir hatten zwei Säu- 
len, jede von, 500 Plattenpaaren, welche durch mel- 
fingne Schlufsplatten mittelft feidner Schnüre feft 
zulammengehalten wurden. Eine jede diefer Sau. 
len letzte das Goldblatt- Eleetrometer, auch ein 
leichtes Pendel, in lebhafte Bewegung, noch mehr 
thaten dieles beide Säulen zulammen. Das Zame- 
bani’(che Pendel fanden wir indels hierzu zu fchwer- 
fällig, und andere leichte Pendel, z. B. ein [ehr 
dünnes Glasftangelchen mit einem kleinen metallnen . 
Knöpfchen, gaben auch uns, wie Hrn. De Lue, 
die verdrielsliche Erfcheinung des Hängenbleibens _ 
an dem einen oder andern Pole. Bei dem Gold- 
blatt-Electrometer, das fich übrigens am belien 
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hierzu eignen würde, ilt begreiflicher Weile diefes 
Anhängen gar nicht zu vermeiden,, Nach vielfal- 
tigen Ver[uchen gerieth ich auf ein höchit einfaches 
Pendel, (wie denn auch in der Phyfik meilt das Ein- 
fachfie das Belie ift,). welches aus einer mittelmälsig 
fiarken Nähnadel befieht, die an.einem äufserlt fei- 
nen feidnen Faden hängt. Diefes Pendel giebt 
fehr lebhafte, ziemlich ilochronilche Schwingungen, 
ohne dals ich noch das Hängenbleiben der Nadel, 
an den Kugeln der Pole bemerkt habe, welches 
feinen Grund wohl,ip der befgndern „. das Anhän« 
gen überwindenden Rn der Nadel am, Fae 
den bat, 

Der erfte diefer von uns zulammengeletzten. 
Säulen - Apparate fieht nun beim Profeflor Erman, 
feit 6 Wochen, zeigt aber am Electrometer noch. 
nicht die mindelte Abnahme feiner Kraft. Ich habe 
feitdem ihrer noch einige fiir Liebhaber der Phylik, 
verfertigt. Wir verbanden mehrere derfelben mit, 
einander, um zu fehn, wie ihre electrometrifche 
Kraft fich verltarken würde, und es fand fich, dal 
1 Säule von 5oo Plattenpaaren an unlerm Strohhalme 
Eléctrometer ungefähr 2°, 2 Säulen ungefähr 4°, 
3'Säulen ungefähr 6°, und 4 Säulen ungefähr 8° 
Spannung gaben. Ob diefe arithmetifche Progrele 
fron beim Verbinden noch mehrerer Säulen irgend» 
wo eine Grenze finde, werden wir fernerhin zu ere 
fahren fuchen. Von einer chemilchen Mitwirkung 
(2. B. Wafferzerfetzung) haben wir bis jetzt nicht 
die mindelie Spur bemerkt, und der Unterfchied 
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zwifchen der naffen und trocknen Säule unter- 
liegt kaum mehr einem Zweifel. — Ich habe übri- 
gens beobachtet, dals die Pendelbewegung zwilchen 
den entgegengefetzten Polen zweier Säulen die- 
felbe bleibt, die Säulen mögen mit dem Boden in 
Verbindung geletzt [eyn, (welches, wenn ich nicht 
irre, als wefentlich nothwendig angegeben wurde,) 
oder ifolirt fliehen; ich fehe fogar die Bewegung 
fortdauern,, -wenn ich die Verbindung der unteren 
entgegengefetzten Pole der beiden Säulen aufhebe, 
indem ich jede’ Glas oder Seide jfolire, 

"Ich glaube überfiaupt, dafs diefer (chine Ge- 
genfiand noch eine [ehr erweiterte Unterfuchung 
zulälst, und dals wir mit unfrer Theorie des 
Gälvanismus nach lange nicht aufs Reine find. 
Sollten fich uns bei nn[ern weiter fortzuletzenden 
Unterluchungen noch andere neue Refultate dar- 
Bieten ‚ fo werde ich, oder auch Profellor Erman 
fie Ihnen anzeigen; ein Gelchäft, welches diefer 
treffliche Phyliker mit gelchickterer Hand. ausfüh- 
ren dürfte, 

Ich laffe jetzt unter meiner Leitung mehrere 
der hier beichriebenen Apparate, für Freunde der 
Phyfik verfertigen. Die Goldpapier- und Zink- 
Platten find Quadrate von etwas über 14 Zoll ins 
Gevierte; jede Säule enthält 500 Plattenpaare (1000. 
Platten). An den obern und untern Schlulsplatten . 
beider Säulen laffen fich zwei umgebogne lfiarke 
Mellingdräthe auflchrauben, welche fich in Ku- 
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geln endigen, die man durch Verrückung der 
Säulen einander beliebig nähern kann. Fig. 12 
auf Taf. II iff eine leicht hingeworfne Abbildung 
derfelben, in welcher jedoch die Breite gegen 
die Höhe der Säulen zu grols erfcheint. Das 
Nadelpendel ilt ganz einfach an einer oben über- 
gebognen Glasliange aufgehängt, die man be- 
liebig in einen hölzernen Fufs einfetzen kann. 
Zwei [olcher Säulen überlaffe ich Phyfikern, die 
fich unmittelbar oder durch Profeflor Erman 
an mich wenden, für 10 Thaler, einen in Ver- 
haltnifs der vielen Mühe bei der Conftruction 
fehr malsigen Preis, Die Aufträge werden porto- 
frei und-mit Beilegung des Geldbetrags an mich 
eingefendet, und fogleich beftens von mir belorgt 
und mit einem beigelegten [chriftlichen Zeugnils - 
des Prof. Erman verfehn werden, dals er die Säu- 
Jen geprüft und gut befunden hat. Für gute 
und fichere Emballage des Apparats, wofür der 
Beiteller 16 Grolchen beifiigt , wird alle migliche 
Sorge getragen. Den Pendel-Apparat kann fich 
jeder Phyfiker fehr leicht felbft anfertigen, oder 
bedarf ihn gar nicht, wenn er mit guten Electro- 
metern verfehen ift. ‘Auch ftehe ich denen zu 
Dienft, welche zwei oder mehrere folche Säulen- 
Apparate durch mich zu erhalten wünfchen. — — 
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Von Herrn Profeffor M. Lüdicke, 


u Meifsen d, 14. Mai 1815. 
= Exh n mit dome Anfange meiner Ferien kann ich 
aoe von einigen Verluchen Nachricht mittheilen, 
welche ich mit meinen trocknen electrifchen Säu- 
len gemacht; habe, 

„Meine beiden Säulen beltehen aus 5000 Qua» 
drai-Blattchen Gold- und: Silberpapiers, deren 
Seiten 1,4 Dresdner Zoll halten. Sie find an bei. 
den, Polen mit Melflingblechen verfehn, und wer- 
den von 4 feinen blaufeidnen Schniiren zulammen- 
gehalten, Die Leitungsdräthe an den obern Polen 
find Stecknadeln, deren Knöpfe herausftehen, und 
der Knopf einer feinen Stecknadel, deffen Nadel in, 
ein Oebr verwandelt worden ilt, macht mit einem 
blauleidnen Faden das Pendel, 

Wenn diele Säulen auf guten Leitern Shen, 
können die Leitungsdrathe 2 bis 3 Linien von ein- 
ander entfernt feyn. Sie find [chon 2 Tage lang 
forigeletzt in Wirklamkeit gewefen; um lie aber 
zu.ichonen, lege ich fie nach dem jedesmaligen- 
Verluche wieder in die Pappkältchen, ig welchen 
fie aufgebauet worden find. Als ich diefe Säulen. 
auf ‚einen glälernen Teller mit glafernem Fulse. 
fiellte, zeigten fie fich in ihrer Wirkfamkeit zwar 
etwas {chwacher, das Pendel war aber noch nach 
einer Stunde im Gange. Legte ich fie dagegen auf 
diefen Teller, [@ war alle Wirkkung verfchwun- 
den, Hieraus erhellet, dals Glas diele Art der © 
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Electrieität leitet. Wenn ich fie auf eineti kleis 
nen Electrophor ftellte, hörte das Pendel in kurzer‘ 
Zeit auf zu [chwingen, welches jedoch gewöhnliche 
Siegellack{tangen nicht bewirkten. 
Da ich wünlchte, diefen Säulen alle Zuleitung 
von aulsen abzulehneiden, fo hing ich fie im ver. 
tikaler Stellung zwilchen feinen blaufeidnen Sehnits 
ren ‘in dem Geftelle auf, das zu meiner grofsen 
nallen electrifchen Batterie gehört, und fand’ lehr 
bald, dals nun das Pendel, auch bei der kleinften. 
Entfernung der Leitungsdräthe, gleich nachdem 
die Hände fie verlaffen hatten, zu [chlagen auf» 
hörte, und fortgefetzt einen halben Tag lang ruhig 
blieb, wenn auch der Luftfirom durch das Gehen 
in der Stube und durch Oeffnen des Fenfters ver- . 
ändert wurde, 
Da ich auf diefe Art meine Ablicht, die Säulen 
ganz zu iloliren, vollkominen erreicht hatte, fo nä- 
herte ich zuvörderli Pappe, Holz oder Metalle 
den untern Flächen der Säulen, und fand, dals 
das Pendel, auch bei der kleinlien Berührung der 
Säulen mit diefen Körpern, zu Ichlagen anfıng. 
Ich legte nun meine vier grofsen, 13 Zoll langen 
Magnetvjtähle lo an, dals zwei und zwei Stähle in 
einer Linie lagen, die beiden entiernten magne 
tilchen Pole derlelben mit Eifen verbunden waren, 
und ihre beiden unverbundnen Pole den untern 
Flächen der Säulen genähert werden konnten. 
Selbft als fie von diefen nur noch um ı Linie ent- 
fernt waren, blieb das Pendel, [o oft ich den Ver- 
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(uch angeltellt habe, fiets in Ruhe, ich mochte 
+M gegen —E, oder +M gegen +E (und fo 
umgekehrt bei der andern Säule) gerichtet haben. 
Das Pendel fing nicht eher an fich zu bewegen, bis 
die [charfen Kanten der Stähle die unteren Mef- 
Gngplatten berührten, und dann wirkten die Stähle 
nur fo, wie andere metallilche Leiter. 

Ich glaube hierdurch überzeugend dargethan 
zu haben, dals die magnetilche Flülligkeit auf diele 
Art der Electricitat keinen Eiufluls aulsert *). 

Da dielellolirungsart mit feidnen Schnüren den 
Vorzug hat, dals fie die untern Flächen der Säulen 
frei lälst, fo ift fie (ehr bequem, die verhältnils- 
malsige Leitungs- Fähigkeit andrer Körper zu be- 
fiimmen, und aus diefem Grunde habe ich nicht 
fäumen wollen, fie Ihnen bekannt zu machen. 


*) Zugleich erhellt hieraus alfo wiedrum deutlich, welchen 
Glauben diejenigen verdienen, die uns von den electrifchen 
Wirkungen des Magnet ganze Reihen von Verfuchen erzählt 
haben, durch welche diefe Wirkung felt begründet feyn 
follte; und wie, was fie daraus fiit die Natur im Grofsen 
und im Kleinen folgerten, zu den Gebilden der poetifchen 
Phylik gehört. Gilbert. 
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Ueber die chemifche Nomenclatur, und einige ane - 
dre chemifche und phy/Jikalifch®Gegenflände; 


in einem Schreiben an den Prof, Gilbert 


von dem 
Profeffor von Griese in Dorpat. 
(Mie Bemerkurgen‘ von Gilbert.) 


Dorpat d. 28. April 1815 - 
Sie eröffnen den neuen Jahrgang Ihrer Annalen 
mit der Aufforderung an deutfche Phyfiker und 
Chemiker, fich an Ihre Bemühungen anzulchliefsen, 
eine deutl[che, allgemeine, dem jetzigen Zuftande 
der Wiflenfchaft angemeflene chemifehe Nomen‘ 
clatur zu gründen und feltzuhalten, um der dro- 
henden Sprachverwirrung in dem chemilchen Theile 
der Phyfik zuvorzukommen. In der That lälst fich 
befürchten, dals bei der Nichtbeachtung Ihrer Auf- 
forderung, die deut[chen Chemiker künftig in den 
nämlichen Fall kommen könnten, in welchem fich 
die Erbauer des Thurmes zu Babylon befunden ha-. 
ben [ollen. Jene Aufforderung kann zugleich zu 
der Gründung einer gleichen lateinilch - chemifchen 
Nomenclatur einladen, welche falt noch verwirrter 
ift, als die deut{[che. Durch folche bezeichnen wir 
die Gegenltände Kür andre Nationen mit Sicherheit, 
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und ich wünfchte, dafs Sie bei neuen Namen atich 


fiets den lateinifchen beifügen möchten. Ueber- : 


dem wird die Chemie auf einigen Univerfitaten Eu- 
ropa’s in lateinilcher Sprathe vorgetragen, wie ich 
es [elbft, mehrere Jahre hindurch, auf der Charkower 
Univerfität zu tHlın hatte, ' Sie dufsern noch, nach 
Ihrer Aufforderung, als ein Mann, dem die wahre Be- 
förderung der Wiffenfchaft am Herzen liegt, und 
der dielelbe durch firenge Erfüllung der Pflichten, 
welche der Redacteur eines naturwillenfchaftlichen 
Journals auf lich hat,, in einem hohen Grade be- 
wirkt, dafs es Ihnen angenehm feyn würde, wenn 
man Ihnen nothwendig erlcheinende Verbeflerun- 
gen Ihrer gebräuchlichen Kuntilprache mittheilen 
wollte. Diefer Aeulserung will ich in Hinlicht der 
Namen Chlorine und Jodine Geniige zu leilten 
fuchen. Es ftehe indels hier zuvor eine Stelle aus 
meiner in rullifcher Sprache gelchriebenen. allge- 
_ meinen Chemie B. 3. S. 251 fg., welche die. Davy’. 
{che Anficht von der oxygenirten Salzläure zu be. 
wahren dient, und wodurch ich mir alfo auch zu 
einer Discuflion über eine neue, richtige ‘Benen. 
nung der oxygenirten Salzläure ein Recht erworben 


zu haben glaube. 


Ich fage dafelbft Folgendes: „Nach den Beftim- 
mungen und Berechnungen von Chenevix, Gay- 
Luffac und Berzelius befteht die fogenannte oxy- 
genirte Salzläure dem Gewichte nach aus 77,5 Theilen 


Salzfaure und 22,5 Thin. Sauerfioff. Berechnet man. 


nach diefen Gewichtstheilen das Volumen beider gas- 
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förmigen Körper in dem oxygenirt-falzfauren Gas, fo 
findet fich, dafs darin 300 Maalse falzfaures Gas faft 
genau 100 Maalse Sauerftoffgas aufgenommen, und dafs 
fich: beide Gasarten bis auf die Hälfte ihres Volumen 
eondenfirt haben. Es beträgt demnach das in 100 M, 
oxygenirt-falzfaurem Gas vorausgeletzte Sauerlioffigas 
50 Maals, und es brauchen auch gerade 100 M. oxy- 
genirt- [alzfaures Gas 100 Maals Walflerftoffgas zu ihrer 
Sättigung, ‚und wenn ı Maals Sauerftofigas einen Kör- 
per bis zu einem gewillen Grade oxydirt hat, find an 
deflen Stelle 2 Maals oxygenirt- falzfaures Gas erfor- 
derlich. Im erften Falle entzieht der Wallerfioff der 
oxygenirten Salzfaure den Sauerltoff, bildet damit Wal: 
fer, und fie felbft, indem fie noch das gebildete Waller 
in fich aufnimmt, erfcheint als gewöhnliche gaslörmige 
Salzläure. Wäre das Gelagte mit der Walırheit über- 
einftimmend, fo mülste das freigewordene [alzlaure Gas 
auch feine urlprüngliche Extenfion zeigen, d.h. aus 
100 Maals oxygenirt -falzfaurem Gas, in welchem 150 
Maals falzfaures Gas bis auf 75 Maalfs verdichtet vorhan- 
den find, müfsten, nach der Vereinigung mit 100 Maals 
Wallerfioffgas, 150 Maafs falzfaures Gas zurück erhal- 
ten werden; aber man erliält nur 100 Maals. Will 
man diefen Umftand dadurch erklären, dafs man Ga y- 
Luffac’s und Thenard’s [ehemalige] Annahme 
yon dem nothwendigen Vorhandenfeyn des Waflers zu 
der Exiftenz der gasförmigen Salzfäure gelten läfst, und 
annimmt, dafs diefe durch die Aufnahme von Waller 
verdichtet werde, fo zeigt dagegen die Berechnung, 
dals die in dem falfauren Gas angenommene Menge 
von Waller nicht diejenige Menge von Sauerfioff ent- 
halte, welche alle Sauerftoff - haltende Körper, mit wel- 
chen es fich neutralifirt, vorausfetzen. Wenn nämlich 
100 Kub.Zoll oxygenirt-[alzfaures Gas mit 100 Kub. Z. 


Annal. d. Phyfik. B. 50. St. 1. J. 1815. St. 5. G 
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Wallerfioffgas, an Gewieht 3,61 Gran [?], zufammen 
treten, fo fordern diefe zu der Bildung von Waller 
19,59 Gran Sauerftoff, und es find in den entftehenden 
200 Kub. Z falzfaurem Gas 2,61 + 19,59 22,20 Gran 
Waller enthalten. Es wiegen ferner jene 200 Kub. Zoll 
falzfaures Gas 78 Gran |?j, und es finden fich daher 
in 100 Gewichtstheilen Salzfäure 29,74 Theile Waller, 
welche 26,25 Theile Sauerftoff enthalten. Nach den 
Gefetzen, welche Berzelius mit Gründen aufgeftellt 
hat, müfste aber in 100 Theilen Salzfaure, wenn fie 
wirklich chemifch gebundenes Waller enthielte, deflen 
fo viel vorhanden feyn, als wenigfiens 29 Theile Sauer- 
fioff in fich fchliefst. Ueberdem kann die Menge des 
Sauerfioffs des Waflers, welches in 100 Theilen falzfau- 
rem Gas angenommen wird, nicht einmal 26,25 Theile 
betragen, da das Gewicht des Sauerfioffs, der in 100 © 
Kub. Zoll oxygenirt- falzfaurem Gas enthalten feyn foll, 
kaum mehr als ı7 Gran feyn kann. Die Annahme ei- 
nes Wallergehaltes in der gasförmigen Salzläure fieht 
daher in einer bedeutenden Disharmonie mit der auf 
vielen Thatfachen gefiützien Lehre von den beliimm- 
ten Proportionen, in welchen fich die Körper gegen- 
feitig verbinden können, indefs die Annahme, dafs das 
oxygenirt- falzfaure Gas ein chemifch einfacher Körper 
fey und mit dem Waflerfioff die gemeine Saizfaure 
bilde, fehr gut mit jener Lehre übereinzuliimmen 
fcheint *).*“ — In dem raten Stücke Ihrer vorjährigen 
Annalen führt der Gründer diefer Proportionslehre, 
der vortreffliche Forfcher Berzelius, (und früher 


*) Die Gewichte der Gasarten, auf welche fich Hr. Prof. 
von Giele bei diefen Berechnungen bezieht, paflen we- 
der auf franzélifches noch englifches Maals und Gewicht, 
(ob auf rullifches?‘) und ich muls es daher dabın geitellt 
feyn laflen, ob [eine Berechnungen beweilend find. Gilb. 
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fchon in einem Briefe an mich,) gerade entgegenge- 
fetzte Fälle an; doch glaube ich fpäterhin darauf ant- 
worten zu können. Ich betrachte daher fortdauernd 
die fogenannte oxygenirte Salzfäure als einen chemilch 
einfachen Körper, wozu die neuere Kenntnils der > 
nanten Jodine noch mehr berechtiget *). 


Was nun den von Davy für die fogenannte 
oxygenirte Salzfaure gewählten Namen Chlorine 
betrifft, fo darf diefer durchaus nicht angenommen 
werden, wie überhaupt kein Name eines chemi- 
[chen Gegenftandes, der ohne alle Beachtung der 
Grundfatze, welche die chemifche Nomenclatur zu 
beriickfichtigen fordert, gelchaffen worden ilt. Ein 
in der gegenwärtigen Zeit zu benennender chemilch 


*) Eine Frage,, welche in dieler Sache nicht fo ganz unnütz 
zu feyn [cheint, ift noch die folgende: Angenommen, dals 
die gewöhnliche Salzfäure, lo wie andere eigentliche Säu- 
ren (nach der alten Theorie) fchon Sauerftoft enthalte, 
woher kömmt es, dafs nur lie allein [ich iberoxygeniren 
lafst, und keine andere Säure? Der Vilnaer Chemiker 
Sniadecki, welcher in dem Briefwechlel, den ich mit 
ihm geführt habe, gar nicht für die Davy’fche Lehre 
Rtimmte, findet nur in diefer Tbatfache einen Grund, bei 
der Salzläure eine andere Zufammenletzung anoehmen zu 
können, als bei den übrigen Säuren, d. bh. bei ihr, nicht 
den Sauerlioff als das acidificirende Princip vorauszuletzen. 

“Um Davy’s Theorie durch einen directen Verluch zu ve- 
rificiren, gliihte ich in einem dazu eingerichteten Apparate 
wallerfreies falzfaures Natron und faures {chwefelfaures 
Kali, wobei aber die Retorte Schaden litt, fo dafs ich den 
Verfuch nicht beendigen konnte. Ich will iba indefs zu 
einer andern Zeit wieder vornehmen, ungeachtet es Man- 
chem [ehr leicht [cheinen wird, mit Gewifsheit vorauszu- 
fagen, dals ich bei dielem Verluche nicht das erbalten 
werde, was ich zu erhalten hoffe. v. Giefs. 
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einfacher Körper muls nach einer feiner chemilchen 
Haupteigenlchaften getauft werden, und das Näm- 
liche ift bei den aus gleichen Beltandtheilen zufam- 
mengeletzten organilchen Subftanzen zu beobach- 
ten. Höchftiens mag es erlaubt feyn, einen [ol- 
chen Körper nach demjenigen zu benennen, aus 
welchem er zuerlt dargeftellt worden, oder in wel- 
chem er in der grölselten Menge vorhanden ift. Bei 
dielen letzteren Namen wird wenigftens zugleich noch 
dem Gedächtnils etwas Nützliches eingeprägt, was 
in den mehrelten Fällen nicht von den Namen gilt, 
die von der Farbe eines Körpers hergeleitet wer- 
den. Ich möchte eher noch den Gefchmack eines 
Körpers, als [eine Farbe, zur Bezeichnung delfel- 
ben dienen laffen, da dieler [chon auf einer ge- 
willen chemifchen Action beruht. Das Wort Chlo- 
rine, welches durch gelblichgrün (xhwpic, virens 
in modum germinum recens e planta germinan- 
tium, überletzt werden kann, foll alfo abgelchafft 
und dafür ein neues gewählt werden *). Dieles hat 


*) Ich kann hierin Hrn. Prof. von Giefe nicht beiftimmen, 
und zwar aus folgenden Gründen: Erftens. Dals ein von 
einer welentlichen Eigenfchalt entlehnter kurzer und wohl- 
tönender Name zur Bezeichnung eines Körpers, der von 
andern chemilch verfchieden ift, Vorzüge vor einem Na- 
men habe, der von etwas für uns nur Zufälligem genom- 
men ift, fcheint zwar auf den erften Anblick fehr richtig 
zu [eyn. Allein es mifcht [ieh in unlere Anficht häufig fo 
viel aus blolsen Hypothelen mit ein, dafs wir leicht etwas 
für welentlich halten können, was es nicht ift, (2. B. dale 
nur der Sauerftoff durch feine Verbindung mit andern 
Körpern Säuren erseuge,) und eben deshalb wollte Davy 
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{chon Schweigger gleich im. Anfange gethan, 
(deflen Journ. £, Chem. u. Phyf. B. 3. S, 251 u. £.) 
und, meines Erachtens, recht gliicklich den Namen 
Halogen (Salzzeugendes) gewählt. Ich habe mich 
diefer Bezeichnung in meiner Chemie bedient, und 
andere deut[che Chemiker haben fie ebenfalls. ge- 
wählt, Es ift daher für die Gleichheit der No- 
menclatur von Wichtigkeit, wenn auch Sie den 
fchicklicheren Namen Halogen an die Stelle von 
Chlorine in Ihren Annalen [etzen wollen *), Es 
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keinen folchen Namen erwihlen, fondern hat ihn mit Ab- 
ficht von einer aus der An{chauung genommenen, von allen 
Anlichten und Hypethefen unabhängigen, wenn gleich zu- 
fälligen Eigenfchaft des Körpers, nämlich von [einer Farbe, 
entlehnt. Dafs diefer Grund fehr beachtungswerth fey, 
wird Hr. Prof. von Giefe nicht läugnen. Zweitens [ehe 
ich nicht ab, warum ein von der charakteriftilchen Farbe 
eines Körpers hergenommener, aus dem Griechifchen ab- 
geleiteter und uns daher gar nicht ftorender Name, (wel- 
ches der deutliche Name, z.B, das Gelblichgrüne, allerdings 
in hohem Grade thun wiirde,} warum ein folcher Name 
fchlechter feyn folle, als ein auf den Gelchmack und die 
oft zufälligen Umftände [ich beziehender, aus welchem 
Körper man einen andern zuerft dargeltellt hat. Drir- 
tens haben wir, wie mich dünkt, Urfack, vor dem Scharf- 
finne und dem philofophifchen Geifte Davy's die höchlte 
Achtung zu haben, und diefe würden wir durch ein 
nicht befler gerechtfertigtes Verwerten des Namens, den 
er mit [orgfaltiger Ueberlegung ausgewählt hat, und der 
ihm, als dem Erfinder, auszuwählen zukam, zu weit au- 
[ser Augen letzen. Gilbert. 

*) Ich bedaure es, dals ein fo griindlicher und eifriger Che- 
miker, wie Hr. Prof. von Giefe, und mehrere andere, fick 
zu voreilig haben verführen laflen, den von allen Chemikern 
in England und Frankreich angenommenen Namen Chlorine 

_oder Chlore aufzugeben, und einem in jeder Hinlicht fo un- 
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kann auch der gewählte generifche Name’ Chloran 
für die Verbindungen des Halogens nicht füglich 
gebilligt werden, wie Chloran- Silber, Chloran- 
Schwefel u. [. w., wenn man die wahre Bedeutung 
des Wortes beriickfichtigt. Der Name Haloid be- 
zeichnet hingegen lehr gut diefe den Oxyden ana» 
loge Reihe von Verbindungen. Und fo ift mir 
denn noch kaum zu erwähn@ übrig, dafs auch der 


paflenden und wenig tauglichen Namen wie Halogen ihren 
Beifall zu geben, und ihn felbft in ihre Schriften zu über» 
tragen. Diefer Name ift untauglich aus folgenden Grin- 
den. Erftens. Wer bei der alten Anficht bleibt, braucht 
keines neuen Namens, da die Benennung ozygenirte Salz 
Säure dielerAnficht ganz gut entlpricht, Es kömmt allo 
auf einen Namen an, der nach der neuen Anficht dielen 
Körper durch eine wefentliche Eigen{chaft charakterifirt ; 
und ein folcher Name, (fcheint Hr. Prof. Schweigger 
gemeint zu haben, und Hr. Prof. von Giefe mit ihm,) 
fey Halogen (Salzzeugendes). Erzeugt denn aber die 
Chlorine Salz nach der Davy’fchen Anlicht? Gerade das 
Gegentbeil gehört zu dem Charakterifliichen der Davy’- 
{chen Anlicht. Die Chlorine verbindet fich nach ihr nicht 
wie die Säuren mit den Metalloxyden, fondern wie der 
Schwefel mit den Metallen felbfi, und bilder alfo mit 
ihnen nicht Salze, fondern Chlorin- Metalle. Und doch 
follen wir den etwas Wahres bezeichnenden Namen Ch/o- 
rine [chlechterdings ablchaffen, und einen Namen, der et- 
was Fallches auslagı, Halogen, dafür annehmen! Möge 
man auch mit diefem Namen haben andeuten wollen, dafs 
die Chlorine die Salzfaure erzeuge; diefer Name fagt das 
nicht, und will man einmal fo [prachgerecht an Worten 
hängen, fo muls man es auch in allem gauz genau neh- 
men. Und gefetgt, Halogen bezeichnete einen Körper, der 
Salzläure erzeuge, fo dürften wir die. Salzfaure nicht 
Halogen -Walferfioffläure oder Hydrohalogen- Säure nen- 
nen, ohne in eine fonderbare Tautologie zu gerathen; 
wiederum ein Beweis von dem Uebereilten ın diefer Um- 
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Name Chlorine - Wallerltoffläure durch Halogen. 


In 

+h Wallerltoffläure zu erfetzen fey, und dals man für 
ee die Davy’[che Euchlorine den Namen Halogenfäure 
1g mit grölserem Rechte gebrauchen könne *). 
e- Der fehlerhafte, ebenfalls von der Farbe her- 
ae geleitete Name Jodine ilt leider {chon ganz allge- 
ir mein angenommen worden, und es wird [chwierig 
er feyn, einem andern, ächt chemilchen Namen den 
en taufung des Namens. Zweitens. Nur der Erfinder hat 
ore das Recht, einen Namen zu geben; nur mit [einer Ein- 
ne ftimmung läfst (ich ein beflerer, den man zu haben glaubt, 
ht einführen; am wenigften darf der Herausgeber eines wil- 
in fenfchaftlichen periodilchen Werks es fich erlauben, ihm 
Ifo in diefem wohlerworbnen Rechte Eintrag zu ıhun. Und ge- 
fon fetzt, ich wülste auch einen unbezweifelt befleren Namen, 
rt; fo würde ich es doch für eine mir nicht geziemende An- 


malsung halten, ihn ohne Vorwillen oder Einwilligung des 
n,) Erfinders in den Gang zu bringen. Ich hoffe daher, dafs 
Herr Prof. von Giefe, deflen Eifer für die Wiffenfchaft 


> ich ehrend anerkenne, es mir nicht werde als Eigenfinn 
y’ auslegen, wenn ich feiner Aufforderung nicht Folge leifte, 
he fondern in den Annalen den Namen Chlorine beibehalte, 
ler hoffend und erwartend, dafs er und alle, die fich zu leicht 
nit haben verführen laffen, den fehlerhaften und gänzlich un- 


‚ch tauglichen Namen Halogen anzunehmen, nach Erwägung 
meiner hier auseinandergefetzten Gründe, dielen aufgeben 


lo- 

ete und zu dem belleren Davy’fchen Namen Chlorine zurück- 
ge kehren werden. Gilbert. 

als *) Dafs die Euchlorine ein Chlorin- Oxyd und keine Säure 
las it, wird Herr Prof. von Giele in den Unterfuchungen 
ten des Hrn. Gay-Luffac im vorigen Stücke diefer Annalen 
eh- gefunden haben. Zufammenletzungen aus Chlorine und 
der Silber oder Schwefel habe ich Ichon feit geraumer Zeit 
cht mit Chlorine-Silber, Chlorine- Schwefel u. f. f. bezeich- 
en- net, da wir in der That keine Urfache haben, in ihnen den 
D5 Namen Chlorine in Chloran zu verwandeln. Haloid ift 


m- ein ganz untauglicher Name. Gilbert. 
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gehörigen Eingang zu verfchaffen. Sie, der Sie 
{chon fo Manches zur Berichtigung und Gründung 
der chemilchen Sprache beigetragen haben, kön. 
nen neblt Schweigger ein Solches am beiten be. 
wirken. Lächeln muls ich jedesmal, wenn ich von 
veilchenfarbnen Säuren lefe, die nicht einmal [ol» 
che Farbe zeigen, und ich glaube, man wird dieles 
nicht übel deuten, da mir und jedem andern das 
Recht zulieht, die griechilche Benennung in ihrem 
wahren Sinne aufzufallen und dabei doch etwas zu 
denken *), vas 

Es bedienen fich jetzt Einige der Zwitterwörter 
Sub-Oxyd und Super-Oxyd, ungeachtet wir 
richtigere Bezeichnungen haben, zu welchen ich 
die von Thomfon rechne, denen zu Folge ein 
fogenanntes Suboxyd ein Protoxyd, das auf diefes 
folgende Oxyd, ein Deuteroxyd u. [(. w. zu nen. 
nen it, Nur nenne man nicht, wie er, das zum 
höchfien Grade oxydirte ein Peroxyd oder, wie 
andre, ein Superoxyd, fondern Hyperoxyd, da- 


*) Aus ähnlichen Gründen, als den zuvor angegebenen, 
halte ich dafür, dafs wir den von der Veilchenfarbe ent- 
lehnten Namen des neuen in der Tang-Alche entdeckten 
Körpers beibehalten müllen, auch wenn Jodine nicht ganz 
etymologifch richtig und die Farbe des Dampfs vielleicht 
mehr amethyfifaxben als veilchenfarben wäre. Es kommt 
hier auf die Wortbedeutung gar wenig an, alles aber dar- 
auf, dals man fich allgemein verftehe, und genau wille, was 
das Wort bezeichnen foll, und dafs der Name wehltönend, 
biegfam, zu Zufammenletzungen gefchickt, andern nicht 

allzu ähnlich, und doch den Namen nahe verwandter 

Körper analog fey. Gilbere. 
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mit doch die Benennung ächt griechilch bleibe *), 
In welchen Fallen man -fich der längli gebräuch- 
lichen einfachen Wörter Oxydul und Oxyd bedie- 
nen kann, darf nicht erfi erwähnt werden. Unter 
den aufgeltellten Metall-Oxyden belinden fich noch 
manche, welche man blos wegen einer befondern 
Farbe als eigenthümliche angenommen hat, wofür 
fie nicht gelten dürfen, So ift z, B. das roche 
Manganoxyd, welches fich bei der Entmifchung 
des in Waffer gelöften **) mineralilchen Chamäleons 


*) Exftes Oxyd, zweites Oxyd, höchftes Oxyd find deut. 
{che Namen, die gerade daflelbe fagen als Protoxyd, 
Deuterozyd und Perozyd, und denen ich daher unbedenk- 
lich vor diefen den Vorzug gebe. Für Ozyd und ozydi- 
ren giebt es keine pallende deutfche Wörter; beide Aus- 
drücke find jetzt in unlre Sprache eingebürgert, und wir 
müllen fie beibehalten. Dieles flölst aber nicht die Regel 
um, dafs wir möglich wenig ausländifche Wörter in unlere 
Sprache aufnehmen, und es möglichft vermeiden [ollen, 
die deutfche Sprache durch Einmengen fo fremdartig klin- 
gender Wörter, wie die drei hier erwähnten find, unbe. 
holfen und widrig zu machen. Uebrigens verbindet Herr 
Dr. Berzelius mit Sub-Oxyd und Super-Ozyd andere 
Begriffe, als Hr. Thomfon mit Protoxyd und Peroxyd, 

Gilbert, 

*) Die vorigen Bemerkungen über die chemifche Sprache 
veranlaflen mich, hier noch Einiges über die Ausdrücke 
löfen ftart auflöfen, und Kalien fiatt Alkalien beizufü» 
gen. Obgleich mehrere Chemiker fich diefer Ausdrücke 
bedienen, fo {cheinen fie mir doch [o vieles wider fich zu 
‚haben, dafs ich wiinfchte, man gäbe fie allgemein auf. 
Denn fie find erfiens gezwungen und fleif, zweitens 
-[prachwidrig, und drittens überflüllig. Löfen bedeutet 
von Banden befreien, allo ganz etwas andres als den che- 
milchen Pracels, den man im gemeinen Leben auflöfen 
nennt; ift folglich ein Wort, das, wenn es fiatt des letzterp 
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in gewillen Fällen nieder[chlägt, ein folches, und 
ftellt eine Verbindung des grünen Protoxydes mit 
dem braunen Deuteroxyde dar. Die Verwandt- 


gebraucht wird, alle gerügte Fehler hat. ‚Selblt wenn es 
etwas von dem Auflöfen Verfchiedenes bezeichnen follte, 
wofür wir kein deutfches Wort hätten, bliebe es immer 
fcblecht gewählt, Es Icheint,- mam habe anfänglich disfe- 
lutions im Gegenlatze mit folutions durch diele beiden 
Wörter unterfcheiden wollen; dals diefes aber eine un- 
glückliche Wahl gewelen fey, davon ift der befte Beweis der, 
dals, wo lich auch jene erkünftelie und [prachwidrige Be- 
deutung des Wortes Jöfen in chemifchen Schriften 
erbalien hat, doch diefe Unterfcheidung verloren ge- 
gangen il, Kali ift der eigenthümliche Name des 
Pflanzen - Alkali. Jeder Unbefangene wird alfo unter Ka- 
lien den Plural diefes Namens verftehn, und meinen, 
wenn man von den Kalien [preche, habe man mehrere 
Varietäten des Pflanzen- Alkali, z. B. in mehreren Offici- 
nen, oder auf gewöhnliche, aut Bertholler's, auf Davy's 
Weile bereitete im Sinne. Aber nein. Wir follen dann 
Kali, Natron, Ammoniak u. [. f. unter den Kalien ver- 
ftehn, ohne dafs doch die beiden letztern einzeln ein 
Kali. find, vielmehr vem Kali welentlich yerfchiedene 
Körper bedeuten. Welche Verwirrung in der Sprache! 
Und warum muthet man uns einen folchen erzwungnen 
und ganz regelwidrigen Sprachgebrauch au? Weil in dem 
Worte Alkali, (welches feit alten Zeiten her und bei 
allen andern Nationen die Gattung bezeichnet, unter die 
Kali, Natron, Ammoniak etc. als Arten gehören, die 
Sylbe 43 der arabifche Artikel ift, und alfo im Arabi- 
Sehen Kali uad Alkali daffelbe bedeuten. Falt follte man 
glauben, es fey zuweilen ein Unglück, allzu {prachgelehrt 
zu feyn. Für Araber [chreibt niemand deutfch ; man ver- 
fländige fich nur im Deutfchen genau, im Arabifchen 
giebt man beim Deutlchfchreiben keinen Anftofs. Das 
Pflanzen- Alkali aber in unferer Sprache Kali (und nicht 
Potafche) zu nennen, welches Einiges für fich zu haben 
fchien, ift allgemein angenommen, und läfst fich, ohne Ver- 
wirrung zu veranlaflen, nicht mehr zurücknehmen. Gilb. 
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fchaft des grünen Manganoxydes zum braunen ver- 
anlafst lelbft die Aufnahme von dielem in Säuren, | 
und dadurch entfiehen die violblauen, mehr und 
weniger violetten und rothen Mangan-Auflélungen. 
Das zuerft von Ritter in der galvanilchen Kette 
gebildete indigblaue Eifenoxyd ift ein Hydrat des 
Eilenoxydes, verbunden mit Oxydul, welches die 
Bafis im natürlichen und kiinftlichen blauen und 
phosphorfauren Eifen ausmacht, Eine ähnliche 
Verbindung ftellen die dunkelgrünen Niederfchlage 
dar, welche Kalien in aufgelölten Eilenoxydul-Salzen 
hervorbringen können, Die 5 von Bucholz an- 
genommenen Molybdänoxyde find wenigliens auf 
3 zu reduciren. Und fo mehrere andre Beifpiele, 
welche in dem 2ten Bande meiner allgemeinen Che- 
mie mitgetheilt worden find, 

In dem genannten Werke habe ich die Lehre 
von den beflimmten Proportionen zu begründen 
und zu erweitern gelucht, wozu mir die Salze (B.4) 
eine befondere Gelegenheit darboten, mich aber 
auch häufig bemerken liefsen, wie viel noch zu 
thun [ey, um von diefer Lehre jeden Einwurf ab- 
zuhalten. Die electro-chemilche Theorie durfte 
nicht übergangen werden, und ich freue mich, mit 
den von andern Chemikern [päter mitgetheilten 
Anlichten, z. B. mit denen von Berzelius, 
iibereinzultimmen. Es mag hier die Theorie von 
der Verbrennung einen Platz finden, indem fich 
aus ihr eine gehörige Erklärung über die vom Gra- 
fen von Rumford gemachten Erfahrungen, auf 
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welche er eine irrige Meinung über die Quelle des 
Liehtes. bei dem Verbrennen (Annal. B.46.-8.2325 f.) 
geltützt hat, folgern lälst. Nach Angabe der zum 
gewöhnlichen Verbrennen . Bedingungen 
heilst es weiter: 


„Jede Entzfindung fetzt eine Compreffion -der 
brennbaren Theilchen voraus, und der Einflufs der 
Wärme fcheint faft nur darum zu der Entzündung in 
vielen Fällen nöthig zu feyn, weil dadurch eine Com- 
preflion bewirkt wird. Diefe Annahme möchten 
Manche für [ehr unrichtig halten, indem bekanntlich 
die Wärme die Körper ausdehnt. Aber gerade in 
diefer durch Wärme bewirkten Ausdehnung des Ver- 
brennlichen liegt der Grund feiner Zufammendrük- 
kung, welche auf eine befondere Art gefchieht. Die 
Zufammenpreflung der erhitzten brennbaren Theilchen 
wird nämlich durch die fie berührende Luftfaule be» 
wirkt % und kann keinesweges langfam und gleichför- 

mig. erfolgen, fondern gefchieht unter ftarker Bewe- 
gung und in unendlich kleinen auf einander folgen- 
den Momenten. Die erhitzten, fchnell bewegten und 
nach Ausdehnung firebenden Körpertheilchen, indem | 
fie durch den Widerfiand der Luftfäule [ehr an ihrer 
Ausdehnung gehindert werden, bewirken. zugleich 
eine Compteflion derjenigen brennbaren Theilchen, 
welche noch nicbt in einem folchen Grade nach Aus- 
dehnung fireben können. Es erfolgt daher zwifchen 
den Theilen des verbrennlichen und des die Verbren- 
zung unterhaltenden Körpers, durch Ausdehnung und 
Druck, ein heftiges, ungemein [chnelles Zufammen- 
fiofsen und Reiben, welches uns längfi als eins von 
denjenigen Mitteln bekannt jft, durch das .die in 
den Körpern [chlummernden Electricitäten erweckt 
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werden können. Und. ift vielleicht die Hervorrafang 
diefer nicht der einzige Grund von jeder Verbren- 
nung? Kaum lafst fich ‘daran zweifeln, wenn man 
folgende Thatfachen in Erwägung zieht: ı) Die 
blofsen, in gehöriger Menge ausfirömenden Electri- 
citäten, zum Beilpiel zwilchen den beiden. End- 
polen ftarker electrifcher Säulen, erzeugen bei ihrer 
Vereinigung Licht und Wärme, und legen uns über 
die Entftehung des Feuers den reinften Verfuch vor 
Augen. © 2) Metall und Schwefel, zwei brennbare und 
Sauerftoff-leere Körper, fehmelzen im luftleeren Rau- 
me unter einer wahren Feuer- Er[cheinung zufammen, 
und es ift bereits durch das Experiment erwiefen 
worden, namentlich vom Kupfer und Schwefel , dals 
beide bei ihrem Zufanimenliegen, wenn fie erwärmt 
werden, zu einem hohen Grade von entgegengefetz- 
ter Electricitat gelangen. Auch können 3) mehrere 
andre Körper, ohne den Einfluß der für die Mög- 
lichkeit der Feuer-Erfcheinung als nothwendig ange- 
gebenen körperlichen Agentien, Licht und Wärme 
gleichzeitig entwickeln. Nach dem Gefagten drücken 
wir die Theorie von dem Verbrennungs-Procefle in 
folgenden Worten aus: Det Procefs der Verbren- 
nung beftelit in einer fortdauernden, ftarken Erre- 
gung der beiden entgegengeferzten Electricitäten und 
in deren Wiedervereinigung. Es ift nicht die pon- 
derable Bafis, weder des verbrennlichen Stoffes, 
noch desjenigen, den man für das die Verbren- 
nung Bewirkende anfieht » welche die Flamme er- 
zeugt, fondern es firömen aus beiden Ponderabi- 
lien blos die dazu nöthigen Electricitäten hervor, 
und bewirken zugleich die Vereinigung der ponde- 
rablen Grundlagen. ‘Wenn in den gewöhnlichen Fäl- 
len die Verbrennung nicht anders vor lich geht, als 
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unter dem Beifein von Sauerfioff oder von dem ihm, 
ähnlichen Halogen, oder auch von Körpern, worin 
der eine oder der andere von diefen nur fchwach 
gebunden find, wie in der atmolphärifchen Luft; fo 
beruht diefe Thatfache einzig darauf, dals Sauerfioff 
und Halogen an der Spitze aller negativ- electrifchen 
Körper fiehn, und daher im Contacte mit den brenn- 
baren, pofitiv-electrifchen Körpern den gröfsten 
electrifchen Gegenfatz erzeugen, oder denjenigen ho- 
hen Grad von entgegengeletzter Electiicität, der zu 
einer wirklichen Entglühung oder Entflammung er- 
forderlich 


Schon vorhin wollte ich bemerken, dals die 
Salzfäure im rauchenden Zuflande etwas anderes 
daritellen mülle, als gewöhnliches [alzfaures Gas 
mit Waller in einem gewiflen Maalse verbunden 
und dadurch dampfförmig gemacht. Ich habe über 
diefen Gegenltand ichon 1807 meine Bemerkungen 
in meinem Lehrbuche der Pharmacie ($. 194) nie- 
dergelegt, welcne das Gelagte erweifen. Nur muls 
jetzt. die Theorie abgeändert werden. Die rau- 
chende Salzfäure, welche lich durch ihren Geruch, 
durch ihre dem Halogen ähnliche [chädliche Ein- 
wirkung auf den Organismus, durch ihre [chwere 
Vereinbarkeit mit Waller, ja felb{t mit den darin 
in geringer Menge gelöften Kalien und durch ihre 
Wirkung auf Metalle, von der reinen flülligen, ge- 
ruchlofen Salzläure unterfcheidet, ftellt eine Ver- 
bindung der letzten mit Halogen dar, und wird er- 
zeugt, indem der atmolphärilche Sauerltoff einem 
Theile der Salzläure den Wallerfioff raubt und da- 
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mit Waller bildet. Die Gründe davon finden fich 
am angeführten Orte. Dalelbft ilt auch das Ver. 
halten‘ des Phosphors in gewöhnlichem falefauren 
Gas angegeben worden. In Berührung beider bil. 
den lieh nämlich an den Seitenwänden des Glales 
feine nadelförmige, fich durchkreuzende Kryftalle, 
die fich nach und nach vermehren, während der 
Phosphor in‘ein rothes Oxyd übergeht. Die Kry- 
ftalle riechen nicht, -bilden, über Kohlen erwärmt, 
einen weifsen [chweren Dampf, der, ganz nahe ge- 
rochen, etwas ftechend ift; und [ich bei dem Ver- 
fchliefsen des Gefälses wieder theils in [pielsiger, 
theils in dendritifcher Form verdichtet, An der 
Luft zerfliefsen diele Kryftalle zu einer confiftenten 
Flüfligkeit, die einen (ehr fauren, det Phosphor- 
faure ganz ähnlichen Gefchmack belitzt. 

Mit befonderm Interefle habe ich die von Ihnen 
mitgetheilten Abhandlung über die trocknen eléctri- 
/chen Säulen gelelen, deren Exiftenz, nach den 
Parrot’[chen Verfuchen, durchaus für unmöglich 
gehalten werden [ollte (deffen Grundt. d. theoret. 
Phylik $. 1300 u. f.). Ueber die Arten, welche 
der vortreffliche Beobachter und Experimentator 
Jäger anführt, nach denen die erregten entgegen- 
gefetzten Electricitäten durch die Leiter zweiter 
Klaffe gebunden‘ werden können, möchten viel- 
leicht die Prechtl’fchen Unterluchungen in dem 
35lten Bande Ihrer Annalen einigen Auflchluls ge- 
ben. Dafs die erregten Electricitaten dyrch ihr 
Eingreifen in einen {chon früher und yon ihnen 
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unabhängig vorhandenen chemifchen Procels latent 
gemacht werden, kann ich jetzt nicht bejahen, [on 
dern betrachte die Electricitätj als das jeden che- 
milchen Procels Einleitende und Vollführende, 
Wenn es electrilch- Aber nicht chemilch - wirk[ame 
Säulen giebt, woran man nach Le[ung des Briefs des 
Hrn. Leibmedicus Dr. Jäger in Ihren Annal. B. 23, 
S. 59 £. keinen Augenblick zweifeln darf, lo folgt 
daraus für das Erfte blos, dals der chemifcheProcels, 
felbft bei fark dazu hinneigenden Körpern, nur un- 
ter gewillen Umitänden : durch die Elecrricitäten 
eingeleitet werden könne, und dals £r ein dem 
electrifchen Procefle untergeordneter fey. Doch 
auch der letzte Ausdruck: ift wohl ein unrichtiger; 
und man kann den chemifchen Procels mit grölse- 
rem Rechte als einen belondern Zweig .des electri-+ 
{chen anfehn, in welchem die entgegengeletzten 
Electricitäten zugleich von mehreren Seiten auf- 
treten und wirken, [o-dafs wir in ihm keinen ein- 
fachen, fondern einen mehrfach verwickelten elecs 
trifchen Procels als vorhanden annehmen können. 
‘Schon. oft wünfchte ich die Frage beantwortet 
zu [ehen, woher die beiden Hauptheftandtheile 
der Luft ihren Urfprung nehmen und erfetzt wer» 
den? Die Quelle, aus welcher die Atmolphäre das 
ihr entriflene Sauerltoffgas wieder erhält, ift zwar 
{chon nachgewielen; wenigfiens hat Muncke in 
Ihren Annalen (Band 34) es von neuem beliätiget, 
dafs die lebenden Pflanzen fie darbieten. Aber 
follte der weiter blickende Naturforfcher im Ernit 
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glauben können, dals der Luft ihr Veılufi an Sauer- 
fioff durch die Vegetation erletzt werde? Gewils 
nicht, und es ift die Frage, woher der Erfatz des 
Sauerftoffs komme, noch immer zu beantworten. 
Eben lo nothwendig ift das Fragen nach der Quelle 
des Stickfioffs, um welche man lich falt nie beküm- 
mert hat, und wohl deshalb, weil der Sticklioff we- 
der zu der Unterhaltung des Athmens, noclı zu der 
Unterhaltung der Feuet- und Oxydatious - Procefle 
dienen kana, alfo nicht verbraucht wird. Daher - 
lafst man ihn mit der Erfchaffung der Welt gege- 
ben leyn, und hat fich, da er keinen Verluii [eit 
jener Zeit erlitten hat, auch nicht um [einen Erlatz 
bekiimmert. Doch möchte es wohl der Wahrheit 
gemälser feyn, die [tets übergangene Unterfuchung 
über die Herkunft des Sticklioffs von der Unkennt- 
nils des Weges lierzuleiten, welchen man bei einer. 
folchen einfchlagen könnte, Der Sticklioff der At. 
mofphare bedarf wahrlich eben Lo gut eines Erfatzes, 
als der Sauerlioff derfelben, und beide können, 
nach den deutlicken Fingerzeigen der Natur, nur 
Eine Quelle haben, welche das Waffer darreicht. 
Woher nämlich die ungeheure Menge von Waller, 
welche uns oft fehr lange Zeit hindurch aus der Luft 
zugelendet wird; und wozu umgekehrt das Ver. 
fehwinden von einer grolsen Menge deflelben, durch 
einen Uebergang in die Luft? Man wird mir hier 
vielleicht irgend ein pbylikalilches Werk zu einer 
nöthigen Belehrung anzuempfehled wünlchen, doch 


kann ich diclem Thun dadurch zuvorkofiimen, dals 
Aanal, d, Phyfik. B. go. St: t. J. i815. St. 5. H 
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ich mich zu einer geniigenden Widerlegung deffen 
‚erbiete, was man als einen befriedigenden Auf- 
fchlufs über die in Rede liehenden Thatlachen ane 
führen will. Diele Thatfachen find von der Art, 
dals lich über fie in den belchränkten Laboratorien 
der Kunft allein nicht entlcheiden lafst. ÜUnlere 
Einfichten find bereits bis zu dem Grade gelangt, 
oder follten es wenigltens feyn, dals wir nicht mehr 
alles dasjenige, was wir durch unlere Kunli weder 
{chaffen, noch umändern, noch zergliedern können, 
als ein Solches annelınen, das diefem auch dann 
nicht unterworfen ley, wenn es dem Einflulfe der 
mächtigen Naturkrifte ausgefetzt ili. Davy hat die 
Nichtdaritellbarkeit des Stickfioffs aus dem Waffer 
und aus [einen Beftandtheilen durch die Mittel dar 
gethan, welche die heutige, vervollkommnete che- 
milche Kunli zu folchem Zwecke darbietet. Aber 
welcher ächte Naturforlcher möchte mit Gewilsheit 
behaupten wollen, dals das genannte Material auch 
in dem Wirkungskreile der Natur nicht zur Bildung 
des Stick{toffs dienen könne; ja fen behaupte, dals 
wirklich das Waller die Quelle des Entiieliens von 
dem Stickfioff in der Natur fey. Meine Theorie 
über die Entltehung und das conliante Verhältnils 
von den Beliandtheilen der atmoiphärilchen Luft 
ift folgende: 

Die atmolphärilche Luft ift ein chemilches Ge- 
milch von zwri gasfürmigen Körpern und gasarti- 
gem Wailer, welches nur bei einem beiiimmten 
quantitativen Verhältnille, gleich andern chemilchen 
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Verbindungen, befiehen kann, und fich ftets unter 
Umitänden verletzt befindet, bei welchen es, wenn 
ihm ein Theil von feinen Beliandtheilen entzogen 
wird, diefen logleich wieder erletzen kann. Das 
Letzte beruht auf der lieten Gegenwart von Waller 
und Electricitat, wobei das ihr ähnliche imponde- 
rable Agens, das Licht, nicht ausgefchloffen zu 
werden verdient. Nur hierdurch allein wird der 
Eılatz von einem der atmolphärifchen Luft entrili 
fenen Theile bewirkt und lie [elbft gebildet, 


Auf dem jetigen Standpunkte der Wiffen{chaft 
läfst ich noch eine andere Theorie aufitellen, die 
mit einer gewillen, [chon vorhandenen Anficht des 
Satzes iibereinftimmt, nämlich, das Waller [ey ein 
elementarilcher, eines fehr verlchiedenen electri- 
{chen Zuftandes fähiger Körper; in einem diefer 
Zultande bilde es die Luft, im andern den Sauer- ~ 
fioff und den Stickftoff, welche das Experiment in 
der Luft nachweilet, und in einem noch andern . 
den Walferltoff, Die verfchiedene Reaction des 


_ Quantitativ nicht verfchiedenen Wallers in dem be- 


lebten Organismus und gegen todtfcheinende Kör- 
per etc. lälst durchaus auf die Gegenwart eines 
Imponderablen Ichlielsen, dem es [einen verfchie- 
denen Charakter verdankt. Die Reihe der Hy- 
drate, wozu nun [elbit der Stärkenzucker gehören 
foll, bietet die interellanteiten Beifpiele dar. Bei- 
lautig kann ich noch bemerken, dals man wohl 
{chwerlich zu einer einwurfsfreien Theorie über 
Ha 
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den chemilchen Vorgang zwifchen den Polardrä- 
then der Säule gelangen möchte, wenn man der 
durch Ritter erneuerten Lehre des Thales fort- 
dauernd leinen Beifall verlagt. Ich bin hier in ein 
Feld geraihen, welches zu betreten vielleicht der 
grölsere Theil nicht billigen wird. Indeflen wird 
vielleicht auch dieler über lang oder kurz erken- 
nen lernen, dals foiches Feld emen fruchtbaren 
Boden darbiete *). 


*) Schon vor zelın Jahren hat Hr. Dr. Chladni in die- 
fen Annalen eine dritte Hypothefe vorgetragen, auf die 
er felbit den Lefer hinweilen mag, da er zufällig, im- 
dem ich diefes Schreiben des Hrun. Prof. von Giele an 
mich in den Druck gebe, auf der Durchreile bei mir 
gegenwärtig 'ilt. Gilbert. 


„Die Hauptbeftandtheile der Atmofphire der Erde und 
anderer Weltkérper find in äufserft verdünntem Zuliande 
in dem allgemeinen Weltraume verbreitet. Jeder Welt. 
körper verdichtet auf feiner Oberlläche fo viel davon, als 
ihm vermöge feiner Anziehungskraft zukömmt; es können 
aber auch manche von der Oberfläche dellelben aufgelöfte 
Beftandiheile hinzukommen. Wird durch Entwickelung 
elaltilcher Flii Uigkeiten auf der Oberfläche die Quantität 
der Aımiolphäre zu [ehr vermehrt, fo wird der Ueberlchufs 
über das, \was ‘dem Weltkörper vermöge [einer Anzie- 
hungskraft zukömmt, im allgemeinen Weltraume zurück- 
gelallen; ift aber der Niederichlag ‚oder die Verwandlung 
elaltilcher Flüfligkeiten in felie oder tropfbar fliillige Sub. 
fianz; grölser, fo wird der Mangel durch neue Anziehung 
und Verdichtung elalüfcher Flüfligkeit aus dem allgemei- 
nen Weltraume erfeızt. Hieraus erklären lich auf eine 
lehr einfache Art viele fonft lehr [chwer erklärbare Erlchei- 
nungen. Mehreres darüber habe ich {chon in dieien An- 
nalen im dritten Stück des Jahrgangs von 1805 gelagt. 

Chladni.“ 
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Vor einiger Zeit habe ich, einem Auftrage der 
Kaiferlichen Univerfitat zu Charkow gemäls, den 
an diefelbe überlchickten Bachmuter Luftftein 
zerlegt. Dieler Aérolith fiel am 3ten Februar des 
vergangnen Jahres, des Mittags bei hellem Sonnen- 
{chein, in dem Bachmuter Dittricte des Ekaterinos- 
lav’[chen Gouvernements zur Erde, nachdem man 
zuvor ı Stunde [?] lang liarke Explofionen (gleich 
einem abgefenerten Gelchütz) und Geräulch in der 
Luft gehört hatte. Das niedergefallene, 6 Zell [eit- 
wärts in die Erde eingedrungene und heils zer- 
platzte Stück wog 40 Pfund, und das durch den . 
Gouverneur zu Ekaterinoslav an die Univerlität 
Charkow gefendete einzelne Stück an 20 Pfund. 
Da mir eine hinreichende Menge für die Unter- 
fuchung zu Gebote ftand, fo habe ich diele 3 Mal 
wiederholt, und mich dabei völlig überzeugt, dals 
die bis jetzt befolgten Methoden nur unvollkom- 
men zum Zweck führen. Ich wollte daher einen 
andern Weg ein{chlagen, aber viele andere Arbei- 
ten und meine Verletzung nach Dorpat hielten 
mich ab, und noch jetzt kann ich-denfelben nicht 
verfuchen, indem ich meine übrige Zeit einer 

Reihe mit organilchen Körpern anzultellender 
Verfuche widmen mufs. Ich werde aber jenen 
Vorlatz noch durchzuführen fuchen, und Ihnen dann, 
aulser den dabei erhaltenen Refultaten, auch meine 
Bemerkungen über die Fehler der gewöhnlich be- 
folgten analytilchen Methoden mittheilen. Nach den 
veranlialteten, mir nicht ganz genügeuden Analyien 
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entliält der Bachmuter Aérolith, deffen Phyfiogno- 
mie mit der von den mehreften jetzt bekarinten 
_iibereinfiimmt, in 100 Theilen : 

44 Theile Kielelerde 


18 — Magnelia 
3 ‘Thonerde 


20 — merallifchen Eifen 
24 — metallifches Nickel 
_ Mangan 
1 — Chrom (grünes Oxyd) und Schwefel, 


Von mehreren Unterfuchungen, welche ich bei 
der Charkower Univerlität mit den in ihrem gro- 
[sen Bezirke neu entdeckten Naturproducten ange- 
ftellt habe, und welche in rullifcher Sprache zum 
Druck befördert worden lind, will ich Ihnen we- 
nigltens die Refultate von der Unterfuchung mit. 
theilen, welche eine Walkererde betrifft, Diele 
Walkererde wurde im Ekaterinoslav’[chen Gouver- 
nements-Diltricte Alexandrowskoi auf dem dem 
Hofrathe Kapnilt zugehörigen Gute Sophievka, nahe 
am Fliifschen Thelle, gefunden, und bildet dafelbit 
ein tiefes Lager. Sie belteht in 100 Theilen aus 


Kiefelerde 49 Theile 
Thonerde — 

Eifenoxyd 5 — 

Wafler fat 15 — 


und Spuren von Magnelia und Manganoxyd, 


Sie gehört nach den damit angeltellten Proben zu 
den ziemlich guten Walkererden, und wird viel- 
leicht den Tuchfabriken des füdlichen Rufslands 
einen bedeutenden Vortheil gewähren, | 
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Meine jetzt mit organifchen Körpern anzuliel- 
lenden Verluche haben «den Zweck, die von mir 
in meiner Chemie der Pflanzen- und Thier-Körper 
(Leipzig 181 1) zuerli aufgeliellte chemi/che Claffi- 
fication und Ckarakterifiik derfelben noch mehr 
zu begrimden und zu verbeflern, und zwar fiir den 
Sten und letzten Band meiner allgemeinen Chemie 
in rullilcher Sprache; einem Werke, welches auf 
Befehl des Minifteriums der Aufklärung auf öffent. 
liche Kolten gedruckt wird, und für die Gründung 
und Verbreitung der heutigen Chemie in Rufsland 
beitiimmt ili, Jenes deutliche Werk entliält eine 
grolse Reihe eigner, [onli nicht bekanat gewachter 
Verluche; ich hoffte daher, es würde beachtet wer- 
den, habe mich aber darin geirrt, indem es [cheint, 
meine miihfame Arbeit werde unter meinen Lands- 
leuten als etwas nicht Vorhandenes betrachtet, und 
felb Manner, die wir ihr Erliaunen über den 
Reichthum der darin befindlichen neyen Erfahrun- 
gen Ichriftlich zu erkennen gegeben hatten, und 
zu deflen Bekanntwerden gerade am belien hätten 
beitragen können, dieles gänzlich unterlaffea ha- 
ben. Wie lehr der Verfafler der chemilchen Ta- 
bellen des Pflanzen- und Thier- Reichs [einen Ar- 
beiten dadurch gelchadet hat, dals die meinigen 
von ihm überlehn worden find, mag er felb{t beur- 
theilen, wenn er diele einmal durchlehen wird, 
Auch würde er in dielem Falle noch {chwerlich, 
wenigfiens nicht mit den Worten, eine Unter- 
fuchung des Gummigutti mittheilen, wie wir fie im 
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Berliner Jahrbuche fiir die Pharmacie 1815 von ihm 
erhalten haben. Nur Schrader hat von meinem - 
Werke Gebrauch gemacht, und den darin von mir 
zuerlt vom Gummi unterfchiedenen gummiartigen 
Extractivitoff durch weitere Verfuche als folchen 
zu charakterifiren gefucht (Schweigger’s Journal 
für Chemie und Phyfik B.g. 8.139 u.f.). Dals 
ich meine 1809 bereits vollendete Arbeit, befon- 
ders in Hinficht der Claffification der fogenann- 
ten näheren Befiandtheile der Pflanzen- und 
Thier - Körper, nicht als untadelhaft betrachte, 
werde ich durch Revifion derlelben zu beweilen 
fuchen. Vielleicht [ende ich Ihnen davon einen ähn- 
lichen Abrils, wie der ift, welcher in einer 1810 
gedruckten Abhandlung, Claffification des fub- 
fiances végetales et animales, felon leurs pro- 
prietes chimiques, in den Mémoires de la Sa- 
cieté impériale des naturaliftes de Moscou S. 4 
mitgetheilt worden ill. 


Ferdinand v. Giele, 
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Chemifche Zerlegung des: Alcornoque; 
vom 
Dr. in Leipzig; 


(in einem Briefe an den Herausgeber.) 


Leipzig d. 7. Juni 1815 

Sie werden fich vielleicht eines Auszugs aus der 
Gazette de la Martinique erinnern, welchen der 
gelehrte Herr Dr. Albers in Bremen vor einiger 
Zeit in der Salzburger medicinjfch - chirurgifchen 
Zeitung mitgetheilt hat, und durch den wir mit ei- 
nem neuen vegetabilifchen Arzneimittel bekanntge- _ 
worden find, welches die Wurzel eines noch nicht 
beftimmten Baumes ilt, und von den Indianern 
Alcornoque genannt wird. 

Durch die Güte des Hrn. Dr. Olbers, dem 
ich deshalb (ehr verbunden bin, erhielt ich ein 
Stückchen von diefer Wurzel. Ich habe fie einer 
chemilchen Zergliederung unterworfen, und bin fo 
frei, die Relultate derfelben Ihnen hier mitzutheilen, 
Doch muls ich bemerken, dals fich diefe Arbeit 
blos auf den holzigen Theil befchrankt, und nicht 
den rindigen Theil umfafst. Die Analyfe der Rinde 
diefer Wurzel hoffe ich in den nächften Monaten 
vornehmen zu können, weil man dann Hoffnung 
hat, dafs mehrere taufend Pfund diefer Wurzel nach 
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Europa, und namentlich nach unferm Vaterland für 
Bremen und Leipzig, werden gebracht werden. Zwar 
habe ich fo viel Rinde durch das Abfchälen erhal- 
ten, dafs ich genug hätte, eine Zerlegung mit ihr 
vorzunelimen: allein es fehlt ihr das Oberhäutchen, 
welches nach der Gebrauchs-Vorfchrift der Indianer 
vorher abgelchäült werden muls, und.daher für diele 
Arbeit von Wichtigkeit zu feyn {cheint, 

Die vorbereitenden Verfuche, und das tech. 
nilche und manuelle Verfahren Ihnen mitzutheilen, 
halte ich für übertlüllig, und glaube hier fofort die 
Refultate niederlegen zu dürfen. | 


Die Eigenfchwere ift 1,970. Die Beltandtheile 
des holzigen ‘Theils der Wurzel find: 


Gummiltöff 0,105 Theile 
Seifenftoff 0,102 — 
Harzitof 0,044 — 
Feuchtigkeit 0,136 — 
Pilanzenfafer 0,605 — 
eine Spur Weinfteinläure 

4,000 


Eigen{chaften diefer Stoffe find; 

die Feuchtigkeit ift geruchlos ; 

der Seifenltoff rein bitter; 

der Harzftoff hatte keinen Besen Gelchmack, 
Einen neuen oder fich befonders auszeichnenden 
Stoff habe ich nicht auflinden können, 
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Vill. 
Von des Dr. Edlin Werk: 
Ueber die Kunft Brod zu machen *). 


Der Dr. Edlin unternahm die Unterluchungen 
über die Mittel, ein leichtes und wohlfeiles Brod 
zu bereiten, deren Relultate er in einem kleinen 
Werke bekannt gemacht hat, auf Veranlallen des 
Landbau-Departements, als Grofsbritannien in dem 
J. 1804 mit einer Hungersnoth bedroht war. Er 
giebt 1) einige Nachweilungen über die Naturge- 
{chichte und die Cultur des Weizens. Dann han- 
delt er 2) von dem Mehlhandel in London, von den 
zuverlälliglien Mitteln, das Getreide gegen Würmer 
zu [chützen und die furchtbaren Explofionen zu 
vermeiden, welche manchmal entliehn, wenn man 
Mehl in der Nähe von Lichtern [chaufelt, und von 
der Conftruction der Wallermühlen, Er kömmt 
3) auf die Analyle des Mehls und auf dellen Zufam- 
menletzung, welche er für den verdienfilichften 
Theil des Werkes hält, Er giebt 4) eine Zerlegung 
der Bierhefen, und zeigt, wie lich diefes Gährungs- 
mittel erjetzen lälst; liellt 5) leine Theorie der 
Brodgährung auf; giebt 6) eine Ueberlicht über 
die verf{chiedenen Arten Brod zu bereiten; führt 

*) Entlehnt aus einer Anzeige, welche der Dr. Pefchier zu 


Genf, Verf. einer [ranzöl. Ueberletzung dieles interellarten 
Werks, davop in der Bjdl. brit. bekannt gemacht hat. G. 
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7) die Namen und Eigenfchaften aller Surrogate des 
Weizens an, die man zu Brod genommen hat; giebt 
8) Vorichriften, wie die Hefen zu bereiten und auf- 
zuheben find, und 9) den Plan einer neuen Bäcke- 
rei; und zeigt 10) wie die Brodtaxe Ichicklich ein- 
zurichten fey, Der franzölilche Ueberletzer hat das 
weggelailen , was nur in England interelliren kann, 
und dafür etwas von den Krankheiten des Weizens 
und von den lchrecklichen Uebeln hinzugefügt, wel- 
che der Genuls deskranken Weizens nach lich zieht. 
Nach dem Dr. Edlin beliehn zwar die Getreide- 
arten, welche die vornehmfte Nahrung der Menlchen 
ausmachen, die ver{chiednen Arten. des Weizen, der 
Roggen, die Gerlte, der Hafer, und [elbft die Erd- 
äpfel, aus ähnlichen Heltandtheilen, diele find in 
ihnen aber nach fo verlchiedenen Verhältniflen vor- 
handen, dals fie nicht Brod von einerlei Art geben. 
Bekanutlich müllen die Getreidearten in eine Art 
von Gährung verletzt werden, bevor lie recht als 
Nahrungsmittel dienen. | Sie erlangen durch fie die 
Leichtigkeit und den Gefchmack, welche das Brod 
fo angenehm und lo nützlich machen. Nicht alle 
find indefs zur Gährung gleich geneigt, und fie wer- 
den groisentheils erft dadurch gährungsfähig, dafs 
man fie nach gewillen Verhältnillen mit einander ver- 
mengt. Der Dr. Edlin zeigt, dals der Weizen aulser 
der Stärke und dem Kleber noch Zucker enthält, 
[wie das übrigens den Ghemikern länglt bekannt war, ] 
welcher lich in vierleitigen mit zwei Flächen zuge- 
[chärften Kryltallen erhalten lälst, und wovon in je- 
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dem Pfunde Weizenkirner 3 Drachmen enthalten 
find. Er glaubt aus leinen Verluchen mit Sicher- 
heit folgern zu dürfen, dals weder der Kleber, 
noch dieStärke für lich, oder mit einander gemilcht 
in Gährung kommen können; wohl aber, wenn ınan 
fie zu einem Teige knetet, ihnen etwas Zucker zuletzt, 
und fie in die nöthige Wärme bringt. Dann zerletze 
fich der Zucker, unter Entbindung von kohlenlaurem 
Gas; fo auch das Gährungsmittel; das aus beiden 
auflleigende kohlenlaure Gas blähe den Kleber in 
dünnen Häutchen auf, vermehre den Raum der Malle, 
und erleichtere dadurch dem Gaiirungsprincip das 
Eindringen zwilchen alle Theilchen der Stärke, Un:- 
fonit hat der Verf. gefucht aus Starke, worunter Bier- 
hefe geknetet war, oder aus Starke und Kleber, die er 
mit Bierhefe und Wafler zulammen geknetet hatte, 
aufgegangenes Brod zu erhalten; wenn er dann aber 
ein wenig Weizenzucker hinzufügte; fing die Gale 
rung augenblicklich an, und er erhielt ein vortrefili- 
ches Brod. Diefes war die Thatlache, auf welche es 
ankam, meint der Dr. Edlin; fein Werk enthält die 
Verfuche, durch die er auf diefelbe gekommen ili. | 

Da es leicht ilt, ungefähr zu linden, wie viel jede 
Getreideart an Stärke, an Kleber und an Zucker ent- 
hält, fo läfst ich dann von demjenigen dieler Stoffe, 
wovon zu wenig vorhanden ilt, die erforderliche 
Menge hinzuletzen, und lo lälst lich felbft aus Kar- 
tofteln ein gutes Brod machen, Die Kenntaifs die- 
fer Thatfachen ilt allo für Backer, Hausväter u. [. £, 
fehr wichtig, und verbreitet zugleich ein helles 
Licht über dielen Theil der Küchen - Chemie, 

Das Werk ift reich an belehrenden Thatlachen 
dieler Art. — — 
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IX. 

Einige Gedanken über das Leuchten des Meer- 
wajjers, 

von dem 


Königl. Schwed. General-Feldzeugmeifier Hetwic, 
Mitgl. d. Akad. d. Will. zu Stockholm. 


Eine Abhandlung über das Leuchten desMeerwallers 
von Hrn. Oken, welche ich in einem der neuften 
Hefte des Schweigge#lchen Journals f. Chem. u. 
Phyfik gefunden habe, [ucht darzuthun, dafs diefes 
Leuchten nicht, wie viele glauben, von Medulen 
und andern kleinen Thierchen herrühren könne, 
weil man in leuchtendem Meerwaller nichts dem 
ähnliches durch das Mikrofkop habe entdecken 
können. Bei dem Durchlefen liel mir bei, was ich 
während meines Aufenthalts am /chwarzen Meere, 
und auch an der Kiilie von Zalien, über diefen 
Gegenftand beobachtet hatte. Auch ich habe nie 
Thiere gefunden, obgleich ich das Meerwaller an 
den Stellen [chöpfte, wo der Licht{chein am fiärk- 
ften war; immer zeigte lich das Waller voilkom- 
men klar und durchlichtig. 

Am Einfluls des [chwarzen Meeres in den Ka- 

nal von Conftantinopel ill auf der aliatilchen Seite 

eine kleine Bucht, die ganz von holen Bäumen be- 

{chattet wird, fo dals die Sonne nie darauf [cheinen 

kann. Ich habe Tage und Nächte in Gelell{chaft 

dort zugebracht; den Abend und ein Theil der Nacht 
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über wurde gefifcht. So viel ich mich erinnere, 
habe ich nie in diefer von der Sonne nicht belchies 
nenen Bucht: das Waller leuchtend .gefunden,, ob- 
gleich es unmittelbar mit dem übrigen Meerwalles 
zulammenhing, und einen Theil des Meeres aus«- 
machte, Dagegen konnte man, wenigliens in voll- 
kommen rulıigen und windfüllen Nächten, gleich 
aulserhalb der Bucht, [obald man ins Freie kam, 
durch einen Stock und mit der Hand das Leuch- 
ten auf der Wallerflache herorbringen, Damals 
habe ich dariiber nicht weiter nachgedacht;. beim 
Lefen des erwahaten Auffatzes daran erinnert, eut- 
ftand aber in mir der Gedanke: könnten die grö= 
fseren Meere nicht Lichtmagnete feyn? Den Ein- 
wurf, dals, wenn das Meerwaller eine fulche Eigen-. 
[chaft hatte, olıne alle Ausnahme alle Meeresflachen 
leuchten mülsten, kann ich nicht. als einen Beweis 
der Unitatthaftigkeit meiner Vermuthung anfehen, 
da belondere Urlachen das mehrere oder mindere 
Anhäufen der Lichtmaterie an ihren Oberflächen 
beliimwen können. Und wenn das Leuchten allein 
von Thieren herrührte, mülsten nicht fiets alle füll- 
ftehende Seen nnd alle Ströme leuchten, die, im 
Verbältnils zu ihrer Gölse, ungleich mehr von [ol- 
chen Körpern ;von den Meduten und andern Thie- 
ren, an welchen Macartney, Tilefius u. a. die Ei- 
genlchaft zu leuchten gefunden haben ?] in lich fal- 
fen, als die grélsetn Weltmeere. Ich glaube, dals in 
100 Tonnen von dem meiii leuchtenden Meerwaller 


nicht lo viele kleine Thiere enthalten ind, als in einem 
kleinen Eimer Wailer aus einem Landlee oder Fluls, 
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Es wäre intereflant, wenn man zu einer Zeit, wo 
das Meer am fiarklien zu leüchten {cheint, aus meh- 
reven Tiefen, z.B. von Fuls zu Fuls unter der Ober- 
fläche, gleichzeitig Wafler Ichöpfte, und die'verfchie- 
denen Leuchtungsgrade unterluchte, | Ich bin über-. 
zeugt, dals nie ein Waller, aus welchem Meer es ge- 
nommen ley, 8 bis 16 Klafter unter der Oberfläche: 

e[chöpft, leuchten wird. 

Die kleinen leuchtenden Punkte, welche man bei 
ganz ruhiger See bemerkt hat, rühren von kleinen 
Fılchen her, welche an der Oberfläche des Wallers 
ihre Nahrung fuchen und fie punktweife in Bewegung 
fetzen. Zuweilen lieht man lange [chlangenförmige 
leuchtende Linien auf der Wafierflache, wenn grö- 
fsere Filche fo nahe an der Oberfläche [chwimmen, 

dalsfie dadurch in Bewegung geletzt wird, oder wenn 
ein Theil von demRücken desFilches über das Waller 
heraus ragt. Das [chönfte Schaulpiel if, wenn meh- 
rere Delphine auf einer Stelle ihre Sprünge machen. 

Hr. Collin in Stockholm, Erlinder der Waffer- 
Tuben, mit welchen man auf betrachtliche Tiefen un- 
ter Waller lehen kann {vergl. S.65], hat mir gelagt, 
dalser bei den Verluchen, die er auf Befehl des Königs 
mit dielen Tuben in Waller fülser Scen und lalziger 
Meere angeltellt, gefunden habe, dais man in letzte- 
rem bis auf grülsere Tiefen hinab lehenkönne. Hängt 
damit vielleicht das Leuchten des Meerwallers zulam- 
men? Sollte fich über diefes Leuchten nicht durch 
Verluche etwas entlcheiden lalien, wenn man z.B: in 
einem dunkelfarbigen Gefälse von betrachtl. Ober-. 
fläche ein künliliches Meerwaller durch Milchung mit 
Salzen bildete, es dem Sonnenlichte ausletzte, und 
dann im Dunkeln bewegte, um zu lehn, ob es nicht 
einen Schein von lich gebe? 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG i815; SECHSTES STÜCK. 


1. 
Verfuche über die Farben-Zerfireuung fefter 
und flüfliger Körper; 
angeltellt mittelft eines neuen Infirunients, 


und Bemerkungen über die Verfchiedenheit der 
Farbenräume prismatifcher Spectra, welche durch 


verfchiedene durchfichtige Mittel gebildet find, 


von 


Davın Brewster; LL. D.; Mitgl. d. Edinb. 
Gel. d. Will. 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Seit langer Zeit haben fich die Phyfiket eiti ver- 
änderliches Prisma gewiinfcht, das heilst eiti Pris- 
ma, deffen brechender Winkel fich nach Willkühr 
vergrölsern oder verkleinern lielse. Clairaut 
fowohl als Boscovich, zwei der Hauptlchrif:- 
fteller über ächromatilche Fernröhre, hatten fich 
ein folches Inftrument eingerichtet, und fich dellel- 
ben bedient, um die brechenden und zerlireuenden 
Annal. d. Pbylik. B.50. St. 2. J. 1815. Sı.6; I 
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Kräfte verfchiedener Körper zu meffen; die Pris- 
men beider waren aber nicht hinlänglich einfach 
und genau, daher die Optiker Ipäterhin es vor- 
zogen, den brechenden Winkel ihrer Prismen 
durch Hinzuletzen mehrerer dünner Prismen zu 
verändern. 

Das Inltrument, welches Clairaut gebraucht 
hat, war nichts anders als eine plan- cylindrifche 
Linfe; in ihr machten nämlich verfchiedne Stellen 
der Cylinderfläche verfchiedne brechende Winkel 
mit der ebnen Seite, Lälst man aber einen Licht- 
firahl durch eine runde Oeffnung auf die krumme 
Oberfläche eines lolchen Prisma fallen, fo ilt für 
ihn der Einfallswinkel nicht überall gleich, und die 
dadurch entliehende Zerlireuung des gebrochnen 
Strahls verwirrt das prismatilche Spectrum. Ein 
Optiker zu Marleille, der P. Abat, gab eine [ehr 
nette Conliruction an, wodurch dielem Uebel ab. 
geholfen wird, und fie wurde von Boscovich 
befolgt und noch verbellert. Er verband nämlich 
-zwei plan -cylindrilche Linfen {von gleichen Cylin- 
derflächen], ‚eine plan-concave und eine plan- 
convexe, indem er die concaye Fläche auf die con- 
vexe legte; drehte er nun die eine iiber die andere 
fort, fo veranderte fich der Winkel, unter dem die 
beiden ebenen Flachen gegen einander geneigt wa- 
ren. Es treten indels hierbei mehrere Schwierigkeiten 
ein: erliens ift es (ehr [chwer, die beiden krummen 
Oberflächen zu polıren, ohne dals fie aufhören 
überall genau an einander zu [chlieisen; zweitens 
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leiden fie beim Verfchieben über einander durch 
das Reiben einer an der andern; drittens find die 
Zurückwerfungen, welche an den krummen Ober- 
Nächen vor fich gehn, fiörend; und endlich ift es 
mühlam, den veränderlichen Winkel der beiden 
ebenen Seitenfliichen zu meffen. 

Das folgende Inftrument lälst fich an die Stelle 
der beiden eben erwähnten [etzen, und ich kann 
den Gebrauch deffelben den Phylikern und Opti- 
kern empfehlen. Denn os findet gegen daflelbe 
keine jener Einwendungen Statt, und die Einrich- 
tung gründet fich auf ein ganz allgemeines Prin- 
cip, welches lich gleich gut auf felte Prismen, und 
auf ein; flülliges Prisma anwenden lälst, das aus ei« 
ner zwilchen zwei Glasplatten eingelchlofsnen Flüf= 
figkeit belteht. 

Wenn man durch ein Prisma nach der Sonne 
fieht, fo erblickt man ein längliches gefärbtes Bild, 
das feiner Länge nach nach der Sonne [elbit hin- 
weilet; und dreht man dann das Prisma in der den 
brechenden Winkel halbirenden Ebene in die Run- 
de, fo geht das farbige Spectrum rund um die Sonne 
herum, ohne fich in Hinficht der Farbe, des Ab- 
ftands von der Sonne, und der Richtung nach der- 
felben hin zu verändern. Durch dieles Drehen 
wird folglich der brechende Winkel des Prisma in 
Beziehung auf die Sonne nicht verändert, da die 
Brechung und die Farbenzerftreuung in jedem 
Puncte des Kreislaufs des Prisma unverändert die- 
felben bleiben, Dadurch, dals alle Optiker die 
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Sache auf diefe Art angefehn haben, ift die befon- 
dere Vorrichtung, welche ich hier befchreiben will, 
ihrer Aufmerkfamkeit entgangen, und nicht Einer 
‘von fhnen ilt auf den Gedanken gekommen, dals 
fich der Brechungswinkel eines Prisma, durch ein 


folches Drehen des Inftruments in der den brechen- 
den Winkel halbirenden Ebene, in der That ver- 
ändern lälst *). 

Folgendes dient zur Erläuterung diefer anfchei- 
nenden Paradoxie **j. Belieht man durch ein Prisina 
eine oder mehrere [chwarze gerade Linien, welche 

auf weilsem Grunde gezogen find, und fich’unter 
gleichen Winkeln in einem Puncte O durchichneiden, 
wie in Fig. 4 Taf.1, und hält die Seitenkante des bre- 
chenden Winkels in einer parallelen Lage mit einer 
diefer Linien, z. B. mit 7D, lo geht die Brechung nach 
der auf /7D fenkrechten Richtung BF vor lich, Daher 
wird die Linie 1D an ihren Rändern liärker farbig 
als irgend eine der andern erfcheinen, und zwar 
nach dem brechenden Winkel zuwärts blau und 
violet, und von demlelben abwärts gelb und roth. 
Die Linien AH und CG erlcheinen minder ftark 


*) Die Farbenzerltreuung eines Prisma lälst fich auf eine ähn- 
liche Art mittellt eines andern Prisma von geringerer Zer- 
fireuung aufheben, wenn man diefes in der Ebene dreht, 
welche auf der den brechenden Winkel halbirenden Ebene 
JSenkrecht lieht. Diele Methode fithr: aber Nachtheile mit 
fich, weiche machen, dals fie fich nicht in Ausübung brin- 
gen lälst. br. 

**) Ich habe hier den Vortrag bedeutend abgekürzt und ver- 

ändert, indem er mi dadurch aa Deutlichkeit zu gewin- 

neu [chien. Gilt. 


- 
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farbig, und BF ohne alle Farben, vollkommen 
{charf. Dreht man ein Prisma in der den brechen- 
den Winkel halbirenden Ebene rund umher, fo fin- 
det fich in jeder Lage deffelben eine folche gerade 
Linie, die ungebrochen und ohne alle Farben 
bleibt, und diefe Linie ift immer fenkrecht auf ei- 
ner andern geraden Linie, welche die grölste Bre- 
chung leidet, und in der die Farben am liärklien 
erlcheinen. Dieles giebt uns die Befugnils, uns die 
Sache auch [o vorzuliellen; das Prisma, wenn es 
aus der mit HD parallelen Lage auf die befchriebne 
Art um einen Quadranten weiter gedreht wird, 
verändere in Beziehung auf die Linie BF [einen 
brechenden Winkel, und vergröfsere ihn allmählig 
von o bis zu dem wahren Winkel, den die beiden 


-brechenden Flächen des Prisma mit einander ma- 


chen, und den ich mit 4’ bezeichnen will, In je- 
der Lage zwilchen diefen beiden, z. B. in AE, ge- 
fchieht die Brechung in Beziehung auf BF fo, als 
wäre der brechende Winkel =A’. fin. HOA oder 
=A’. cof. BOA. 

Will man von dielem Princip Gebrauch ma- 
chen, um die brechenden und zerlireuenden Kräfte 
der Körper zu mefien, fu mufs man ein zum Maalse 
dienendes Pıisma von Flintglas oder von Kronen- 
glas haben, dellen brechender Winkel und deffen 


'Brechungs- und Zerfireuungs-Vermögen genau be- 


ftimmt find. Ferner ift dazu nöthig,-dals man ein 
für Flüfligkeiten beftimmtes Prisma befitze, das aus 
zwei Glastafeln mit parallelen Oberflächen beiteht, 
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und deffen brechender Winkel viel kleiner als der 
des Maalsprisma ift. Beide Prismen müffen in dem 
Mittelpuncte eines fenkrecht ftehenden Goniometer 
oder andern eingetheilten, um [eine Axe drehbaren 
Kreifes angebracht [eyn, und zwar das zweite an 
einem unbeweglichen Theile des Infiruments, das 
Maalsprisma dagegen in dem Mittelpuncte des fich 
drehenden Kreiles, dem Auge des Beobachters nä- 
her, und fo, dals beide Prismen entgegengeletzt 
brechen, wenn der Index des eingetheilten Kreiles 
auf o fteht. Die Kanten ihrer nach entgegenge- 
letzten Seiten fich öffnenden brechenden Winkel 
müllen alfo alsdann parallel feyn, Wir wollen. 
' fetzen, fie wären beide vertikal, und man [ehe in 
diefer Lage durch beide Prismen nach einer [enk- 
rechten Fenlierliange (AB Fig. 5), hinter der der 
Himmel fey. Das Bild diefes Fenlierholzes wird 
in A’B’ erfcheinen. Man drehe nun den einge- 
theilten Kreis, bis das durch Brechung entlie- 
hende Bild A’W’ in die Lage ab kömmt, mit AB 
zufammenfallend, und bemerke genau die Anzahl 
von Graden und Minuten, welche der Index nun 
abfchneidet; fie fey =M. Ferner fey der Wine 
kel der brechenden Flächen des Maalsprisma — A, 
fo ift nun, das heilst wenn das directe und das ge- 
brochne Bild zulammenfallen, der brechende Wine 
kel =A. lin.M. Da aber die brechenden Winkel 
beider Prismen und das Brechungs -Vermögen des 
Maalsprisma bekannt find, fo lälst fich das Bree 
chungs-Vermégen der in dem zweiten Prisma ent- 
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haltener Flüfligkeit leicht nach den folgenden For- 
meln berechnen, 

Sind die Kander des geradelinigen Gegenfian- 
des AB vollkommen farbenfrei, wenn das Zulam- 
menfallen eintritt, lo hat das Maalsprisma einerlei 
zerlireuende Kraft mit dem in dem feliliehenden 
Prisma eingelchlolsnen Körper, vorausgeletzt, dals 
fie einerlei brechende Kraft haben, Denn bei glei- 
chem brechenden Winkel wird dann die Farben- 
zerlireuung des feliliehenden Prisma genau aufge- 
hoben durch die des Maalsprisma, Bleiben dage- 
gen die Ränder des Gegenftandes farbig, fo drehe 
man das Maalsprisma weiter; werden die Farben 
fiarker, fo übertrifft es an zerlireuender Kraft das 
feliliehende Prisma; werden fie [chwächer, lo lieht 
es demfelben nach, Hat man das Maalsprisma lo 
geltelli, dals die fenkrechten Linien ohne alle 
Farbe [ich zeigen, und fteht dann der Index auf 
m Grade, lo ilt der veränderliche brechende Winkel 
des Maalsprisma, bei welchem die Farben des felti- 
fiehenden Prisma aufgehoben werden, =A. fin,m; 
und daraus lälst lich die zerlireuende Kraft des in 
dem feliliehenden Prisma enthaltenen Körpers 
leicht herleiten. Bei dielen Verfuchen mufs das 
felifiehende Prisma fo gegen den Gegenliaud AB 
geltellt werden, dafs die Strahlen von demlelben 
auf die vordere Fläche dieles Prisma lenkrecht ein- 
fallen, welches fich immer durch. ganz einfache 
Mittel bewerkitelligen lälst; denn ‚da alsdenn die 
Strahlen durch die Vorderfläche ungebrochen bine 
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durchgehn, [o werden dadurch die Formeln fehr ver- 
eiofacht, nach denen die brechende und die zer- 
fireuende Kraft des feft/iehenden Prisma berech- 
net werden muls. Diefe Formeln find folgende; 
fie kommen den yon Boscoyich gegebenen [ehr 
nahe, Es fey 


der brechende Winkel des fefifiehenden Prisma A 
der Winkel der brechenden Flächen des lich dre- 
henden Maalsprisma =A’, (allo der veränder- 
liche brechende Winkel diefes Prisma, wenn 
der Index auf M Grade fieht, = A’. fin.M), 
und der Werth des veränderlichen brechenden 
Winkels deflelben, bei welchem die Brechung 
des fefifiehenden Prisma aufgehoben wird, =4 
fo wie derjenige, bei welchem deflen Farben- 
zerftreuung aufgehoben wird, 
Der Exponent des Brechungs-Vermögens fey 
des feftfiehenden Prisma 
des veränderlichen oder Maafsprisma wer; 
die Portion der mittlern Brechung, für welche 
die Zerltreuung gleich ift, dR, dr; 
die zerftreuende Kraft des feftfieh. Prisma D = 
Wir haben dann für die brechende Kraft des feliftehen- 
fin. (a — A) 
R 
zugleich fin, x ergiebt; und es it R= ~—-—. 


den Prisma, fin, (a—x) = » woraus fieh 


Wenn die beiden Prismen in ihrem Brechungs- 
Vermögen nicht lehr verfchieden find, wie das bei 
Prismen der Fall ilt, die aus verlchiedenen Glas- 
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[ 137 
arten beltehn, fo laffen fich folgende: noch eiu- 
fachere Formeln brauchen: 2 
Esfey a-A=p und =e; 
fo ift R=r-+r fin.q. cotg.A. 


Die zerftreuende Kraft des feltfiehenden Prisma 
findet fich dann folgendermalsen ; 


R 
fin. x = 


dR_R , 

[tg.(a— x’). cotg.x 71h, 
dr R 


Da R den Exponenten des Brechungs -Verhaltnifles 
fiir die Strahlen von mittlerer Brechbarkeit bedeu- 
tet, fo ift dR ein Theil der ganzen Brechung, und 
immer gleich dem Unterlchiede der beiden Expo- 
nenten der Brechungs-Verhältniffe für den äulser- 
{ten rothen und für den aulserften violetten Strahl. — 
beim Mellen des Zerlireuungs -Vermögens ver{chie- 
dener Arten von Flintglas, und in allen F ällen, 
wenn R und r nur wenig von einander verfchieden 
find, it A, und dann verwandelt fich die 
letzte Formel in die folgende weit einfachere; 
dr. [tg./a — A). cotg.A+1] 

Sollte der Fall eintreten, dafs der Körper, wor- 
aus das feliftehende Prisma belieht, ein fo grolses 
Brechungs -Vermögen hätte, dals der grölste Win- 
kel des Maalsprisma die Brechung und Zerlireuung 
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deffelben nicht aufzuheben vermöchte, fo mache 

man das Maalsprisma zum felten, und das andre 

zum beweglichen, indem man beide mit einander 

vertaulcht, und vermindre dann durch Drehen den - 
veränderlichen brechenden Winkel des letzteren 

Prisma, bis es die Brechung und Zerfireuung. des 

Maalsprisma aufhebt. 

Der grölste brechende Winkel in jedem der 
beiden Prismen kann mit der äufserlien Schärfe be- 
fiimmt werden, und die Veränderungen des bre- 
chenden Winkels des Maalsprisma laffen fich nach 
einer Skale meffen, welche hinlängliche Grölse 
hat, um noch die kleinlien Veränderungen anzu- 
geben *.. Es hängt daher die Genauigkeit der Re- 
fultate hauptfachlich von der Genauigkeit ab, mit 
der man das Zufammenfallen der Bilder und die 
vollkommene Aufhebung aller Farben beobachtet, 
Wünfcht man eine noch grölsere Schärfe der Beob- 
achtungen, [o braucht man nur den Goniometer 
mit den beiden Prismen vor das Objectivglas eines 
kleinen Fernrohrs zu liellen, und durch dieles das 
prismatifche Bild des Gegenftandes AB und deffen 
Farbenränder zu beobachten. Diele erlcheinen 


*) If der gröfste brechende Winkel des Prisma in einem Fall 
20°, in einem andern Fall 4°, fo haben wir einen Bogen 
von 90°, der uns als Skale zum Meffen der Veränderungen 
des brechenden Winkels im erften Fall von 0° bis 20°, 
im zweiten Fall von a’ bis 5° dient; und fo wächli ver- 
hältnilsmälsig die Gröfse der Skale in eben dem Grade, 
in welchem die Grölse des brechenden Winkels geringer 
wird, 
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dann bedeutend vergrölsert, und ihre Aufhebung 
ift alfo um fo fichrer.wahrzunehmen; und follte 
auch das Fernrohr noch einige Farben haben, fo 
ftören diefe nicht, da fie von jenen farbigen Rän- 
dern leicht zu unterlcheiden find, auch [ehr grolse 
Oeffnungen und Vergrölserungen hierbei nicht ge- 
nommen zu werden brauchen. 

Der Dr. Blair.hat in [einer [chartfinnigen 
Abhandlung über die ungleiche Brechbarkeit des 
Lichtes, mit Clairaut und Boscovich behauptet, 
die verhältnilsmälsige Gröfse des farbigen Raums *) 
fey verfchieden nach Verfchiedenheit der brechen- 
den Körper, und aus dielem Grunde laile lich 
keine vollkommne Aufhebung aller Farben mittellt 
zweier ver[chiedner durchlichtigen Körper von un- 
gleichem Zerlireuungs - Vermögen hervorbringen, 
Diele merkwürdige Thatlache ili feitdem von dem 
Dr. Wollafton beftritten worden, welcher be- 
hauptete, dals er bei allen Körpern, die er unter- 
fucht, bei ähnlicher Lage des Prisma die farbigen 
Räume von verhältnilsmälsig gleicher Grölse ge- 
funden habe **), Der Dr. Blair {chreibt, wie ich 


*) Das heifst des Raumes, durch welchen die Farbenfirah- 
len beim Brechen zerftreut werden. (Ein Auszug aus 
Blair's Auflatz Iteht in dielen Annalen Jahrz. 1800. B. 6. 
S. 129.) Gill. 

**) Dals die farbigen Räume bei verfchiednen brechenden 
Mitteln nicht einander proportional find, hatte Clairaug 
beobachtet, und fand auch Boscovich. Er glaubte 
lich aber bei einem fo fonderbaren Refultate nicht beruhigen 
zu dürfen, hevor nicht alles völlig in das Reine geletzr (ey; 
er wiederholte daher [eine Verluche mit der grölsten Sorg- 
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weils, diefen Nicht- Erfolg Wollafton’s dem Um. 
ftande zu, dals- Wollalton lich keiner Linlen be- 
dient habe, dals diele aber die uncorrigirten Far- 
ben bedeutend vergrölsern, und dadurch mehr 
fichtlich machen, als wenn man allein das Prisma 
braucht. Bei meinen Verluchen über die zer- 
‘fireuenden Kräfte habe ich indels auch durch blolse 
Prismen aus verichiednen durchlichtigen Körpern 
‘die nicht corrigirte Farbe in Geftalt grüner und 
weingelber Ränder erfcheinen lehn, und ich habe 
fie bei mehreren weder von Blair noch von 
Boscovich unterluchten Körpern gefunden, Wird 
daher die zerfireueude Kraft von Körpern, in wel- 
chen diele Nicht - Proportionalität Statt finder, 
durch die eben belchriebene Methode gemellen, 


falt, und führte über die möglichen Irrthiimer Rechnung. 
Zuletzt mulste er indels doch die Nicht- Proportionalitat 
der farbigen Räume zugeben, als eine Thatlache, welche 
durch unwiderleglicbe Verfuche dargethan fey, und er 
zeigte nun, wie fich doch wenigltens drei Farben des 
Spectrum in den achromatilchen Fernröhren aufheben laf- 
fen. Derfeiben Meinung war unler berühmter Landsmann 
John Robifon, zu Folge eigner Verluche, Wer geneigt 
ilt, der Meinung des Dr. Wollalton, als auf directere 
Beweile fich gründend, den Vorzug zu geben, dem Ichla. 
ge ich folgenden entfcheidenden Verfuch vor. Man neh- 
me ein Prisma aus Cafliaéhl und eins aus Kronenglas, und 
vermindre den brechenden Winkel desjenigen, welches die 
Farben im grölsten Grade hervorbringt, bis das hindurch- 
gelaflene Licht möglichit farbenlos ift. In dieler Lage ift 
die Menge unaufgehobner Farbe noch fo grofs, dals fie 
lich keiner andern Urfache, als der Uugleichheit in den 
correfpondirenden Räumen der Farbenlpectra, die durch 
Flintglas und durch Cafliaöhl gebildet werden zulchreiben 
hälst. Mehr davon in einem folgenden Aullatze. Br. 
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fo wird das Erlcheinen der grünen und weingelben 
Ränder die Lage des Maalsprisma andeuten, bei 
welcher die Farbenzerfireuung des in der Unter- 
fuchung begriffenen Körpers aufgehoben wird. 

In den letzten Jahren ift die Materie von den 
zerftreuenden Kräften der Körper blos in der Ab- 
ficht unter[ucht worden, um achromatilche Verbin- 
dungen aufzuluchen und durch fie die Fernrühre 
zu verbellern, und man hat die Farbenzeritreuung 
von 2 oder 3 Arten von Glas und von einigen we- 
nigen Flülligkeiten in Zahlen beliimmt. Auf eine 
allgemeine Art war die Sache noch nicht unter- 
fucht worden. Dr. W ollalton hat das Verdienlt, 
hier zuer{t die Bahn gebrochen zu haben; er be- 
fiimmte für 33 Körper die Orduung, worin lie 
nach ihren #rechenden Kräften ftenn, ohne jedoch 
irgend eine Schätzung des Zahlwerths derfelben zu 
geben *). Ich habe mit Hülfe des vorhin belchrie- 
benen Infiruments die zerftreuenden Kräfte von 
mehr als 100 durchlichtigen Körpern, von denen 
der grölste Theil noch nie unterlucht worden war, 
in Zahlen befiimmt, und dabei viele höchft uner- 
wartete und merkwürdige Relultate erhalten, wel- 
che uns neue Eigenlchaften der durchlichtigen 
Körper kennen lehren, 

Doch es ilt nöthig, dafs, bevor ich diefe Re. 
fultate mittheile, ich das Infirument und die Me. 
thode umitandlicher befchreibe, durch die ich fie 
erhalten habe, 


*) Sein Auflatz licht im dielen Annalen B. 31. S. 410. G. 
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Man fieht diefes Infirument in einem [enkrech= 
ten Durchlchnitte abgebildet, Fig. 6 Taf.I. Der rings 
förmige Kreis 4,B ilt auf [einem äulsern Umfange 
in 360°? getheilt, und felt mit dem röhrenförmigen 
Stück ee verbunden (and has a tubular fhoul- 
der ee), welches fich auf der Röhre dd’dd’ bewe- 
gen lälst, deren Ende dd in dem-Fulsgeliell CD 
fefifitzt. Auf diefer letztern Röhre ilt ein anderes 
kleines Rohr befeltigt, das den Arm de trägt, auf 
deffen Umfang der Vernier angebracht ift, welcher 
die Grade der Theilung weiter eintheilt. Das vor- 
dere Ende d’d’ jener Röhre endigt fich in einem 
Ringe, und an dielem ift das Prisma m befeltigt, 
deffen zerlireuende Kraft man befiimmen will. Das 
Maalsprisma n, dellen brechender Winkel eine [ol« 
che Grölse hat, dals es liärker als d@ Prisma m 
zerlireut, fitzt felt an einer Röhre fg, welche auf 
die äufsere Oberfläche des Schulterltücks ee aufge- 
fehroben ilt (Fig. 7). Wenn folglich der Kreis 4B 
gedreht wird, fo nimmt er diele Röhre fg mit, 
und das Maalsprisma z dreht fich genau [o wie er, 
indefs der Vernier ce und das andere Prisma m in 
unveränderter Lage bleiben. Und wenn die ins 
neren Seitenflächen der beiden Prismen in irgend 
einer Lage des Kreiles einander parallel find, und 
auf der Axe der Drehung fenkrecht fiehn, fo behal- 
ten fie diefen Parallelismus in jeder andern Lage. 

Will man dieles Infirument ‚brauchen, (o läfst 
man vor einem Fenfter ein 3 bis 4 Zoll breites Bret 
AB Fig. 8, defien Kanten vollkommen gerade und 
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parallel find, fo genau als möglich horizontal be= 
feltigen, fo dals es ein Bleiloth CD, welches man 
von dem obern Theil des Fenfters herabhängen 
läfst, rechtwinklig durch{chneidet. Man fiellt dann 
das Inlirument in einen [chicklichen Abftand von 
dem Brete, fo, dals die Gelichtslinie von dem Mite 
telpuncte E des Brets nach dem in O (Fig. 6) fich 
belindenden Auge, auf dem Brete AB und auf der 
Vorderfläche des Prisma m [enkrrecht fteht. If 
das Inftrument fo adjultirt, fo dreht man es in 
dem Rohre, welches den Kopf des Stativs ause 
macht idd’dd’ Fig. 6), fo weit umher, bis dieKante 
des brechenden Winkels des Prisma m [enkrecht 
auf dem Bleilothe CD ift, und fiellt es in dieler 
Lage felt, mittelft der Schraube $. Diele Lage 
lälst fich aber leicht erhalten, wenn man mit der 
einen Hälfte der Pupille durch das Prisma m, und 
mit der andern direct nach CD fieht, weil alsdann 
beide Bilder zulammenfallen miiffen. Betrachtet 


‘man nun das Bret AB durch das Prisma m, lo er- 


fcheint die untere Seite deffelben mit einem rothen 
und gelben, und die obere mit einem blauen und 
violetten Rande. Schraubt man darauf die Röhre 
fg mit dem Maalsprisma n auf das Schulteritück ee’ 
auf (Fig.7), fo dals der brechende Winkel deflel- 
ben dem des erfiern Prisma entgegengeletzt liegt, 
die Kante aufwärts gekehrt und lenkrecht auf CD, 
fo zeigt lich nun der rothe und gelbe Rand an der 
obern Seite des Brets AB und der blaue und vio= 
lette Rand an der untern Seite, weil das Maals- 
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prisma die fiarkere Farbenzerftreuung hat, Um 
den brechenden Winkel deffelben zu vermindern, 
dreht man den Kreis nach der rechten Hand zu; 
wahrend der Beobachter immerfort das durch die 
beiden Prismen entliehende Bild des Bretes AB im 
Auge behält. Er fieht dann die farbigen Ränder 
allmählig Ichwächer werden. Verlchwinden fie 
endlich, und zeigt fich das Bret ganz farbenlos, [o 
lieft man die Menge von Graden und Minuten ab; 
welche der Vernier auf dein eingetheilten Kreile 
abichueidet, und [chreibt fie auf. Eben fo dreht 
man den Kreis links herum, bis alle Farbenränder 
verlchwunden find, und [chreibt ebenfalls die Zahl 
von Graden und Minuten auf, die der Vernier als- 
dann ablchneidet. Bedeutet 


g den Bogen, der zwifchen diefen beiden Lagen des 

Maalsprisma n enthalten ift, 

B den Winkel der brechenden Flächen des Maals- 
prisma, und 

« den brechenden Winkel, zu welchem es herabge- 
bracht ift, bis es die Farbenzecltreuung des Pris- 
ma m aufhob, 

fit” a=B.eol.}g. 

It zum Bei/piel das Prisma m mit Waffer ges 
füllt, und hat einen brechenden Winkel von 
24° 39; und beltelit das Prisma n aus Fliniglas, 
und hat einen brechenden Winkel B von 41° 11’, 
fo wird ® = 156° feyn. Und ilt dieles der Fall, fo 
haben wir & = (41° 11’) col. 78° = 8° 34. Allo 
eorrigirt ein Flintglas-Prisma mit einem brechenden 
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Winkel von 8° 34 die Farbenzerfireuung eines 
Waller-Prisma mit ginem brechenden Winkel von 
24°39. Ilt folglich die brechende Kraft des Wallers 
und die des Flintglales bekannt, und zugleich die 
farbenzerftreuende Kraft des Flintglales, fo lälst fich 
hieraus leicht die zerfireuende Kraft des Waflers 
nach den S. 137 gegebenen Formeln berechnen, wie 
diefes das folgende Beilpiel zeigt, bei dem wir die 
brechende Kraft des Flintglafes r= 1,616, die bre» 
chende Kraft des Waflers R= 1,3536, und die Por 
tion der mittleren Refraction des Flintglales, wele 
cher die Zerltreuung gleich ilt, 0,0520 letzen 
wollen. Wir haben dann . 


log. R = log. 1,336 = 0,125806 
log. r = log. 1,616 = 0,208441 
alfo log. 95917365 


dazu log. fin. A==log. fin. 24° 39’ = 9,620213 

giebt log. fin, x’ = 93557578 
alfo x’ = 20° 10’, und a = 8° 34 
‚giebt a — x’ = — 11° 36’ 
log. cotg. x’ == 10,435017 
log. tg. (a— = 9312327 
| 9747344, Num. = pr 0,5539 
I 


0,4414 
4 I 
log. = = 9,917365 

log. dr , == 8,505150 

log. 0,4411 == 95644537 

8,067052 Num. = 0,0117 = dR 
‘log. R—1 = 9,526539 
8,540713 Num. = 0,0347 = an 

Aunal. d. Phylik. B. 50. St. a, J. 1815. St.6. K 
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Folglich ift die Zerftreuungskraft des Waffers hier- 


‘mach 0,0347. Eine andere Beobachtung mit einem 
andern Flintglas-Prisma gab mir däi=0,011g und 


Auf diefe Art habe ich die ee 
aller in der folgenden Tafel enthaltenen Körper 
mit vieler Sorgfalt gemellen und berechnet. Die 


erlte Spalte derfelben enthält die Werthe — 
welche das natürliche Maals der Zer{treuungskrafte 
find; und die zweite Spalte die Werthe von dR, 
oder den Theil der ganzen Brechung, welcher die 


Zerlireuung gleich ilt. 


Die in diefer Tafel enthaltenen zerfireuenden 
Krifte gehn von 0,0218 bis 0,4005 . jene ilt dem 
Kryolith eigen, diele dem chromiumfauren Blei, 
und zwar ilt fie in dielem mit der grölsten (der un- 
gewöhnlichen) Brechung verbunden, (nach Schäz- 


zung.) Die Grölse dieles Zwilchenraums wird je- 
den iiberrafchen, der weils, dals Newton und 


Euler meinten, alle durchlichtige Körper hätten 
einerlei Zeritreuungskraft. Die beiden Körper, 
d+ nen he zukommen, waren bisher noch von nie- 
mand in dieler Hinlicht unterlucht worden. 


Chromiumfaures Blei, Realgar und Phosphor 
haben, wie die grölsten brechenden, fo auch che 
grölsten farbenzerltreuenden Kräfte, Auffallend 
das grolse Zerlireuungs-Vermögen des Cafjiadh/s, 
welches lelbli das des Phosphors übertrifit, über 
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das aller andern thierifchen und Pflanzen -Körper 
weit hinaus liegt, und auf irgend einen Beltandtheil 
zu deuten [cheint, den die chemilche Analyle noch 
nicht aufgefunden hat. 

Bei Vergleichung der brechenden, und, der zer- 
ftreuenden Kräfte der durchfichtigen Körper mit 
einander, zeigt lich kein. Geletz, wonach fie von 
einander abhängen. In den beiden einfachen ver- 
brennlichen Körpern, Schwefel und Phosphor, 
und in den Metallfalzen, ift mit einem grofsen 
Brechungs -Vermögen eine ftarke Farben - Zer- 
ftreuung verbunden. Die Ede/fteine übertreffen 
zwar an Brechungs-Vermögen .das Flintglas, ftehn 
aber im Zerltreuungs-Vermögen mehrentheils [elb{t 
dem Waller nach. Beide Kräfte ent{prechen ein- 
ander fo ziemlich in den Harzen, Gummien, 
Oehlen und Balfamen, und iibertrefen in ihnen 
weit die Kräfte des Waflers; eben fo gehn in 
beiden mehrere gefärbte Gläfer dem Flintglafe 
voran. Die Zerltreuungskräfte der Salzfäure, der 
Salpeterfäure und der falpetrigen Säure find be- 
deutend grölser, die der Schwefelfäure, der Phos- 
phorfäure, der Citronenfäure und der Weinftein- 
Jäure dagegen kleiner als die des Waflers. Unter 
allen Körpern haben die beiden Flufsfaure enthal- 
tenden Minerale, der Flufi/path und der Kryo- 
lith, das kleinlte Zerfireuungs-Vermögen, zugleich 
auch haben lie unter den felien Körpern das 
kleinlie Brechungs-Vermögen. Topas, der 17 bis 
ao Procent Flulsläure enthält, hat eine falt eben 
Ka 


d 
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fo kleine Farbenzerftreuung als der Flulsfpath, da- 
gegen, gleich den andern Edellteinen, ein grolses 
Brechungs-Vermögen. 

Am auffallenditen find indefs die Refultate, auf 
welche die in der folgenden Tafel verzeichneten 
Beobachtungen über doppelte Strahlenbrechung 
führen. Meine erften Verfuche darüber ftellte ich 
mit dem isländifchen Kryflall an; zufällig fanden 
fich die Farben des am [chwiachlten gebrochnen 
Strahlenbündels aufgehoben, und die Beobachtung 
gab die zerlireuende Kraft 0,026, allo bedeutend 
kleiner als die des Wallers, welche 0,055 il, Die 
fes überrafchte mich nicht wenig, da in Dr. Wol. 
lafton’s Tafel die zeritreuenden Kräfte des isländi- 
fchen Kryftalls bedeutend hoch über dem Waller, 
und [elbit über dem Diamant ftehn. Ich wieder- 
holte daher die Beltimmung fowohl mit andern 
Prismen aus islandifchem Kryftall, als mit an- 
dera Maalsprismen aus Flintglas und Kronenglas, 
Sie befiatigten das vorige Refultat. Da wir indefs 
beide der Meinung gewelen waren, der islandifche 
Kryliall habe zur eine zeritreuende Kraft, lo eilte 
ich, die nit der ungewöhnlichen Brechung verbun- 


dene zu mellen; fie fand fich grölser als die zer- 
fireuende Kraft des Waffers, Offenbar hatte allo 
Dr. Wollsiton die Farbenzerlireuung der grölsten 
Brechung gemeflen, indels meine Beltimmung lich 
auf die Farben der kleinften Brechung bezog. Und 
fo fand fich denn, dals dieles merkwürdige Mine- 
ral, das durch leine doppelte Strahlenbrechung die 
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Phyfiker [o lange gemartert hat, die nicht minder 
aulserordentliche und unerklärliche Eigenlichaft ei- 
ner doppelten Farbenserftreuung belitzt. - ' 


Verfuche, die ich mit ändern verdoppelnden 
Kryftallen anftellte, z.B. mit Strortianit, mit koh- 
Jenfaurem Blei und mit chromlanteni Blei, zeigten, 
dafs auch in ihnen jeder der getrénnten Strahlen- 
bündel eine befondere farbenzerftreuende Kraft be- 
fitzt. Dieles allgemeine Geletz ift zwar mit keinet 
einzigen optifchen’ ‘Erfcheinung in “Widertpruch, 
hängt aber doch fo wenig von allem ‘dem ab, was 
wir von dem Zulammenhange zwifchen den bre- 
chenden und den zerlireuenden Kräften willen, 
dals man a priori nie würde darayf gekommen 
feyn. Bis jetzt hat niemand auch nur einmal ver- 
muthet, dafs bei doppelter’ Brechung immer auch 
eine doppelte Farbenzerftreuung Stati finde *), 
Hatte man blos nach Analogie urtheilen follen, 
fo würde man daraus, dafs alle Miderale, in wel- 


*) Cavallo, der in feinen Anfangsgriingen der Phylik 
Zablbeltimmungen der Zerfireuung einiger ‚wenigen Kör- 
‚per, nach verlchiednen Optikern,. zulammengeliellt hat, 
giebt in der ‘That für jede der beiden Brechungen im 
isländifchen Kryfiall eine befondere Meflung ihrer Farben- 
zerlireuung. Diefes find indels nicht Mellungen der bei- 
den Zerlireuungskrälte des Kıyltalls, fondern nur der Far- 
benmenge, welche durch jede, der beiden Brechungen her- 
vorgebracht wird, und folglich den Brechungen jelbft 
proportional ilt. Auf dielelbe Art haben zwei: Prismen 
aus Flintglas mit verfchieduen brechenden Winkeln zwei 
Zerfireuungen, obgleich die zerfireuende reft in bei- 
den dieleibe sft, Br. 
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chen Metall der, Hauptbeftandtheil iff, ein grolses 
Brechungs-Vermügen und zugleich ein grolses Zer- 
fireuungs-Vermögen, die Edelfteine aber ein gro- 
[ses Brechungs - Vermögen und nur ein kleines 
Zerfireuungs-Vermögen belitzen, unfireitig haben 
{chliefsen müllen, dals auch bei den Kryftallen von 
doppelter Brechung die grölste brechende Kraft mit 
der kleinften zerlireuenden Kraft verbunden [eyn 

werde;, dieles ilt aber der Erfahrung gerade zuwi- 
Diele merkwürdige Eigenfchaft eines doppel- 
ten Zerlireuungs-Vermögens [cheint einige der 
Theorien zu widerlegen, durch die man die dop- 
pelte Brechung hat erklären wollen; auf jedem 
Fall vermebrt fie die Schwierigkeiten, mit denen 
der Phyliker zu kämpfen hat, bevor es ihm gelin- 
‚gen, wird, die anomalen und eigenfinnigen Erfchei- 
> nungen, welche das Licht uns bei [einem Durchgehn 
durch durchfichtige Körper giebt, auf eine genü- 
gende Weile ‚zu ‚ Nerallgemeinern, 


{t Die fo bezeichneten Körper |Grölse der | WelchemThle, 

finden fich‘auch in Wolla- |zerlireuenden | der Brechung | 
~ fton’s Tafel der Reihenfolge | Kraft, oder | die Zerftreuung 
der zerftreuenden Kräfte, in | Werth von | gleich ift,’ oder 
diefen Annat. B. 31. S. 411.) Werth von dR 


Chromiumfaures Blei, 
gröfßste Brech. (gefchätzt) 0,770 *) 
‘(geht hin- 

"aus über) ( 0,570 
kleine Brechung 0,588 **) 


*) ‘Diele Schätzung gründet fich auf folgende Beobachtung: 
Ein Prisma aus Calliaöhl mit einem brechenden Winkel 
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zerfir. Kraft |Werth von 


dR dR 
Realgar, gefchmolzen 0,267 | 0,394 
eine andre Art, gefchmolzen 1 0,255 0,374 

Cajlıiaöhl 0 139 0,089 
Schwefel, nach dem Schmelzen + | 0,130 0,149- 
Phosphor 2,128 0,156 
Tolutanifcher Balfam + 0,103 0,065 
Peruanijcher Balfam 0,093 0,058 
Kohlenfaures Blei, 

 grölste Brechung \ 0,091 0,09L 

ı kleinlie Brechung 0,066 0,056 
“dloe von Barbados 0,085 0,058 
Aniesöhl 0,077 0,044 
Balfam aus Styrax 0,067 0,039 
Guajac + 0,066 0,041 
Italien. Kümmelöhl (oil of cumin)| 0,065 0,033 
Gummi ammoniacum 0,063 0,037 ' 
Berg- Ther-Ochl aus Barbados 0,062 0,032 - 
Gewürznäglein - Oehl 0,063 0,033 
Grünes Glas 0,061 0,057 
Schwefelfaures Blei 0,060 0,056 
Dunkelrothes Glas 0,060 0,044 
Saflafrasöhl + . 0,060 0,042 
Opalfarbiges Glas 0,060 0,038 
Harz 0,057 0,052 
Fenchelöhl 0,055 0,028 
Watlrathéhl 0,054 ‚| 0,026 
Orangefarbnes Glas 0,053 0,042 


von 59° 30’ hebt nicht völlig auf die Farbenzerftreuung der 
gröfsten Brechung eines Prisma von chromfaurem Blei mit 
einem brechenden Winkel von g° 16’, und die uncorri- 1; 
girte Farbe ilt nicht viel geringer, als alle durch die letzte 
Brechung hervorgebrachie Farbe. 

**) Dielem liegt folgende Beobachtung zum Grunde. Ein i 
Prisma aus Cafliaöhl mit brechendem Winkel von 39° 15 
hebt die Farbenzerftreuung auf der kleineren Brechung ei- 
nes Prisma aus chromfaurem Blei mit brechendem Winkel 
von 9° 16. Br. 
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zerftr. Krafı| Werth von 
dR aR 
R—ı 
Steinfalz 0,053 0,029 
Kautfchuk 0,052 0,028 
Pimentöhl 0,052 0,026 
Flintglas eine Art + 0,052 0,032 
eine zweite ; 0,048 0,029: 
eine dritte 0,048 0,028 
Dunkel purpurfarbnes G 0,051 | 0,036: 
Angelikaöhl 0,051 | 0,035. 
Thymianöhl 0,050 0,024 
Fenugrec - Oehl 0,050 0,024 
Buchsbaumöhl 0,049 0,022. 
Flöhkrautöhl (penny royal) 0,049 0,024 
Gewöhnliches Xümmelöhl 0,049 0,024 
Diliöhl 0,049 |- 0,023 
Bergamotöhl 0,049 0,025 
Terpentin von Chios 0,048 0,029 ° 
Weihrauch (Gum Thus) 0,048 2,028 
Citronenühl 0,048 0,028 
Wacholderöhl 0,047 0,022 
Kamillenöhl 0,046 0,021 
Sandarac 0,046 0,025 
Strontianit, gröfste Brechung 0,046 0,053 
Ziegelöhl 0,046 0,020 ' 
Salpete: fäure 0,045 0,019 
Lavendelöhl _ 0,045 0,025 
Schwefelbalfam 0,045 0,023 
Schildpatt 0,045 0,027 ' 
Horn 0,045 0,025 
Kanadifcher Balfam + 0,045 0,024 
Maıranöhl 0,045 0,022 
Olibanurm -] 0,045 0,024 


*) Die zerftrewende Kraft der verfchiednen Arten von Flintglas, _ 
welche Boscovich unterlucht hat, fiel zwilchen 0,0457 
und 0,0525. Dr. Robifon.fagt, ein von ihm mit gro- 
fser Sorgfalt unterfuchtes Stück Flintglas habe die zer- 
Preuende Kraft 0,038 gehaht, er hat fich aber vermuthlich 

bei der Berechnung leines Verluchs geirrt. Br. 
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Salpetrige Säure 
Kajaputöhl 

Jfop öhl 

Rofenholzöhl 
Blafsroth gefärbtes Glas 
Sadebaumöhl 
Mohnöhl 

Zirkon, grofste Brechung + 
Salzfäure 

Kopal + 

Nufsöhl 
Burgunder Pech 
Terpentinöhl > 
Rosmarinöhl 
Feldfpath 

Leim 

Kopaiva- Balfam + 
Bernfiein (amber) + 
Muskatnufsöhl 

Selbie 

Pfeffermünzöhl 

Rubin Spinell 
Kalkfpath, gröfsere Brechung r 
Rübfenöhl 
Bouteillenglas 
Elemi 

Schwefelfaures 
Diamant + 
Baumöhl 

Mafix - 

Eyweifs 

Rautenöhl 

Myrrhe 

Beryll 

Obfidian 

Aether 

Selenit + 

Alaun + 


zerfir. Kraft 
dR 


0,044 
0,044 
0,044 
0,044 
0,044 
0,044 
0,044 
0,044 
0,045 

0,043 
0,043 
0,043 
0,042 
0,042 
0,042 
0,041 
0,041 
0,041 
0,041 
0,041 
0,040 
0,040 

0,040 
0,040 
0,040 

0,059 
0,039 
0,038 
0,038 
0,058 
0,037 
0,057 
0,057 
0,037 

9037 
0,057 

. 0,037 


0,036 


Werth von 
dR 


0,018 
0,021: 
0,022: 
'0,022- 
0,025- 
0,021 
0,080. 
0,045 
0,016 
0,02% 
0,022 
05024" 
05020? 
0,020. 
0,03%. 
0,022‘ 
0,021) 
0,025. 
0,021 
0,6021 
0,019 
"0,031 
0,627 
0,019 
0,025 
0,92 4 
0,919 
0,056 
0,018 
0,922 
0,913 
0,016 
0,020 
0,022 
0,018 
0,012 
0,020 


0,017 
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zerftr. KrafılWerth von 
dR dR 
Bibergeil- Fett (caflor oil) 0,036 | 0,018 - 
Schwefelfaures Kupfer 0,036 | 0,019 
Kronenglas, (ehr grünes + 0,0%6 | 0,020 *) 
Arabifches Gummi 0,036 | 0,018 
Zucker, nach dem Schmelzen und 
Abkühlen | 0,056 | 0,020 
Ein Weichthier (Medufa aequo- 
rea, der Korper) 0,035 10,013 
Wafer 0,035 | 0,012 
Wälferige Feuchtigkeit eines Ka- 
bliau - Auges 0,035 | 0,012,, 
Glaferne Feuchtigkeit deflelben 0,055 | 0,012 ) 
Citronenfäure 0,035 | 0,019 
Rubeliit 0,035 | 0,027 
Zeucit . 0,055 | 0,018 
Bpidot 0,035 | 0,024 
Granat 0,035 | 0,027 | 
Byrop ‚0,083 | 0,086 


gi? 

*) Die Zerfizeuungskraft der verlchiednen Arten gemeinen Glales 
(Strafs), welche Boscovich unterfucht hat, variirtea zwi- 

- fchen 0,033 und 0,0346; Dr. Robifon hat die Zerfireuungs- 
kraft eines zu Leith verfertigten Kronenglales nur 0,027 ge 
funden. Br. 

x So fehr ich auch wiinfchte das Zerftreaungs -Vermögen 
des äufseren und des inneren Theils der Kryftallinfe zu 
beftimmen, [o war diefes doch sicht auszuführen, da es 
mir nicht möglich war, irgend einen Theil derfelben von 

“ gleichformiger brechenden Kraft zu finden Wegen des 

*  wllmähligen Zunelimens ihrer brechenden Dichtigkeit nach 

‘dem Mittelpunkte zu, fieht man durch einen Theil der- 
felben nie ein Bild mit Deutlichkeit, und bei Verfuchen, 

die ganze Kryftallinfe, welche ungefähr 0,32 Zoll im 
Durchmeffer hatte, in ein Prisma zu verwandeln, fand 
Sich, dafs, wenn fie gleich von zwei parallelen Glasebnen 
begränzt wurde, fie doch noch eine Brennweite von 

"0,85 Zoll hatıe, daher fie zu diefem Verfuch fich nicht 
eignete. Br. 
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serlir. KrafijWerth von 
Chryfolith 0,033 : | 0,022, A 
Kronenglas 0,033 0,018 1 
*) Ambraöhl (oil of "0,052 0,012" 
Weinöhl 0,052 0,0127 } 
Phosphorfäure, fefie in Prismen, | 0,032 | 0,017 
‘Tafelglas + 0,032 0,017 | 
Schwefelfäure “0,051 '0,014° 
Weinfteinfäure 0,030 0,016’ 
Borax .,0,030 @,014 
Axinit ” ‘0,030 | 0,022 q 
Alkohol 0,029 “| 0018 
) Schwerfpath 0,029, | 0,019. 
Turmalin 0,028 9019, 
Strontianit, kleinfle Brechung 0,027 | 0,015 
‚Bergkryftall 0,026 "| 0014! 
Smaragd .1.,9926 0,015, 
Kalkfpath, kleinere Brechung 0,026 | 0,016 
‘Saphir, blauer, 0,086 | 0,028" 
. Topas, bläulicher, von Cairnpersn 0,025 0,016 4 
fos yon Aberdeenlhire| 0,024 | 0,025, 
"Chryfoberil | 0,025 0,019 
-Schwefelfaurer Strontian‘ 0,024 0,015’ 
je- Elufsppath. "490282 |: 9010: 
‘ Kryolith 0,022 0,007. 
om Ich darf deaf Baronet. Sir 
es George Mackenzie, dem Profeflor Jamefon 
> und Hrn. Thomas Allen meinen Dank öffent. 
a lich zu bezeigen, für die Bereitwilligkeit, mit der 
er- die mich für meine Unterfuchungen über die bre- 
En chenden und:die zerfireuenden Kräfte mit meh. 
on reren Mineralien, die ich mir ohnedem nicht würde 
en haben 'ver[chaffen können, verfehn haben, 
rm Zum Schluls nach die. Bemerkung, dafs es 


noch eine andere Methode giebt, die zerlirfeuenden 
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Kräfte durchfichtiger Körper zu beltimmen, welche 
zwar minder genau, als die von mir gebrauchte ilt, 
doch unter gewillen Umfianden Beachtung ver- 
dient. Sieht man nämlich durch ein Prisma nach 
einem horizontalen Querliolze eines Fenfters, fo 
“ erfcheint diefes an dem einen Rande roth und gelb, 
an dem andern indigoblau und violet, und ili der 
Winkel, den die Strahlen von beiden Rändern mit 
einander machen, grols, fo zeigt fich ein dunkler 
Raum zwilchen dem Roth und Violet. . Entfernt 
man lich von dem Fenfter, fo wird in dem Grade, 
wie der Gelichtswinkel abnimmt, diefer dunkle 
Raum immer ichmäler, und ver{chwindet endlich 
ganz, und in dem Augenblicke, wenn das Röth 
und Violet lich berühren, zeigt fich der Anfang 
eines blafsrothen (pink) Streifen zwifchen ihuen. 
Sind daher der brechende Winkel und die bre- 


chende Kraft des Prisma bekannt, fo-kann die Ent- 


fernung des Auges von dem Querholze des Fen- 
fiers, wenn der blafsrothe Streif lich zu zeigen be- 
ginnt, zum Maälse der zerfireuenden Kraft des 
Prisma dienen. Hält man es für zweckmälsiger, 
die Beobachtungen bei gleichbleibender Entfernung 
‚des Fenfterholzes vom Prisma anzultellen, fo lälst 
fich der brechende Winkel durch Drehen des 
Prisma vermindern, auf die vorhin befchriebene 
Weile, bis es den blafsrothen Streifen zwilchen 


dem Roth und Violet zu zeigen anfängt, und dieler 


Winkel in Rechnung bringen. : 
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Farbenlofe Opernkuker und Nacht - Ferngläfer 
[niederländifche Fernröhre], von einer neuen 
Einrichtung 


von 


Dayip Brewster, LL. D., Mitgl. d. 
Gel, d. Witt, 


Die Theorie der achromatifchen Fernröhre ilt 
gleich nach der Erfindung achromatilcher Ob- 
jective durch Dollond, von Euler, Clai- 
raut, d’Alembert und Boscovich fait in 
jeder Beziehung behandelt und auf das Reine ge- 
bracht worden. Insbelondere zeigte d’Aiembert, 
dals es möglich fey, aus einem einfachen Objective 
glale und einem einzigen Ocular ein achromatiiches 
Fernrohr zu bilden, wenn die beiden. Glasarten, 
aus denen lie beliehn, fowohl an Brechungs- als 
Zeriireuungs - Vermögen -ver[chieden find Das 
Ocular muls dann notiwendig hohl, und aus dem 
Glale gebildet feyn, welches das grölsere Zer- 
fireuungs -Vermögen belitzt. Diele Einrichtung 
wurde ındels logleich aufgegeben; denn unter allen 
damals unterluchten Körpern wichen Kronenglas und 
Fiintglas in ihrem Zerltreuungs-Verimögen am wei- 
telien vum einander ab, und lollten lie völlige Far- 
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benlofigkeit bei einer folchen Einrichtung bewir- 
ken, fo konnte das Fernrokr nicht mehr als 14 
Mal, das ift allo fo gut als gar nicht vergré/sern. 
Ich glaube daher auch nicht, dals je ein Künfiler 
verfucht hat, fie auszuführen. 

Durch meine Entdeckung der aufserordent- 
lichen zerltreuenden Kraft des Calliaöhls und eini- 
ger andern wefentlichen Oehle wird dieler Mangel 
fehr vermindert. Zwar lälst.lich bei der erwähnten 
Einrichtung noch immer nicht die zu alironomi- 
{chem Gebrauche nöthige Vergrölserung erlangen; 
aber für Opernkuker und kleine Fernröhre iit fie 
fehr brauchbar, und giebt ihnen eine bewunderns- 
würdige Präcifion. In einem Opernkuker [nie- 
derlandifchem Fernrohr] mit achromatilchem Ob- 
jective bleibt immer noch die Farbenzerftreuung 
übrig, welche das Ocular bewirkt; bei jener Ein- 
richtung lälst fich dagegen die Farbenzerlireuuug 
des Objectivs durch die entgegengeletzte Zer- 
fireuung des Oculars vollkommen aufheben. 

Ich nehme eine Objectivlinle, deren beide con- 
vexe-Flächen nach gleichen Halbmellern gelchlif- 
fen find, und [etze, dals auch die beiden hohlen 
Flächen des Oculars gleiche Halbmefler haben. 
Es fey 


‘der Exponent des Brechungs-Verhältnifles des Ob- 
jectivs =R, und des Oculars =r; 

‘der Theil der ganzen Brechung, welchem die Far- 
benzerftreuung gleich ilt, im Objectiv —=dR, im 
Ocular =dr; 
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die Brennweite des Objéctivs =F, des Oculars =f; 
und der Halbmefler der beiden convexen Flächen 

des Objectivs =A, der beiden hohlen Flächen 
des Oculars =a; 
fo lafst fich leicht zeigen, dals das hohle Ocular 
die Farben-Zerltreuung des convexen Objectivs 
vollkommen aufheben muls, wenn lich verhält 


dr dR 


Wenden wir diefe auf Verbin» 
dungen aus zwei durchlichtigen Körpern an, [o 
werden fieh dabei diejenigen ergeben, welche fich. 
am beiten für dieles Infirument eignen: | \ 
_ 1) Wenn das Objectiv aus Kronenglas, und 
das Ocular aus Flintglas (1) oder aus Caffiaöhl (U). 
belteht, In dielen Fällen haben wir, meinen Ta. 
feln der brechenden und der zerlireuenden Kräfte 
der durchfichtigen Körper zu Folge, für die eben 
angegebnen Grölsen folgende Zahlwerthe: 


d) AI) 

R= 1,544 ; r= 1,616 1,641 

dR= 0,020 ; dr= 0,032 0,089 
A:a=1,25:1 3,24: 


Und daraus ergiebt lich, dafs dieVergrölserungbei der 
eriten Verbindung nicht vielüber ı4 Mal fteigen kann, 
bei der zweiten aber über das 3fache hinaus geht *). 


Genauer ergiebt [ich die Vergıölserung aus Verhältnifle 


der Brennweiten F — z und ku , Br. 
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_, 2) Wenn das Objectiv aus Waffer und das Ocular 
aus Caffiachl befteht, haben wir folgende Werthe: 
R= 1,336 ; dR= 0,012 
r=1,641 ; dr = 0,089 
Eine [olche Verbindung vergröfsert alfo nur 2 Mal. | 


<3) Wenn das Objectiv aus Bergkryftall und das 
Ocular aus Cafliaöhl (I), oder aus Flintglas (Il), 
oder aus Aniesöhl (Ill) befteht. : Die vorigen Grö- 
[sen haben dann folgende Werthe: 
(1) eis) tt) 
R= 1563 ;- r= 1,64t | 1,616 1,601 
0,014 ; dr= 0,089 0,052 | 0,044 
cı 2,82 :1 


und A:a=2,05:t 


Alfo fteigt die Vergröfserung mit einem Ocular aus 
Calliaöhl über das 5fache, aus Flintglas héchftens 
auf das afache, und aus Aniesöhl beinahe auf das 
3fache, 

Da die Verbindung von Bergkryftall mit Cafia- 
öhl die anfehnlichfien Vergröfserungen, nämlich 
eine 5 bis 6malige giebt, [o habeich für ie berechnet 
A) die Länge des niederlandifchen Fernrohrs oder 
Opernkukers, B) den Halbmefler beider Flächen 
des Objectivglafes aus Bergkryltäll, und C) den 
Halbmefler beider hohlen Seiten des Oculars aus 
Cafhaöhl, wie fie zufammen gehören. 

A) 3,98 5 4,78 5 5:58 5 6,58 5 7,97 5 957 ; 41,16 engl. Zoll 
6; 637: ; 10 3583 14 
C) 1,02 ; 1,22 ; 1,42 5 1,62; 2,03 ; 2,43 ; 2,84 

Auch Verbindungen zweier einfachen Linfen 

aus folgenden Körpern geben völlig farbenlofe 
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Fernglafer mit Vergrößserungen, welche für Opern- 
kuker hinlänglich find: 
zum Ocular zu Objectiv- Glafa 
Bleiglas Kronenglas 
Cafhaöhl Tafelglas 
Aniesöhl Waller 
Ital. Kümmelöhl “Alkohol 
Muskatenblüthen - Oehl Schwefelfäure 
Sallafrasöhl Ambraöhıl 
Fenchelöhl Bergkryfiall 
Frauenmünzöhl Topas 
Pimentohl 


Bedarf man änfehnlicherer Vergröfserungen, 
als mit völliger Aufhebung der Abweichung wegen 
der Farbenzerftreuung befiehn, fo wird durch 
diefe Verbindungen wenigliens der grifste Theil 
der Farben aufgehoben. Und wenn man flüllige 
Linfen nicht nehmen will, fo follte man doch wes 
nigltens immer das Ocular aus einem Körper bil« 
den, der eine grülsere zerftreuende Kraft als das 
Objectiy hat. 


Auf Nacht-Ferngläfer, welche viel Licht, 
aber nur eine geringe Vergrölserung bedürfen, und 
auf Verbindungen von Linfen zu Mikrofkopen, 
laflen fich diefelben Grundfatze mit Erfolg an- 
wenden, 


Annal. d. Phyfik. B.50. St.a. J. 1815. St. 6. L 
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Befchreibung eines neuen zufammengefetzten Mi- 
krofkops für naturhiftorifchen Gebrauch, wel-' 
ches Jich achromatifch machen läfst, 


von 


Day. Brewster, LL. Dr., Mitgl. d. Edinb. Gel. d. W. 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Das einfache und das zulammengeletzte Mikro- 
{kop find in den letzten funfzig Jahren zu einer 
groisen Vollkommenheit gebracht worden, und in 
fo fern fie blos zu: Ergitzung oder zu allgemeinen 


Beobachtungen dienen follen, ift an ihnen nichts 


mehr zu verbeflern, Wenn man indels mit dem 
Mikrotkop auf naturhifiorifche, anatomilche und 
phyfiologilche Entdeckungen über den Bau der 
Pflanzen und Infecten und über mikrofkopifche 
Toierchen ausgeht, fo kömmt man bald an eine, 
dem Anfchein nach unüberlichreitbare Granze. In 
der That find die Naturfurleher mit der Organi- 
fation der blos mukrolkopifchen Welt weniger be= 
kannt, als.die Alirouomen mit den entfernten 
Weltiyfiemen, die fich uns als Nebelflecke und 
Doppellierne zeigen. Wir verdanken es allein den 
Verbeflerungen der Telelkope durch Dr. Herlchel, 
dals der Blick der Alironumen bis in diele ent- 
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fernten Regionen gedrungen ilt, bis zu welchen 
früherhin kaum ihre Phantalie [ich hin zu [chwim 
gen vermochte, Aehnliche Vervollkommnungen 
unlrer Mikrofkope dürften uns zu nicht minder in- 
terellanten, wenn gleich nicht fo erftaunlichen Ent- 
deckungen in den Theilen des Raums führen, die 
wir täglich mit Fülsen treten. 


Den Urlachen dieler Gränzen der mikrofko- 
pifchen Entdeckungen nachzuforlchen, ilt eben fo 
wichtig als intereflant. 


Ich befitze einfache Glaslinfen von „5, 3; und 
75 Zoll Brennweite, welche von Shuttleworth 
mit der grölsten Genauigkeit gefchliffen find. Dr. 
Wollalton hat diele Linfen neuerlich noch ver- 
vollkommnet, indem er fie aus zwei hemilphäri- 
{chen Segmenten zufammenfetzte, welche er durch 
ein dünnes, in der Mitte durchbohrtes Meflingplatt- 
chen von einander trennte. Eine welentliche Ver- 
beflerung des einfachen Mikrolkops lälst fich daher 
nicht mehr erwarten, es [ey denn, man entdecke 
einen dazu brauchbaren durchlichtigen Körper, in 
welchem, wie in dem Diamant, ein [ehr grofses 
Brechungs -Vermögen mit einem geringen Zer- 
fireuungs-Vermögen verbunden ift. 


Auch im Verbinden einfacher Linfen zu einem 
zulammengeletzten Mikrolkope haben die Optiker 
einen grolsen Grad von Vollkommenheit erreicht, 
Die Abweichung wegen der Farbenzerfireuung wird 
durch eine [chickliche Anordnung der einzelnen 
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Linfen vollffändig aufgehoben, und man hat alle 
Kunlt aufgeboten, dem verfchiednen Gelchmack 
der Kaufer und jeder Anforderung fiir allgemeine 
Beobachtungen zu genügen. 

Dagegen [cheinen die Optiker es vernachlafligt 
zu haben, das Mikrofkop fo einzurichten, da/s es 
fur die befondere Art von Priipariren fich recht 
Schickt, welche wefentlich nöthig ifi, um [ehr 
kleine Gegenfidnde hinlänglich lange zu erhul- 
ten und zu betrachten. Aus den Schriften der 
Naturforlcher, die fich mit mikrolkopiichen Unter- 
fuchungen belchäftigt haben, erhellt binlanglich, 
dals das Schwieriglie bei dielen Beobachtungen das 
Erhalten und Präpariren der kleinen Thierchen 
und andrer Gegenliände ift, die man unterluchen 
will. Die Thierchen [chrumpfen gleich nach dem 
Tode zulammen und verlieren ihre natürliche Ge- 
fialt; fo auch die kleinen Theile der Pflanzen, 
wenn man lie an der Luft ftelın lälst. Swammer- 
dam und Lyonet erläuften daher die Inlecten, 
welche lie unterluchen wollten, in Waller, Terpen- 
tinöhl oder verdünntem Weingeili, w»durch lie den 
Theilen ihre Weichheit und Durchtiehtigkeit wiihe 
rend des Anatomirens erhielten; erli wenn die in- 
nern Theile ganz blos gelegt waren, lielsen lie das 
Infect trocknen, und brachten es dann unter das 
Mikrofkop. Aber dabei ziehen lich die Theile zu» 
fammen und verlieren ihre eigentiiimliche tseitalt 
und das Fleilchige und Frilche der Farbe, welche 
fie im Lebeu hatten. 
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Es laffen fich in der That faft alle naturhifto- 
rifche Gegenltände, die aus lehr kleinen und fei- 
nen Theilen beltehn, nur durch Liegen in einer 
Flüfligkeit eine Zeit lang erhalten; häufig müllen 
fie in ihr präparirt, manchmal von andern durch 
Maceriren und Abipülen in Waller getrennt wer- 
den, und befinden lich dann erlt in einem fiir das 
Mikrofkop fich eignenden Zuitande. Jede Veran- 
derung, die fie dann noch leiden, bringt ihnen 
Schaden, und trocknet man fie, lo [chrumpfen 
und tallen fie zufammen, und verlieren ihre natür- 
liche Politur und ihren Glanz; ihre feinen Haare 
und Federchen kleben an einander, und.ihre wahre 
Geltalt und Lage der Theile ilt nicht mehr zu er» 
kennen. Es wäre daher für diefe Unterfuchungen 
fehr wichtig, wenn man lich in Stand geletzt fahe, 
Gegenliände, noch wenn lie nals find, und bevor 
fie irgend eine dieler Veränderungen erlitten ha- 
ben, durch das Mikrofkop ungehindert zu be 
trachten, 

Diefes läfst fich durch folgende Einrichtung 
des Mikrolkops erreichen, bei welcher man den 
Gegenitand der Luft gar nicht auszufetzen braucht, 

Man gebe dem zulammengeletzten Mikrolkope 
eine Objectivlinfe, deren vordere in die Flüfligkeit 
zu tauchende Fläche einen Halbmeiler habe, der 
ungefähr g Mal fo grols als die Brennweite der 
Linle ley, und deren Halbmeffer der hintern Fläche 
nur 3 dieler Brennweite betrage. Diele Linle kite 
man in ihre Kölıre mit einem Kitte em, der der 
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Einwirkung des Waflers und des Weingeiltes wi- 
derfteht, und treffe die Einrichtung fo, dals dieles 
Rohr [ich in alle Richtungen bewegen lafle, damit 
man es dahin bringen könne, dals die Axe der Ob- 
jectivlinfe mit den Axen der übrigen Linfen des 
Mikrofkops genau zulammen falle. 
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Ferner muls man mehrere recht helle und 
durchfichtige Glasniipfchen, von 1 bis 3 Zoll Tiefe, 
mit völlig ebnem Boden zur Hand haben, damit 
der Spiegel durch daflelbe hindurch den Gegen- 
ftand hinlänglich erleuchten könne. In eines der- 
felben gielse man die Flüligkeit, in welcher man 
den zu 'unterluchenden Gegenliand aufgehoben 
oder präparirt hat, und thue den Gegenliand [elbft 
hinein, auf einem gelchlifinen Glafe liegend oder 
befeliigt. Man letze dann das Gefals auf den ge- 
wöhnlichen Objectentrager des Mikrolkops, und 
brioge die Objectivlinle mit der Flülligkeit in:Be- 
zührung, fo dafs die von dem Gegenfiand ausge- 
henden Lichtftrahlen aus derfelben unmittelbar in 
die Linfe eintreten. Die Strahlen werden dann 
zwar von der Linfe weniger gebrochen, als wenn 
fie aus der Luft in die Objectivlinle einträten; 
doch vermehrt dieles ihre Brennweite nur wenig, 
weil die Vorderflache der Linle äulserfi flach iltz 
und der Gegenliand ilt daher leicht in den gehö- 
rigen Abfiand von der Linfe zu bringen. Ilt diefes 
gelchehn , fo zeigt er lich mit vollkommner Deut- 


lichkeit, ohne dals Bewegungen der Flüfligkeit 


darauf Ejnfluls haben; man fieht alle Theile auf 
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- das fchönfte erhalten, die feinften Muskelfafern, 


die Haare und die Federn getrennt durch die Flül- 
figkeit, und die Oberfläche fo glatt als im Leben, 
und die natürliche Politur durch die Flüfligkeit noch 
erhöht, Wailer-Pflanzen und Walfler- Thiere lal- 
fen lich auf diefe Art mit ungewöhnlicher Deutlich- 
keit beobachten, und Mulcheln und nicht pohrte 
Mineralien erfcheinen mit einem Glanze, den kein 
Steinfchleifer ihnen zu verfchaffen vermag. lit der 
Gegenliand fpecifilch leichter als die Flülligkeit, 
und lälst er fich auf dem Glale nicht wohl beietti- 
gen, fo decke man über ihn einen dünnen Glas- 
fchieber, oder ein Netz aus feinem Silberdrath, 
und halte ihn damit in der Flüfligkeit zurück. 


Folgende Formeln geben die Vergrölserung 
eines folchen Mikrolkops. 
Es fey die Brennweite der Objectivlinfe =f, und 
des Collectivglafes = F; 
der Abftand der Objectivlinfe von dem Gegen- 
fiande =d, von dem Collectivglafe =D, und 
von dem Vereinigungspunkte der Strahlen =x; _ 
die Vergrölserung des Ocularglafes =m, und des 
Mikrofkops = M; 
fo haben wir, den Ueberlegungen zu Folge, welche wir 
in einem der vorfiehenden Autfaize angeltellt haben *), 


df F f 


*) Ueber die zum Sehen unter Waffer beflimmten Fernröhre, 
im vorigen Stück der Annalen S. 05 f, und zwar insbe- 
fondre S. 72. Gilb. - 


, 
- 
- 
t 
- 
7 
Ser 
- 
q 
L ; 
> 
2 
> 
d 
\ 


[ 68 ] 
Hat die biconvexe Objectivlinfe gleiche Halbmeffer, 
und ift fie mit der Vorderfläche in Waffer getaucht, 
fo ift 

1,37.fd 1,37 .f 
d—ı37:f ° —x+F'd—ı1,37.£ 


If dagegen die Objectivlinfe ungleich convex, und a 
ihr Halbmeffer der vordern in Waffer getauchten, 
b der Halbmefler ihrer hintern Fläche, fo haben wir 
_. Sab 
2,65 a+b 
und wenn man diefen Werth von f in die erftern 
Gleichungen fetzt, fo findet fich die Vergréfserung. 


*) 


Die einfache Objectivlinfe eines folchen Mi. 
krolkops lälst ich fehr leicht, ohne dals man ihr 
eine andre Linfe hinzuzufügen braucht, achroma- 
tifch machen, Das Bild des Gegenliandes kömmt 
an der Stelle zu Stande, wo es ftiehn würde, wenn 
fich der Gegenftand in der Luft befände, und man 
ihn durch eine Linle betrachtete, welche aus einer 
plan-concaven, aus der Flüfligkeit beltehenden 


- Linle und der OLjectivlinfe zulammengeletzt wäre, 


Nimmt man daher eine Fiiifligkeit, deren farben- 
zerfireuende Kraft gröfser ift, als die des Kron- 
glales, und giebt der Vorderfläche einen dem 
Unterlchiede der beiden zerfireuenden Kräfte ent- 
fprechenden Halbmeller, fo erlcheint das Bild frei 


*) In beiden Formeln mufs der Zahl- Coefficient 1,47 ftate 
1,57 feyn, vergl. S. 72. Gilb, 

6,66 . ab 

3,55 a+b 


*) Vielmehr f = 


‚ vergl. S. Gilb. 
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von allen Hauptfarben des Sonnen[pectrum, Die 
Flülfigkeiten, welche fich hierzu am belten eig- 
nen, find: 

Cafiaöhl, Aniesöhl, italien. Kümmelöhl, 


Gewürznelkenöhl, Saflafrasöhl, Fenchelöhl, 
Frauenmünzöhl, Pimentöhl, 


Diefe Oehle fiehn hier in der Folge ihres Zer- 
fireuungs - Vermögens, und wenn die vorderlten 
gebraucht werden, fo muls der Halbmefler der 
Vorderfläche der Objectivlinfe grölser leyn, als 
wenn man die hinterlien nimmt. So z. B. mül- 
fen die beiden Halbmeffer diefer Linfe fich ver- 
halten wie 2,5:r, wenn man Cafliaöhl nimmt; 
wäre fie dann aber noch nicht farbenlos, fo neh- 
me man ihre Halbmefler in dem Verhältniffe von 
2,2:ı und vermindre das Zerlireuungs -Vermögen 
des Caflaöhls durch Zulatz von Baumöhl oder 
einem andern minder zerlireuenden Oehle all. 
mählig, bis die Farben völlig aufgehoben find, 
Braucht man Fenckelöhl, fo muls fich der Halb. 
meller der Vorderflache zu dem der Hinterfläche 
wie 0,8:ı verhalten. 
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Befchreibung eines neuen Sonnen - Mikrofkops, 
welches ich achromatifch machen läjst, 


von 


Dav. Bnewsren, LL. D., Mitgl.d.Ed.Gel.d.W. . 


Frei überfetizt von Gilbert. 


Das Princip, worauf die eben belchriebene Ver- 
beilerung des zulammengeletzten Mikrolkops be- 
ruht, läfst lich mit beionderem Vortheil auf das 
Sonnen-Mikrolkop anwenden, [owohl bei durch- 
fichtigen als bei undurchfichtigen Gegenliänden, 
Maan lieht die Einrichtung in Fig. 5 Taf. II abgebildet. 
. AB ift das Erleuchtungsglas, welches die paral- 
lelen Sonnenitrahlen auf den Gegenitand zulammen- 
bricht. Die Objectivlinle CD ift waflerdicht in der 
Röhre mCDn eingekittet, welche an der Seite mit 
einem offnen Tubulus #, und der Objectivlinfe 
gegeniiber mit einer eingekitteten ebnen Glasplatte 
mn verlehn if. Die Röhre wird mit Waller oder 
irgend einer andern Flüfligkeit gefüllt, und der Ge- 
genliand auf einem Schieber liegend, oder von ei- 
ner Pincette gehalten, in die Flüfligkeit hineinge- 
bracht. Es ift leicht, den Schiebeé@ und die Pin- 
cette beweglich zu machen, und [o den Gegenliand 
in die gehörige Entfernung von der Objectivlinle 
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zu bringen; es läfst fich dieles aber auch durch 
Verlchiebung des Schirms bewirken, auf welchem 
das Bild aufgefangen wird. Die Glasplatte mn 
kann man weglaflen, wenn man den ganzen Raum 
zwilchen den beiden Glaslinfen AB, CD mit der 
Fliifligkeit anfüllen will; doch würde in diefem Fall 
das Licht die Farbe der Flüffigkeit annehmen, und 
diefes, wenn lie nicht ganz farbenlos ilt, der Deut- 

‚lichkeit des Bildes nachtheilig feyn. 

Es fällt in die Augen, dals man von durchfich- 

tigen Gegenltänden auf diefe Art weit vollkomm- 
nere Bilder, als auf die gewöhnliche Art erhalten 
muls. Denn es findet hierbei nicht die Undurch- 
fichtigkeit Statt, welche durch das Einfchrumpfen 
einzelner Theile entlieit, und die Flülligkeit er- 
höht die Durchlichtigkeit des Gegenitandes, wie 
das auf keine andere Weile zu bewerklielligen ift, 
Gegenliande, welche in dem gewöhnlichen Sonnen- 
Mikrolkope undurchlichtig zu feyn [cheinen, zei- 
gen fich hier fehr durch[cheinend, und es treten 
hier alle Vortheile ein, welche vorhin von den 
Beobachtungen von Gegenftänden, die in einer 
Flüfligkeit liegen, gerühmt worden find. 
"Folgt man in der Wahl der Flüffigkeit, und in 
der Befiimmung des Halbmellers der vordern Seite 
der Objectivlinfe der vorhin gegebenen Anweifung, ‘ 
fo läfst fich auch diefes Sonnen-Miktulkop völlig 
‘acbromatifch machen, 


. 


Befchreibung eines neuen aus einer Flüfjigkeit 
gebildeten Mikrofkops, 


von 


Day. Brewst:a, LL.D., Mitgl. d. Edinb. Gel. d.W. 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Die erfte Idee eines ‚aus einer Flülligkeit beftehen- 
den Mikrofkops rührt her von Stephan Grayz 
er hat es in den Philofophical Transactions No. 
221 und 223 belchrieben*). Es beliand aus weiter 
nichts, als einem Wallertropfen, der mit einer Na- 
delipitze genommen, und in ein Löchelchen von 
#5 Zull Durchmefler gebracht wurde, das lich in 
einem Plättchen in der Mitte zweier einander ge- 
genüberltehenden Iphärilchen Vertiefungen befand. 
Die eine hatte 5, die andre „4 Zoll Durchmeller; 
jene hatte etwas über die Hälfte der Dicke der 
Platte zur Tiefe, dieje war fo tief, dals der Rand 
des Löchelchens eine Schneide wurde. In lolchen 
Höhlungen bildet das Waller eine doppelt convexe 
Linfe mit ungleichen Halbmeffern, welche fich zum 
Unaterluchen kleiner Gegenltande eben lo, wie je- 
des andere einfache Mikrolkop, brauchen lalst, 


*, Smith’s Opiies Vol. 2. p. 394. 
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Da indefs Wafler ein grofses Zerftreuungs- 
Vermögen und nur ein geringes Brechungs-Ver- 
mögen belitzt, fo laffen fich vollkommen fliillige Mi- 
krolkope mit Schwefelfäure *), Biebergeil-Fett**), 
Ambraöhl ***) und Alkohol machen. Die Schwe- 
felläure hat eine [ehr geringe Farbenzerlireuung 
und eine grölsere brechende Kraft als Jas Waller, 
und giebt daher eine vollkommnere Linle, als ir- 
gend eıneandreFlüfligkeit. Bieborgeil-Fett lälst tich 
falt mit demielben Vortheil brauchen; nicht mia- 
der Ambraöhl und Alkohol, wiewohl ihre Flüch- 
tigkeit fie zu dielem Gebrauche weniger gelchickt 
macht. 

Die befie Methode von allen, ein flülliges Mi- 
krofkop zu bilden, ift indels, dais man einen 
T:opten Kanadifchen Balfam, oder Kopaiwa- 
Baljam, oder von reinem Terpentin- Firnifs auf 
ein dünnes ebnes Glas bringt. Ein folcher Tropfen 
bildet auf demlelben eine planconvexe Linle, de- 
ren Brennweite fich durch die Menge der Flüllig- 
ket, welche man nimmt, reguliren lälst. Fig. 8 
auf Taf. Ul léellt einige folche Tröptchen vor, wie 
fie an dens Parallelglale hängen; doch ili die hori- 
zontale Lage des Glafes die eigentlich [chickliche, 
lit die füllige Linle über dem Glale, fo plattet tie 


*) Es möchte doch wohl gefährlich feyn, das Auge [ehr 
nahe an ein Tröpichen concentrirer Schwetelläure zu 
bringen. Gilb. 

" Caftor oil. 


™*) Oil of ambergreafe. 


v 
. 
0. 
er 
a- 
i 
in 
d. 
: 
Mir. 
er 
id 
2n 
Ke 


74 ] 
fich ab durch die Wirkung der Schwere, und ihre 
Brennweite vermindert fich. Kehrt man dagegen 
das Glas um, [o wird die daran herabhängende 
fliiflige Linfe convexer und ihre Brennweite kür- 
zer. Verwahrt man diele Linfen gegen Staub, fo 
find fie eben [o dauerhaft als die aus Glas ge- 
machten; und nimmt man dicken Kanadilchen 
Ballam, fo erhärtet die Linfe bald zu einem har- 
ten wie Gummi auslehenden Körper, und ver- 
ändert ihre Gelialt bei Veränderung der Lage 
nicht weiter, 


Ich habe mehrmals folche flülfge Linfen als 
Objectivlinfen eines zulammengeletzten Mikro- 
fkops gebraucht, ja ich habe felbft ein gutes zu- 
fammengeletztes Mikrofkop verfertigt, in welchem 
die Objectivlinfe und das Ocular aus einer Flül- 
figkeit beltanden. 


Bei der jetzigen Vollkommenheit der optifchen 
Werkzeuge find diefe Mikrolkope ohne welent- 
lichen Nutzen. Es kommen aber Gelegenheiten 
vor, dals man eine mikrolkopilche Beobachtung 
zu machen wünlcht, und keine Glaslinfe bei 
der Hand hat. Für diefe Fälle verdient ein flüf. 
figes Mikrof{kop, das man fich [ogleich machen 
kann, Empfehlung. 
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Ein adjuftirendes Mikrofkop, wodurch fich Ge- 
genflände in zwei verfchiedenen Entfernungen 
zugleich betrachten laffen, 


von 


Dav. Brewster, LL.D., Mitgl. d. Ed. Gel. d. W, 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Bei vielen Beobachtungen wird erfordert, dafs fich 
das Auge für zwei verlchiedne Entfernungen ad- 
juliire. Milst man z. B. den Durchmeller kleiner 
Gegenliäude mittelii des Raums, den fie auf einer 
entfernter liegenden Ebene einzunehmen [cheinen, 
fo mufs man den Gegenliand und diele Ebene zu- 
gleich icharf fehn, wenn die Meilung genau wer- 
den foll. So auch beim Beobachten des Quecklil. 
berfiandes in dem obern und dem untern Schenkel 
eines Heber- Barometers, u. [. £. 

Steht der entferntere der beiden Puncte, die 
man zugleich fehn will, um mehr als 7 oder 8 Zoll 
vom Auge ab, (welches die kleinfie Gränze deut- 
lichen Sehens ilt *;,) fo kann man ein adjuliiren- 
des Mikrofkop bilden, indem man eine biconvexe 
Glaslinie in ihrem Mittelpuncte durchbohrt, wie in 
Fig. 7 Taf. 11, oder, was manchmal noch pallen- 
der [eyo möchte, wenn man auf beide Seiten der 


*, Für einen Nicht- Rurzlichtigen. G. 
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Linfe zwei kleine kreisrunde Glasftückchen m, n 
aufkittet, wie in Fig. 8, mittelft Kanadifchen Bal- 
fams oder einer ähnlichen Flüfligkeit, welche bei- 
nahe diefelbe brechende Kraft als das Glas hat, 
Dadurch wird der centrale Theil der Linfe in ein 
Planglas verwandelt, und wirkt eben fo als das 
Loch in Fig. 7. Die Lichtftrahlen, welche von dem 
entferntern Puncte durch diefes Loch, oder durch 
den ebnen centralen Theil in Fig. 8 hindurchgehn, 
werden dann auf der Netzhaut zu einem [charfen 
Bilde vereinigt, indels die Strahlen, welche von 
dem nähern Gegenilande zu divergent in das Auge 


kommen würden, von dem übrigen Theil der Linle - 


weniger divergent gemacht, und dann vor dem Auge 
gleichfalls auf der Netzhaut vereinigt werden. Und 
nun lälst fich das Zulammenfallen beider Bilder, 
oder derRaum, den eins auf dem andern einnimmt, 
{charf [ehen. 

Sind beide Gegenftande von dem Auge nicht 
um 7 bis 8 Zoll entfernt, fo gebe man dem adjulti- 
renden Mikrolkope eine Einrichtung wie in Fig. 9, 
und kitte auf der biconvexen Linle eine Scheibe 
aus ebnem Glale auf, mittellt eines runden Tröpf- 
chens Kanadilchen Ballams oder einer andern kle- 
brigen Flülligkeit, welche ein folches Brechungs- 
Vermögen hat, dals lie die Focallänge der Linfe [o 
vermehre, dals fie zu der vorigen in eben dem Ver- 
hältnils ttehe, als die gröfsere zu der kleinern der 
beiden Entfernungen, für welche das adjultirende 
Mikrolkop beliimmt ift, Man fieht dann durch den 
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mittelfien Theil der Linle den entfernteren, und 
durch den äulseren Theil den nähern Punct gleich 
deutlich. Daflelbe lälst fich durch die Einrichtung 
in Fig. 10 bewirken, wo der Kitt einen Ring am 
Umfang der Linfe bildet. _ 

Will man drei Puncte, die ver[chieden entfernt 
find, zu gleicher Zeit gleich deutlich fehn, fo muls 
man eine Einrichtung wie in Fig. ıı treffen, auf der 
Mitte der Vorderfläche der Linfe mit Kanadifchem 
Ballam eine kleine Glas{cheibe, und auf der ent- 
gegengeletzten Seite einen kleinen Glasring auf- 
kitten, [o dals er diefe Scheibe unmittelbar zu um- 
geben [cheine. So wird die Linfe in drei Zonen 
getheilt, welche drei ver[chiedene Brennweiten ha- 
ben, die fich nach jedem beliebigen Verhaltniffe 
abändern laflen, indem man andre Halbmeffer für 
die Oberflächen der Linle, oder ein Cement von 
anderm Brechungs -Vermögen nimmt. Um den 
Licht-Verlult zu vermeiden, der aus der Undurch- 
fichtigkeit des Randes’der Plangläler entlpringen 
könnte, laffe man fie beide bis an den Rand der 
Linfe reichen. 

In allen hier erwähnten Einrichtungen müllen 
die Oeffnungen [orgfaltig nach der Gröfse der Pu- 
pille abgemeflen, und daher für Beobachtungen, 
die bei hellerem Lichte angeltellt werden, kleiner 
feyn, als bei folchen, wo man es mit matterem 
Lichte zu thun hat. 


Annal. d. Phyfik. B. 50. St.a. J. 1815. St. 6. M 
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Beobachtungen 
über die ausgezeichneten Wirkungen von Magne- 
fia und von Säuren gegen das Ent/tehn von 
Nieren- und von Blafen- Steinen» 


von 


W. Th. Branpe, Esq., Mitgl. d. Lond. Soc, 
u. Prof. d. Chem. an d. Roy. Init. 


auszugsweile und frei bearbeite}, mit Zufätzen, 
von Gilbert, 


Herr Brande hat über diefen Gegenfiand, der für 
die Heilkunde von Wichtigkeit ift, zwei Abhandlungen 
in der königl. Gefelllchaft der Wiffenfchaften zu Lon- 
don vorgelefen, die erfie am 22. F-bruar ı8r0, die 
zweite am 3. Juni 1813. Beide find in den Schriften 
diefer gelehrten Gefellfchaft für die ang«führter. Jahre 
abgedruckt , und enthalten eine Sammlung genau und 
einfach erzählter Thatfachen, aus welchen hervorzu- 
gehn fcheint, dafs in Menichen, deren Urin kleine Nie- 
re fteing mit fich führt, oder einen Bodenfätz von röth- 
lichem oder, wrilsem Sande ablfetzı, diefe Bildung von 
Nierenlteinen oder Gries fich anf chemifchem W: ge 
hemmen läfst, ohne dafs der mit Blafenfieinen Be- 
drohte davon irgend einen andern Nachtheil für feine 
Gelundheit zu befürchten hat, wenn man die reehten 
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Mittel erwählt. ‘Da diefes einer der, wenigen Fälle ift, 
wo chemifche Reagentien im lebenden Körper auf eine 
ziemlich ähnliche Art, als in unfern Gefälsen zu wir- 
ken fcheinen, und wo der Kranke fehr leicht in den 
Stand geletzt werden kann, unter Aufficht und Rath 
eines erfahrnen Arztes fich felbfi zu beobachten, — 
die Sache alfo den Phyfiker und alle, welche in Stein- 
befchwerden zu rathen oder’ fie zu befürchten haben, 
interefirt, fo habe ich geglaubt, meine Lefer durch 
die folgende freie Bearbeitung der beiden Auffätze des 
Hrn. Brande und durch die von mir eingefchalteten 
Zufätze zu verbinden. Ich habe dabei zugleich die 
fehr zweckmälsigen Auszüge des Hrn. Guyton-Mor- 
veau in den Annales de Chimie vor Augen, und die 
Bemerkungen, mit denen er fie bereichert hat. Dafs 
ich den Verfaller und nicht den Referenten fprechen 
lalle, wird, wie ich nicht zweifle, Hr. Brande billigen. 


Gilbert. 


Erfie Abhandlung, 
gefchrieben im Jahr 1810. 


Herr Home hatte in feinen Unterfuchungen über 
die Verrichtungen des Magens, bei denen er auf 
die Entdeckung gekommen war, dals Flülligkeiten 
aus dem Magenmunde in den Blutumlauf übergehn *), 
darauf aufmerklam gemacht, dals es nicht unmög. 
lich fey, den mehreften Steinbelchwerden dadurch 
Ma 
*) In den Philofoph. Transactions Y. 1808. 
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zuvorzukommen, dafs man irgend einen Körper 
in den Magen hineinbringe, der fich vermöge lei- 
ner chemifchen Natur dem Bilden der Harniioff- 
fäure *) entgegenletze, u und dals eine [olche Cur- 
art grolse Vorzüge vor jeder andern haben mülle, 
vermöge der man die Harnftoffläure, nachdem lie 
fich [chon gebildet und: als Nieren- oder Blaien- 
fiein abgeletzt habe, wieder auflölen wolle. Er 
glaubte, dals lich zu jenem Zweck die Magnelia vor- 
züglich eigne, weil fie im Waller unauflöslich iff, 
und daher fo lange in dem Magen bleiben mülle, 
bis lich irgend eine Säure mit ihr verbinde, oder 
fie mit den Nahrungsmitteln durch den Pförtner 
abgeführt werde. Herr Hatchett, den er hier- 
über zu Rathe zog, liimmte diefer Anticlit bei, und 
auch die Erfahrung [chien lich für lie zu erklären, 
da fich bei lorgfältiger Unterfuchung des Urins 
fand, dals in einigen Fällen zu ltarker Bildung von 


*) Auch "Blafenfteinfäure (acide urique oder lirhigue), 
und abkürzungsweile Harnfaure genannt welcber abyee 
kürzte Name doch leicht auf eine unrichtige Voriiellung 
führen kaon. ‚er Urin ift nämlich eine Auflolung von 
zehn und mehr verlchiednen Salzen und einem ihm eig- 
nen Körper thierifcher Natur, dem Harnfioff (uree), in 
zwanzig Mal fo viel Waller und mehr. Farbe und Ge- 
ruch,- wenn er abflielst, rübren von dielem Harnlioff her, 

_ der lich einzeln daraus darltellen und kryftaililiren lälst, 
und man hält die röthliche fefte Säure, weiche gewühn- 
lich die Bialenfteine bilder, für eıne aus dielem Harnitoff 
enultehende Säure. Diele Harnftoff- oder Bläleniieın- 
Säure ift im Waller nur [ehr wenig aufléshch, und [chest 
in dem Urine durch die freie Säure des Urins (welche Phos- 
Phorfaure ifi, (chwebend erhalten zu werden. Gilb. 
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Harnitofffaure der Gebrauch von Magnefia fie weit 


mehr verminderte, als in demlelben ‘Patienten 
| durch Alkalien gefchehn war, die in [ehr grolsen 
Dolen genommen wurden *). 

Diefer Umftiand machte eine genauere Unter- 
fuchung wünfchenswerth, und veranlalste Herrn 
Home mich aufzufordern, mich mit ihm zur Prü- 
fung diefer Curart zu vereinigen. Der Erfolg un- 
ferer Bemühungen [cheint uns wichtig genug zu 
feyn, um ihn der königl. Gefelllchaft der Willen- 
fchaften mitzutheilen, und wir wäblen zu dem Ende 
aus einer grölseren Zahl von Fällen vier aus, wel- 
che als Beilpiele der hauptlächlichiten Verlchieden- 
heiten dienen können, die in den durch Nieren- 
und Blafen-Steinen bewirkten Krankheiten vorzu- 
kommen pflegen, 

Erfter Fall. Ein 6ojähriger Mann, dis fich an 
einen reichlichen Gebrauch laurer Getränke ge- 
wöhnt hatte, fah mit feinem Urine wiederholt 
kleine Steinchen abgehn, die ganz aus Harnitoff- 
fäure beftanden, und ais lfeinem Urin [etzte lich 
jederzeit, gleich nachdem er abgegangen war, eine 
bedeutende Menge Harnitofffaure in Geftalt eines 
rothen Pulvers und manchmal in grölseren Kry- 
ftallen ab. Man gab ihm täglich‘ in 3 Portionen, 


” Unter Alkalien verfteht Hr. Brande in diclem Auffatze 
immer die beiden feuerbeltändigen, und zwar in dem Zu- 
ftande bafifcker kohlenlaurer Salze, wie lich diefer in dem 
gemeinen kohlenfauren Kali und dem gemeinen kohlen- 
Sauren Natron findet; daher ich mich auch dieler Na- 
meno mehrmals bedient habe. Gilbert. 
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9 Drachmen *) gemeines kohlenfaures Natron ein, 
das in Wafler, welches ftark mit Kohlenfaure ge 
fchwängert worden, aufgelöft war; dieles Mittel 
äulserte aber keine Wirkung auf die Bildung der 
Harnftofilaure , indem der rothe Sand fich aus dem 
Urin wie gewöhnlich abfetzte und kleine Steine 
nach wie vor mit abgingen. Darauf wurden dem 
Kranken jedes Mal 3 Drachmen,gemeines kohlenfau- 


res Kali eingegeben, die ebenfalls in kohlenfaurem 


Waller aufgelöft und täglich drei Mal genommen 
wurden. Es verminderte fich nun das Abletzen 
von Harnftoffläure ein wenig, aber noch nach ei- 
nem Jahre, während welchem der Patient den Ge- 
brauch der Alkalien nur mit kurzen Unterbrechun- 
gen forigefetzt hatte, gingen kleine Steinchen mit 
dem Urin ab. Me 

Diele aufserordentliche Anlage zur Bildung 
von Harnlioffläure, und der wenige Erfolg, den 
die Alkalien gegen lie äulserten, gaben uns eine 
erwünlchte Gelegenheit, uns über die Heilkraft der 
Magnefia im Vergleich mit der der Alkalien zu be. 
lehren. Nachdem wir die Menge von Harnitofi- 
faure genau befiimmt hatten, welche der Urin ent- 
hielt, , verordneten wir dem Kranken ı5 Gran 
Magnefia drei Mal täglich, in ı$ Unzen eines 
Aufgulles von Enzian zu nehmen **), Nach einer 


*) Die englifche Drachme ift nur um ein Unbedeutendes 
fchwerer, als die Drachme des deutfchen Medicinal- 
Gewichts. J Gilb. 

**) Unlireitig meint Hr. Brande hier, wie im ganzen: Auf- 
fawwe, kohlenfaure Magnefia, welche man gewöhnlich 
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Woche fand fich die Menge der Harnlioffläure ver- 
mindert, und nach drei Wochen zeigte fie lich our 
noch dann und wann in dem Urine. Der Gebrauch 
der Magnelia wurde 3 Monate lang fortgeletzt, und 
es verlchwanden nicht nur alle Steinchen und aller 
Bodenlatz aus dem Urine des Patienten, fondern 
auch das Sodbrennen und das Drücken in der Ge- 
gend des Magens, an welchem er gelıtten hatte. 
Zweiter Fall. Ein 4ojahriger Mann, von dem 
feit 4 Jahren eine grolse Menge Harnitoffläure in 
Gelialt eines rothen Sandes, ein Mal auch als ein 
Steinchen, mit dem Urine abgegangen war, und 
der, lo oft er etwas genols, das feinem Magen nicht 
zulagt, feinen Urin trübe werden [ah, hatte bis da- 
hin weder Alkalien noch [onli etwas. gegen den 
Stein gebraucht. Er entichlofs fich, täglich 1§ 
Drachmen gewöhnliches kohlenfaures Natron .ein- 
zunehmen, in 1$ Pinten Waffer, das ltark mit Koh- 
lenläure gelchwängert war, aufgelöft %. Nachdem 
er diefes Mittel einige Zeit lang gebraucht hatte, 
gingen der Steinchen weit weniger ab; da er es 
aber den folgenden Menat über ausletzie, bekam 
au verfchreiben pflegt, weil er fich fonft des Ausdrucks 
gebrannte Magnefia bedient haben würde. Hr. Guyion- 
Morveau macht darauf aufmerklam, dals die in Frank. 
reich von den Salpeter-Fabrikanten in den Handel ge- 
brachte Magnefia mit Kalkfalzer vermifcht ift, welche beim 
innerlichen Gebrauch Magenfchmerzen verurlachen, und 


dadurch mehrmals Veranlaflung geworden find, dals Kranke 
den Gebrauch der Magnelia aufgeben mulsten. Gilb. 


*) Die Pinte hält 23,85 franzöf. Kubikzoll, und beträgt um- 
gelähr 2 Berliner Quart: - Gilda 
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er wieder einige Anfälle. Man letzte nun jeder 
Dofis des Natronwallers 20 Gran einer Auflölung 


reinen Kalis zu, erhielt aber die gehoffte Wirkung 


nicht. Denn drei Tage nachher, als er etwas mehr 
Wein wie gewöhnlich getrunken hatte, fühlte er 
Schmerzen in den Nieren, und in dem Urin er- 
fchien eine Menge Harnliofläure in Geltalt klei- 
ner rother Krylialle, Nun wurde ihm Magnefia 
verordnet, 20 Gran Abends und Morgens, in ein 
wenig Waller, Am dritten ‘Tage empfand er eine 
aulserordentliche Ermattung, die aber ohne Fol- 
gen blieb, Er (etzte die Cur 6 Wochen fort; fein 
Urin zeigte während dieler Zeit kein Uebermaals 
an Harnfiofflfäure, und er hat feitdem nicht wieder 
Schmerzen empfunden, obgleich er in feiner ge- 
wohnten Art zu leben nichts veränderte, 

Dritter Fall, Ein 43jähriger Mann wurde nach 
heftigem Reiten von fiarken Schmerzen in den Nie» 
ren und dem Harngange der rechten Seite befallen, 
und in der folgenden Nacht ging mit [einem Urin 
ein kleiner Stein von Harnlioffläure ab. Der Ge. 
brauch von Natron-Wafler {chien ihm anfangs gut 
zu thun, aber allmählig erlchien die Harnlioffläure 
wieder, und nach einem Monate fortgeletzten Ge- 
brauchs ging mehr Gries ab und war lein Urin ftär- 
ker mit Schleim (Mucus) beladen, als vorher. Er 
fing am 3ten Januar 1809 an, alle Abend 20 Gran 
Magnefia zu nehmen. Schon nach dem dritten 
Male war die Menge des rothen Grieles vermindert, 
doch nach drei Wochen noch nicht ganz ver- 
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fchwunden. Nach einer Erkältung trübte fich fein 
Urin wieder, jedoch allein durch thieri{chen 
Schleim, und diefes Symptom verlor fich bald. 
Den folgenden Monat liels ich ihn Abends und 
Morgens 20 Gran Magnelia nehmen, und am ılten 
März war [ein Urin, als ich ihn unterfuchte, ganz 
wie in dem gefunden Zultande. Am ı. Juni ging 
noch ein Mahl ein wenig kryftallifirter rother Gries 
ab, nach geringen Schmerzen in dem rechten Harn- 
gange; er nahm darauf 3 Wochen lang dielelbe 
Menge Magnelia Morgens und Abends, und leit- 
dem hat fich bis in die Mitte des Novembers kein 
Symptom der Krankheit bei ihm weiter gezeigt. - 

Vierter Fall. Ein 56jähriger Mann fand, nach 
dem er von einem heftigen Anfall der Gicht wieder 
genelen war, feinen Urin [ehr trübe, was er lonft 
nie bemerkt hatte. Der Urin führte viel Schleim 
mit ich, mitunter auch röthlichen Sand, der gröfls- 
tentheils aus Harnlioffläure beltand, doch imnier 
ohne Steine war. Er litt an einer grolsen Schwäche 
des Magens, an hauligem Sodbrennen und an ei- 
nem betäubenden Schmerz in der Gegend der rech- 
ten Niere, und ‚brauchte unausgefetzt Chinawein 
und andre geiltige Getränke, weil er meinte, die 
Gicht fey ihm in den Magen getreten. Es waren 
ihm [chon Alkalien verordnet worden, fie hatien 
ihm aber fo widrige Empfindungen in dem Mägen 
gemacht, dals man ihn nicht dahin bringen konnte, 
fie noch einmal zu verfuchen. Er entfchlols ‚ich 
aber die geiltigen Mittel aufzugeben, und-täglich 
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drei Mal 20 Gran Magnefia in Waffer zn nehmen, 
doch wirkte auch diele fo heftig auf feine Einge- 
weide, dals er fie täglich nur zwei Mal nehmen 
konnte, und man jeder Dofis 5 Tropfen Laudanum 
zuletzen mulste. Nachdem er diefe Kur 3Wochen, 
und nach einer Unterbrechung nochmals 3 Wochen 
gebraucht hatte, fand er fich bedeutend erleichtert, 
fowohl was den Magen, als was die Schmerzen in 
den Nieren betraf, und der Urin bewies, dals die 
Anlage, Harnfteinfäure zu bilden, bedeutend ver- — 
mindert war, obgleich von Zeit zu Zeit noch ein 
beträchtlicher Bodenlatz von Harnfteinfaure und 


_ noch mehr von Schleim erfolgte. Es verdient be- 


merkt zu werden, dals der Kranke [eit dem letzten 
Anfall der Gicht, in länger als einem Jahre nicht 
die geringlte Spur von Gicht bemerkt hat, obgleich 
das der lingfte Zeitraum ift, den er während der 
letzten 6 Jahre j je ohne Gicht geblieben war *). Er 


*) Hr. - Moryeau hierbei darauf aufmerk[am, 
dals nach Tennant's Entdeckung, welche von Four- 

‘ eroy und Vauquelin beftatigt worden, Harnfioffläure 
ein Beftandtheil der gichtilchen Erhärtungen ilt, welche 
bei der Gicht fich in den Gelenken abletzen follen, (Four- 
eroy konnte in zehn Jahren nur zwei folcher Steine auf- 
finden, fie waren harnftofffaures Natron,) und dafs daher 
diefe Beobachtung des Hrn. Brande des Ausbleibens der 
Gicht, bei der gegen Harnlteine gerichteten Kur, von 
Wichtigkeit für den praktifchen Arzt zu feyn [cheine. — 
Die rofenfarbne Säure des Harns in der Gicht ift, nach 
den Unterfuchungen des Hrn. Vogel in Paris, von der 
Harnftoftfaure nur wenig ver{chieden, und fcheint nur eine 
durch Krankheitsurlachen etwas veränderte Harnftoffläure 
zu leyn. Gilbert 
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braucht jetzt die Magnelia nur noch dann, wenn 
er unangenehme Emplindungen in dem Magen 
verlpürt, und nimmt fie in diefem Fall 6 oder 
10 Tage lang. 

Ich glaube aus diefen Beobachtungen [chliefsen 
zu dürfen, dals bei krankhafter Anlage, Harnitoff- 
faure in Uebermaals zu bilden, die Magnefia inner- 
lich gebraucht, in mehreren Riicklichten anders als 
die beiden feuerbeftandigen Alkalien wirkt. Fol- 
gende Verfuche, die ich an gelunden Menfchen un- 
ter einerlei Umftanden angeltellt habe, geben hier- 
über mehr Belehrung. : 

_Kohlenfaures Natron, Ich gab einem Gefun- 
den 2 Drachmen: gemeines kohlenfaures Natron in 
3 Unzen Waller aufgelölt, nüchtern, um g Uhr Mor- 
gens ein, und liels ihm eine grolse Tafle warmen 
Thee nachtrinken, Nach 6 Minuten gab er ı Unze, 
nach 20 Minuten 6 Unzen, und nach 2 Stunden 
abermals 6 Unzen Urin von fich. Die erlie Por. 
tion trübte fich erft innerhalb ro Minuten, und 
fetzte dann phosphorlaure Salze in Menge ab *); lie 
machte geröthetes Lackmuspapier allmählig wieder 
blau. Die Menge des Natron reichte allo nicht hin, 
die freie Säure in dem Urin ganz zu [attigen, und 
dadurch die phosphorfauren Salze niederzufchla- 
gen, war aber doch in Uebermaals vorhanden, und 
der Urin, als er abging, alkalilch. Auch der nach 
20 Minuten abgelallene Urin aöigte eine Wolke 


*) Sie charakterifiren fich unter andern “durch ihre weilse 
Farbe, G, 
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phosphorlaurer Salze; der nach 2 Stunden erhal- 
sene. Urin wurde aber nicht weiter getrübt. Die 
grölste Wirkung des Natron auf den Urin fand 
allo wahrlcheinlich Statt {chon in weniger Zeit als 
15-Minuten, nachdem es in den Magen gekommen 
war, und die ganze era war nach 2 Stunden 
vorbei, 


Ich Töfte diefelbe' Menge kohlenfaures Natron 
in’8 Unzen Waller auf, das ftark mit kohlenfaurem 
Gas gelchwängert war, verfuhr damit wie vorhin, 
und fing nach denfelben Zwilchenzeiten Urin auf, 
Die Ablcheidung der phosphorfauren Salze ging 
jetzt langfamet’ vor fich, und minder merklich; 
denn erit nach 2 Stunden fand fich ein kleiner Bo- 
denfatz phosphorfauren Kalkes ein, und bedeckte 
fich die Oberfläche mit einer Haut aus kleinen 
Kıyltallen des Doppelfalzes, welches aus Phosphor- 
fäure, Ammoniak und Magnefia belteht. Die Koh- 
lenfäure hielt diefes Salz bis dahin aufgelölt, entwich 
dann ‘aber. Ein folches Häutchen fetzt fich nicht 
felten von felbft auf dem Urine völlig Gefunder ab, 
dieles gelchieht aber viel gleichformiger und merk- 
licher, wenn man ein Alkali in flark mit Kohlen. 
faure gelchwängertem Wafler eingenommen hat; 
‘es [cheint daher, dals die Kohlenfaure aus dem Ma. 
gen mit durch die Nieren abgeht, 


Kohlenfaures Kali, Dielelben Verfuche wur- 


« 


den mit kohlenlaurem Kali wiederholt, und gaben 
ganz ähnliche Refultate. 
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Magnefia. Eine Dofis von‘$ Drachme Magne- 
fia eben fo eingenommen als das Natron zuerit, 
brachte den ganzen Tag über in dem Urin keine 
fichtbare Veränderung hervor. “Als t Drachme um 
9 Uhr Morgens eingenommen worden war, trübte 
fich der um ı2 Uhr abflielsende Urin ein wenig; 
und erft um 3 Uhr zeigte fich die grölste Wirkung; 
indem fich nun die phosphörlaüren Salze deutlich 
abletzten, das vorhin erwähnte Doppellal rein ‘als 
eio Häutchen, und mit phosphorfadrem Kalk: vers 
mengt als ein weilses Pulver, Es ilt [ehr bekannt, 
dals, wenn man grolse Dofen Magnelia einnimmt; 
im Urin fich ein weilser Bodenlatz findet; fehr mit 
Unrecht hat man ihn aber für Magnelia gehalten, 
welche durch die Nieren abgehe. Dals die Magnes 
fia in Steinbefchwerden heillamer als die Alkahen 
wirke, fcheint auf dieler langfameren Einwirkung 
derfelben auf den Urin zu beruhn, und. darauf, 
dats fie die phosphorlauren Salze aus iim nicht 
in folcher Menge niederlchlägt. 

Kalkwaffer. Zwei Unzen Kalkwaffer blieben 
ohne alle Wirkung. Eine Pinte Kalkwaffer, welche 
in 4 gleichen Portionen von Stunde zu Stunde ge- 
nommen wurde, hatte nach 3 Stunden noch gar 
keine Wirkung, und erli am Ende der 5ten Stunde 
einen leichten Niederfchlag phosphorlaurer Salze 
hervorgebracht, der aber doch viel geringer als von 
ewer kleınen Menge Natron war, der Unaulöslich- 
keit der Salze ungeachtet, welche der Kalk mit den | 
Säuren des Urins bildet. Der unangenehme Ge- 


. 


[go 

{chmack des Kalkwallers, die grofse Menge, welche 
man davon trinken muls, da das Waller nur fo 
höchft wenig Kalk aufgelöft enthält, und die Unzu- 
verlafligkeit ia den Wirkungen deflelben, haben 
gemacht, dafs man den Gebrauch auf die feltenen 


. Fälle ‚eingelchränkt hat, wo.es dem Magen belon- 


ders zuzulagen [cheint., — Kohlenfaurer Kalk 
wirkt noch weit weniger auf den Urin, und bewirkt 
nur in grolsen Dofen einen leichten Niederlchlag 
phosphorfaurer Salze. 


Alle diefe Verfuche find an drei ver[chiedenen 
Menfchen angeltellt worden, und haben in ihnen 
diefelben Refultate gegeben. Nimmt man die Mit- 
tel einige Stunden nach dem Effen, [o erfolgen ihre 
Wirkungen blos etwas langlamer *). Wir haben 
mehrere andre Körper auf ähnliche Weile unter- 
fucht, ihre Wirkungen waren aber nach Umliän- 
den fo verfchieden, dals lich kein genügendes Re- 
fultat ziehn liels. 


Kohlenfäure. Da kohlenfaures Waller die 
Wirkung des kohlenfauren Natron verändert hatte, 
fo follte uns folgender Verfuch über die Wirkung 
der Kohlenfaure auf den Urin im gefunden Zu- 
fiande belehren. Wir lielsen einen gelunden 
Mann, nüchtern um y Uhr Morgens, 12 Unzen 
Waller trinken, das ftark mit Kohlenläure ge- 
{chwangert war. Nach’ı Stunde gingen 8 Unzen 
Urin ab, die im natürlichen Zufiande zu leyn [chie- 


*) Vergl. den folgenden Zufatz. 
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men, beim Vergleichen mit dem. gewöhnlichen, 
Urine zeigten fie aber einen Ueberfluls an) Koh- 
lenfaure, die lich bei gelindem Erhitzen, oder un- 
ter dem Recipienten der Luftpumpe als Gas. in 
Menge entband. Und damit ftimmt folgende Er- 
fahrung (ehr gut überein. Ein Patient, dem man 
einen grolsen Stein aus der Blale herausgeholt. 
hatte ,, welcher ganz aus phosphorfauren Salzen be= 
fiand, und deffen Magen keine fiärkere Säure als 
kohlenfaures Waller vertragen konnte, befand lich 
bei dem-Genuls deflelben [ehr ‘wohl; fein Magen 
war gut, und fein Urin liels keine phosphorfauren 
Salze mehr fallen; letzte er aber den Gebrauch 
dieles Mittels eine Zeit lang aus, lo erlchienen lie 
wieder als ein. weilser Sand *). 


von Gilbert. 


Herr Guyton - Morveau hat feinen Auszug aus 
diefem Auffatze des Hrn. Brande mit einigen Be- 
merkungen begleitet, in denen er unter andern dar- 
auf aufmerkfam macht, dals koklenfüures Kali, und 
fo alle kuhlenfaure Alkalien, auf die Harnfiofffäure 
keine chemifche Einwirkung äufsern, fondern fie un- 
verändert und unaufgelöft laffen, indefs die Harnliofl- 
fäure virlmehr, wenn fie in reinen ätzenden Alkalien 
aulgelöli worden » durch die Kohlenläure aus dielen 


*) Niefen Fingerzeig verfolgte Herr Brande bei feinen wei- 
teren Verluchen, und er komme darauf in dem zweiten 
Theile (einer zweiten Abhandlung zurück. Gilb. 
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niedergefchlägen werden *). Von dieler Unwirkfam« 
keit, fagt Hr. Guyton, habe er fich noch vor Kur- 
zem ‘bei Unterfuchung des réthlichen Grieles, über- 
zeugt, der von einer am Nieren- oder Stein-Koliken 
leidenden 55jihrigen Frau am Ende einer folchen 
Kolik abgegangen, und ihm von dem Dr. Guyton 
aus Autun zugefchickt worden fey. Er digerirte die- 
fen rothen Sand mit einer flarken Auflöfung kohlen- 
fauren Kalis erft in der Kälte, dann in einer Wärme, 
die allmählig bis 45° C. erhöht wurde, der Sand ver- 
lor iaber nur [eine, Farbe und höchfiens 3 Procent an 
Gewieht. Und doch befiand er faft aus reiner Harn- 
fiofffiure ; denn in einer Platinfchale über glühende 
Kohlen gefetzt, verkoblte er fich anfangs und ver- 
brannte dann, wobei nar einige kleine glänzend weiße 
Körhchen zurückblieben, auf welche Schwefelfaure 
auch beim Erhitzen nieht wirkte. -[Harnfiofffäure und 
Schleim find die einzigen Körper thierifcher Natur, 
(alfo verbrennlich,) welche in den Blafenfteinen vor- 
kommen.] Herr Guyton - Morveau fchliefst hieraus, 


- dals aus Harnftoffaure beftehende Steinchen, wenn 


fie {chon gebildet in der Harnblafe find, von kohlen- 

fauren Alkalien nicht angegriffen werden können **). 

*) In gewöhnlichem, d. h. bafifchem kohlenfauren Kali wol. 
len indels Einige Blafenfteine aus Harnftofflaure nach lia- 
gerer Einwirkung ganz haben zergehn [ehn. G. 


**) Vielleicht aber von ätzenden Alkalien; wenigftens findet 
fich in dem Januarheft 1814 der Annales de Chimie ein 
Brief des Herrn Guyton über Möglichkeit, die Auflö- 
Jung der Blafenfteine in der Harnblafe zu bewirken, 
in welchem er nachweilt, dafs Fourcroy zwar, als er feine 
grolse Arbeit über die Blalenfteine anfing, der Meinung war, 
dats es nicht thunlich fey, dieSteine inder Blafe aufzulöfen, 
(„er behauptete diefes einli [ehr beliimmt in einer Sitzung der 
Gelellichaft der Herausgeber der neal. de Chimie, indels 
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Da es nun aber doch durch viele Erfahrungen be- 
währt fey, dafs kohlenfaure Alkalien,.. welche in den 
Magen gebracht werden, machen, dals die Abfonde- 
rung der Harnfioffläure und die fie begleitenden Zu, 


fein Mitarbeiter Vauquelin {chon damals andrer Mei- 
nung war,‘‘) dafs er aber [ehrbald zu der entgegengefetzten 
Meinung übergetreten fey. („Wir.waren nicht wenig vers 
wundert, als Ht. Fourcroy 7 oder 8 Monäte darauf ia 
dem Infiitute eine Abbandlung vorlas, welche die Refultate 
einer grofsen Menge von Verfuchen, die er und Vauquelid 
augeftellt hatten, enthielt, und aus denen er den Schlufs 
zog, dafs, wenn man fich nur Mühe gebe, die verfchie- 
denen Arten der Blalenfieine zu unterfcheiden, es leicht 
fey, ihre Auflöfung in der Blafe zu bewirken.“) In dem 
letzten Werke Fourcroy’s, feinem Syfidme des conn. 
chim., finden fich in B. 5, nach Anführung der Schwie- 
tigkeit, welche es haben dürfte, die Auflöfungsmittel uns 
mittelbar in die Blafe zu bringen, folgende Aeulserungen, 
S. 542: „Wir wollen indels zeigen, dals lie keine unüber- 
Reiglichen Hindernifle lind, das Auflöfen der Blafenfteine 
in der Harnblafe eines Menfchen zu bewirken." Und 
S. 546: „Io Dijon und in Paris angeRellte Verfuche haben 
bewielen, dals nach einem mehrtägigen inneren Gebrauch 
eines Alkalis der Urin alkalilch wird. — Ich kann dielem 
Mittel mein Zutrauen nicht verfagen, fey es, dals es die 
Niereniteine auflofen und den Gries heilen, oder die Ver- 
grölserung der Blafenfteine aus Harnftofffaure verhindera 
foll.“ Hr. Guyton fügt noch hinzu, im einer Sitzung det 
Gelellfchaft der Herausgeber‘ der Annales de Chimie am 
tg. Octbr. 1807 habe Parmentier Gries vorgewiefen, 
der mit dem Urine eines feiner Freunde unter vielen 
Schmerzen abgegangen war, und Fourcroy habe ihm ia 
derfelben Sitzung Folgendes mit [einer Namensunterfchtift 
zugeltellt :- ‚Ich habe bei diefen Griesbefchwerden den Ge. 
brauch reinen Alkalıs von glicklichem Erfolg gefehn. Man 
y verfchreibt einige Tropfen recht ätzender Natronladge, in 
einem Schoppen [ehr [chwachen Decocts von Leinfaamen 
des Morgens zu trinken, und damit lährt than mehrere 
Monate fort, indem man allmäblig mehr Alkali nimmt, 


Aunal. d, Phyfik. B.50. St. 2. J. 1815, St. 6 N 
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\ fälle ‘aufhéren’; "fo ethalte hierdurch die Meinung 
des Hrn. Bra‘nde viel/Wahricheinlichkeit, dals diefe 
Krankheit durch Mittel bekämpft werden miifle, wel- 
che lich der Bildung der Harnfiofffaure, noch ehe fie 
in die Nieren übergegangen ifi, entgegen fetzen. Und 
} diefe Kurart fei bei weitem die vorzüglichfie. 


Ueber die Wirkungsart der kohlenfauren Alka- 
lien und der kohlenfauren Magnefia gegen diefe Art 
von Steinbelchwerden [cheinen die Erfahrungen eini- 
gen Auffchlufs zu geben, welche der berülimte Mas- 
cagni, Profeffor der Anatomie zu Florenz, an fich 
felbft angeftellt hat. Er war der Erfie, der kohlen- 
faure Alkalien bei Steinbefchwerden, (an denen er 
felbf, litt,) innerlich gebraucht hat, in Mengen, be- 
merkt er, (Memoria della Soc. Italiana t. ll. 1804 
wie fie wohl noch nie verfchrieben worden find. 
Nach ‘Lendenfchmerzen fah er mehrmals einen ziegel- 
rothen Gries mit feinem Urine abgehn, trank nicht 
ohne Erleichterung Seltzerwaller, welches kohlenfaures 
Natron in fich enthält, und verfchaffte fich im Jahre 
1798’ einen Vorrath kryfiallifirtes, völlig mit Koblen- 
fäure gefattigtes Kali. Im Augult und September 1799 
hatte er viel gefeffen; es befielen ihn fürchterliche 
Nierenfchmerzen, und es ging. eine beträchtliche 
Menge rothlichen:kryfiallifirten Grieles mit feinem 
Urine ab, darunter Stückchen von folcher Gröfse, 


bis der Gries ganz verfchwindet. Während des Gebraychs 
prüft man von Zeit zu Zeit den Urin des Kranken; diefer 
rothet anfangs blaue Pflanzenläfte; zuletzt grünt er fie, 
und diele Veränderung ift ein Beweis der Wirkung des 
Mittels.“ Der Kranke brauchte dieles Mittel 3 Monate 
lang, tlieg bis zu 10 Tropfen ätzendes Natron täglich, und 
beland lich danach [ehr wohl. Gilb. 
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dafs fie für wahre Harnfteine gelten konnten *). Der 
Urin war ein wenig trübe, aber doch durchfichtig, 
und röthete Lackmuspapier lebhaft; ein faurer Ge- 
fchmack im Munde bewies ebenfalls, dafs in feinem 
Magen viel Säure war. So oft er urinirte, letzte fich 
am Boden des Gefälses folcher rother Gries ab, woran 
fich glänzende Flächen erkennen ließen, und diefer, 
wohl gewafchen und auf Löfchpapier getrocknet, rö- 
thete gleichfalls Lackmuspapier, wenn er befeuchtet 
darauf gelegt wurde, löfte fich auch im Waller et- 
was auf, und verhielt fich auf jede andre Weile wie 
Harnfioälfäure. Mascagni nahm daher getroft koblen- 
faures Kali ein, Morgens und Abends, 4 Drachme jedes 
Mal in 5 Unzen Waller aufgelöli, wodurch das Waller 

nur wenig Gefchmack annahm, und keine Empfin- 
dung weder in dem Magen noch in den Eingeweiden 
hervorbrachte. Sobald die Aufléfung in dem Magen 
war, veranlafste fie ein reichliches Entbinden von 
kohlenfaurem Gas, das fich erft durch Auffiofsen im 
Munde und dann durch entweichende Winde ver- 
rieth; ein Zeichen, ‘dafs das Kali fich mit einer an- 
dern Säure verband, welche die Kohlenfäure austrieb, 
Den andern Tag erhöhte er die Menge auf 2, den 
dritten auf 3 Drachmen, welche in 20 Unzen Waller 
aufgelöft wurden, und mit diefer Menge fuhr er die 
andern Tage über fort, fo dals er in 10 Tagen über 
3 Unzen gelättigtes kohlenfaures Kali einnahm! Gleich 
zu, Anfang dieler Kur wurde das Lackmuspapier von 
dem Urine fchwächer, und fchon am dritten Tage gar 
nicht mehr geröthet; ein Beweis, dals nun die Säure 
geläuigt war; auch verminderten fich an diefem Tage 


Na 


' *) In mehreren Fällen haben fich nach dem Abgeha eines [ols 
chen Grielgs Blalenfteine zu bilden angelangen, _ 
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die Schmerzen, und es erfchien kein Gries mehr mit 
dem Urin. Zuletzt wurde der Urin alkalifch und 
bräunte das Curcumäpapier; und nun hörte Herr 
Bu mit dem Gebrauch des kolilenfauren Kali 
auf. Als nach einigen Monaten fich wieder Gries in 
dem Urine einfand, brauchte er daffelbe Mittel mit 
dem nämlichen Erfolg, und fo feitdem immer wie- 
der, fo oft fich das Uebel einfiellte. Als er diefes 
im J. 1804 fchrieb, waren zwei Jahre verfloflen, ohne 
dafs fich Gries abgefetzt hatte, obgleich er kein kob+ 
lenfaures Kali brauchte. Er glaubt aus diefen Etfah- 
rungen fchliefsen zu dürfen, dafs-das Kali in die 
Harnwege übergehe, die Harnfiofffäure färtige, und 
mit ihr ein auflöslicheres Salz bilde, wodurch die Er- 
zeugung des rothen Grieles vermieden werde. Ue- 
berhaupt, meint er, hätten die Alkalien eine mäch- 
tige Wirkung auf alle thierifche Concretionen, und 
man könne von ihnen in vielen Fällen den heilfam- 
ften Erfolg erhalten. Diefe Erklärung fcheint aber 
nicht mit feinen Erfahrungen übereinzufiimmen, nach 
denen die Säure, welche die Kohlenfäure aus den 
Alkalien austrieb, in dem Magen vorhanden war, und 
fich dort fchon mit ihnen vereinigte, 


Noch verdient hier ein Gedanke des Dr. Wol- 
lafton zu ftehn. Er fand in dem Végelmifie bei 
zerlegenden Verfuchen viel Harnftofffäure, und zwar 
in den Excrementen der fleilchfreflenden Vögel die 
mehrite; darauf gründet er die Vermuthung, dafs 
man der krankhaften Anlage des Körpers, Steine aus 
Harnftofffaure oder gichtifche Erhärtungen abzuletzen, 
durch eine vegetabilifche Diät werde entgegen wir 
ken können. — Hr. Prof. Berzelius führt einen 
Fall an, wo in der Gicht der Urin alkalifch und 
durch phosphorfaure erdige Salze getrübt war, und 
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weder durch den Gebrauch von Schwefelfaure, noch 
von Plıosphorläure, noch von Citronenfaure ihm die- 
fer alkalifche Zufiand dauernd benommen wurde. 


Ueber den Einflufs der Nahrungsmittel auf das 
Entftehn von Blafenfteinen finden fich einige interef- 
fante Bemerkungen und Verfuche in einer Abhahd- 
lung des Dr. Schultens, Arzt zu Amfierdam, Von 
den Urfachen der Verminderung der Steinkrankheit 
in den vereinigten Niederlanden, Leiden ı802, welche 
in B. 3 des Geblen’fchen Neuen Journ. d. Chemie im 
Auszuge jiberfetzt ii. Die Steinkrankheit war ehemals, 
befonders im Anfange des vorigen Jahrhunderts, in 
den Niederlanden fehr häufig *) und in mehreren 
Provinzen, vorzäglich in Seeland, endemilch; jetzt 
kömmt fie nur felten vor. Da der Einflulßs der Diät 
auf diefe Krankheit grofs und bekannt ift, und zu 
jener Zeit dort viel Bier getrunken wurde, welches 
jetzt nicht mehr der Fall ift, fo haben Viele die Ur- 
fache davon im häufigen Genulg des Biers und an- 
drer fäuerlicher Nahrungsmittel gefucht. Camper 
glaubte dagegen, der wahre Grund liege in dem ehe- 
mals weit häufigern und allgemein verbreiteten Ge- 
nufs von Fleifchfpeifen, welcher nicht wie jetzt auf 


*) Zwei berühmte Aerzte, Ravius und Cyprianus, die 
im erlien Viertel diefes Jahrhunderts zu Amfterdam lebten, 
hatten, erlterer über 2000, letzterer 1400 Menfchen am 
Steine operirt. Dr. Schultens hat in holländifchen 
anatomilchen Kabinetten 286 auseinander gefagte, und da- 
her ihrer Natur nach mit Sicherheit zu befiimmende Bla- 
fenfteine unterfucht; von diefen beftanden: aus Harnftoff- 
faure 138; aus harnftofffaurem Ammoniak 14; aus phos- 
phorfauren Saizen allein 30, mit Harnltoffläure 53, mit 
harnftofffaurem Ammoniak 11; und aus [auerkleefaurem 
Kalke allein. ıg, mit Harnfiofiläure 8 und mit phosphor. 
fauren Salzen 14. 
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die Wohlhabenderen eingefchränkt war, und der fich 
dem Steinkranken nachtheilig zeigt. Nach Vauque- 
lin’s Unterfuchungen ifi der Urin fleifchfreffender 
Thiere, wie des Löwen, des Tigers, der Hunde, der 
Katzen fauer, der der kräuterfreflenden Thiere da- 
gegen alkalifch. Verfuche, welche Dr. Schuliens an 
fich und andern angefiellt hat, [cheinen zu beweifen, 
dafs gutes Bier keinen Antbeil an der Erzeugung von 
Blafenfieinen habe, fie eher verhindere; auch find 
Steinbefchwerden häufiger in den Provinzen Englands, 
in welchen Cyder das gewöhnliche Getränk ift, als 
wo man Bier trinkt. Bei denen, die an Wein ge- 
wöhnt find, fcheint ein reichlicher Genufs deflelben 
den Urin reicher an Harnfioffläure zu machen *), 
Sehr wahr bemerkt indels der Dr. Schultens, die Ur» 
fache, warum man jetzt in den Niederlanden, un- 
geachtet des Weintrinkens, weniger als die Vorfahren 
am Stein leide, liege darin, dafs man jetzt mehr 
harntreibende Getränke zu fich nehme **), denen 
man es zu danken habe, dafs der Harn, auch wenn 
in. ihm ein Uebermaafs von Harnftoflfäure und Mu- 
cug entlianden ift, aus dem Körper, fortgefchafft wird, 
ehe diefe fich mit einander zn fteinartigen Erhärton- 
gen verbinden können. Thierif/che Koft führt, 
nach. Dr. Schultens Verfuchen, zur Anlage zu der 
Steinkrankheit. Bei 5 Tage lang fortgefetzter thieri- 
{cher Koft enthielt der Urin faft noch ein Mal fo viel 
Harnfiofffäure als bei der gewöhnlichen gemifchten 
Kofi, und der Harnabgang war viel [parlamer. Steine 


*) Camper fand, dals, wenn er täglich rothen Wein trank, 
fein Urin rothen Sand und kleine rothe Kryfialle abletzte; 
als er lich an weilsen Wein gewöhnte, erlchien kein Gries 
mehr. 


**) In Holland befonders der dünne Kaffee. 
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follen überdiefs nur bei den feifchfreffenden Thieren 
anzutreffen, und der Oekonomie der pflanzenfreflen- 
den ganz fremde feyn. Die ärmere Klaffe der Ein- 
wohner lebt jetzt falt ganz von Pflanzen/peifen, und 
gerade fie war es, welche ehemals den Steinkrank- 
heiten befonders unterworfen war. (Bei gleicher An- 
zahl fanden fich, nach der Behauptung der Aerzte, 
als alles noch grofsentheils von Fleifch lebte, noch ein 
Mal fo viel Steinkranke unter den Armen als den Rei- 
chen; auch war der Stein viel haufiger bei Knaben 
als bei Erwachlenen über 30 Jahren.) Hr. Dr. Schul- 
tens tritt daher der Meinung Camper’s bei, daß die 
Verminderung der Steinkrankheit in den vereinigten 
Niederlanden hauptfichlich der veränderten Lebens- 
art, (der Verwandlung der Fleifch- in Pflanzen - Koft 
bei dem gemeinen Mann,) zuzufchreiben fey, und dem 
häufigeren falt allgemeinen Genuffe verdünnender wäl- 
feriger und auch geiftiger Getränke, deren harntrei- 
bende Eigenfchaft‘ hinlänglich bekannt ift. Seitdem 
der Gebrauch diefer Getränke, feit etwa 1760, fo 
allgemein geworden, ift die Verminderung der Stein« 
krankheit befonders auffallend *), Speifen und Ge- 
tränke find jedoch, nach Dr. Schultens, keineswegs 
die einzigen Urfachen, welche Einfluß auf die Er- 
zeugung der Blafenfteine haben. Eine Menge andrer 
Reize wirken auf den Körper, und fie alle können, 
wenn auch nur mittelbar, mehr oder weniger Antheil 
an ihr haben. 


*) Blos an Bewohnern von Amfterdam find glückliche Stein- 
Operationen verrichtet worden im erften Viertel des vo- 
rigen Jahrhunderts 220, im zweiten 149, im dritten 64, im 
vierten 39. 


[ 20 Jj 
Zweite Abhandlung, 
gefchrieben im Jahre 1813. 


Ich habe meine Verfuche in Uebereinflimmung 
mit Hrn. Home fortgeletzt, und fehe mith durch 
neue Beobachtungen im Stande, die vorigen nicht 
blos zu beflätigen, [ondern auch zu erweitern. 


1); Befläuigung der Wirkfamkeit der Magnefia. 


Erfter Fall, ‚Ein Rechtsgelehrter gab von fei» 
‚ner Krankheit und den Mitteln, die er gebraucht 
hatte, folgende Nachricht; In feinem 26ften Jahre 
empfand er 6 Monate lang Schmerzen in den Nie- 
ren, belonders wenn er zu Bette lag, die immer 
fiarker wurden, und von denen er keine Urfache 
wulste, Die Anfälle dauerten 12 bis 24 Stunden 
Jang und matteten ihn [ehr ab, Der Arzt, den er 
bei dem vierten Anfall zu Rathe zog, glaubte, [eine 
Krankheit könne von dem Cyder herrühren, der 
fein gewöbnliches Getränk ausmachte, und verord- 
nete ihm Bouillons, denen etwas zerflolsnes Kali 
zugeletzt war. Er brauchte dieles Mittel eine Zeit 
lang, es [chwachte aber leinen Magen lo, dals jeine 
Verdauung litt. 

Neun Monate nach dem erften Anfall fühlte er, 
dals etwas aus den Nieren in die Blale überging. 
Er trank eine Pinte Waller mit Wacholderbrannt- 
wei, und yerfuchte mehrmals zu uriniren; dabei 
überzeugte er lich, dals ein fremder Körper unge- 
fähr ı Zoll vom Ende der Harnröhre felt gehalten 
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werde, Es gelang ihm, am andern Tage mit Hiilfe 
einer kleinen Uhrmacher-Zange einen Stein her- 
auszuziehn, deffen Oberfläche rauh und von dunk- 
ler Ziegelfarbe war, und es ging dann mit dem 
Urin eine Menge rothen kryftallinifchen Grieles ab. 
Man verichrieb ihm ein Alkali, um die Wieder- 
kehr der Krankheit zu verhindern, aber das Ab- 
fetzen von rothem Sande aus dem Urin, und die 
Nieren-Schmerzen dauerten fort, Seine fitzende 
Lebensart verf[chlimmerte dielen Zufiand, und 
kaum konnte er 3 oder 3 Stunden lang [chlafen, 

Um fich einige Erleichterung zu verfchaffen, 
nahm er Abends beim zy Bette Gehn 1 oder 2Thee+ 
löffel voll Magnefia, ohne doch yon der Kraft 
diefes Mittels gegen die Bildung von Harnlieinen 
_etwas zu ahnen, und die Ferien benutzte er, fich. 
Bewegung zu ver[chaffen und kalt zu baden. Sein 
Magen verbeflerte fich dadurch fo, dafs er alle Arz- 
neimittel aufgab, und nur dann etwas Magnelia 
nahm, wenn er von einem Ellen oder einem Ge. 
tränk Befchwerde empfand. Die Nierenfchmerzen 
und das Abletzen rothen Sandes in dem Urin hör- 
ten ganz auf, und er erhielt fich auf diefe Art in 
vollkommner Gefundheit bis zu dem Zeitpunct, 
als er diefes in einem Alter von 57 Jahren [chrieb, 
Nur manchmal hatte er Magen(chmerzen, wenn er 
fich von einem Gerichte verführen liels, und dieleg 
fchrieb er den Alkalien zu, die er gebraucht hatte, 

Diefer Fall ift [ehr wichtig, da er die Kraft der 
Magnefia gegen die Anlage zu Steinbelchwerden 
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unwiderleglich darthut, und zugleich den Beweis 

giebt, dals fie lelbft dann wirklam iff, wenn die 

Alkalien fruchtlos gebraucht worden find und die 

Werkzeuge der Verdauung angegriffen haben. Die 

lange Zeit, welche feit der Kur ohne Rückfall hin- 

gegangen ilt, empfiehlt diefes Heilmittel noch ganz + 
befonders. 

Zweiter Fall, Ein am Sodbrennen und [chlech- 
ter Verdauung leidender Kranke, 20 Jahr alt, em- 
_ pfand am tr. Juni 1811 heftige Schmerzen in den 
Nieren, befonders an der rechten Seite, und [ah in 
der Nacht mit feinem Urin eine grofse Menge ro- 
then Sandes abgehn. Da die Schmerzen immer 
fiarker wurden, nahm er am zweiten Tage 20 Tro- 
pfen Laudanum und trank viel Gerfienwafler. Die 
nächfie Nacht hatte er einige Ruhe, aber am Mor- 
gen nahmen die Schmerzen wieder zu, und es zeig- 


ten fich die Symptome, welche das Eintreten eines 
Steins in die Harngänge zu begleiten pflegen. 
Diefer Zuftand dauerte mit fiärkern und [chwä- 
ehern Schmerzen bis an den Abend des vierten 
Tages; dann hatte er einige Ruhe bis am Morgen 
des fechsten Tages, und nun ging mit vieler Mühe 
und unter grolsem Leiden ein g Gran [chwerer 
Stein von ihm ab, der aus Harnlioffläure beftand. 
Die folgenden Tage fetzte fein Urin rothen Sand 
in Menge ab und drei [ehr kleine runde Steine, 
Man unterlagte ihm alle [auren und gegohrnen Ge- 
tränke, und liefs ihn täglich 3 Drachmen gewöhn- 
liches kohlenfaures Natron in ı Pinte Waller neh- 
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men. ‘Bei anhaltendem Gebrauch dieles Mittels 
hörten alle Zufälle bis gegen Ende des Augult auf; 
nun aber fetzte fein Urin wieder eine grolse Menge 
rothen Sandes ab, die Schmerzen in den Nieren 
fiellten fich wieder ein, und er empfand einen be- 
fiändigen Ekel. Man [lieg mit der Natron - Auf- 
lölung allmählig auf 13 bis 2 Pinten den Tag über, 
und liels ihn in den Zwilchenzeiten Gerlienwaller 
trinken, aber noch am zehnten Tage hatte er 
keine Linderung. 

Man rieth ihm nun Magnefia zu verfuchen. 
Morgens und Abends nahm er einen Theelöffel voll 
in einem Aufguls von Kamillen (Kamillenthee), 
Nach 8 Tagen fing fein Magen an fichtlich beffer 
zu werden, des Bodenfatzes im Urine wurde we. 
niger, und nach 3 Wochen waren alle Symptome 
der Krankheit verlchwunden, 

Im Februar ı812 meldete man mir, dals der 
Urin des Kranken wieder einen Bodenfatz zeige, 
ungeachtet er die Magnefia ununterbrochen fort 
gebraucht habe, dals er fich bei Vermehrung der 
Dolis der Magnefia nicht befler belinde, und dals 
Alkalien [eine Schmerzen [elbft vermehrten, den 
Magen ermüdeten und den Bodenlätz im Urin 
verllärkten, Als ich diefen Bodenlatz unterfuchte, 
fand fich, dafs er nicht roth, fondern wei/ war, 
und nicht aus Harnftofffaure, fondern aus einer 
Mengung phosphorlaurer Ammoniak -Magnefia und 


phosphorfauren Kalks beliand. Ich unterlagte da- 
her fogleich die Magnefia und die Alkalien, und 
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verordnete die Kurart, welche den Gegenftand des 


_ folgenden Abfchnitts ausmacht, 


Diefer Fall giebt uns wiederum ein merkwiire 
diges Beilpiel von einer ftarken Neigung, landige 


_Harnftoffläure und Blalenlieine zu bilden, die dem 


Gebrauch der Alkalien und der Magnelia wich, und 
von dem grolsen Vorzuge des letzteren Heilmittels 
vor dem erftern, Zugleich belehrt fie uns, dals 
beide, wenn der roche Sand (Harnftofflaure) nicht 
mehr in dem Urin erfcheint, dahin wirken, einen 
Bodenfatz von weifsem Sande (phosphorlauren 
Salzen) heryorzubringen, 


| a) Wirkfamkeit der Säuren gegen Bildung der weifsen 


Blafenfteine. 


. 
Die folgenden Fälle find von mir unter einer 
noch grölsern Anzahl yon Beobachtungen, als die 


vorigen, ausgewählt worden. Sie belehren uns 


über die zweckmälsigfie Art, der Bildung des 
wei/sen Sandes in dem Urine entgegen zu wirken, 
und über die ficherfie Behandlung von Kranken, 
in deren Urin fich diefe Art yon Bodenfatz von 
felbit, oder durch die nachtheiligen Wirkungen 
eingenommener Alkalien einfindet, 

_Dieler weilse Sand, der nicht [elten bei Stein. 
befchwerden mit dem Urine abgeht, ift von dem 
Dr. Wollalion chemilch zerlegt worden, und er 
hat gefunden, dals er entweder blos aus phosphor- 
faurer Ammoniak - Magnefia oder aus einer Men- 


gung dieles Doppellalzes mit phosphorlaurem Kalke 
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befteht. (Philofoph. Transact. for 1797.) Schon 
vor 15 Jahren find gegen ihn Säuren von gelchick» 
ten Chemikern ‚empfohlen worden, mir ili aber - 
nicht ein einziger Verfuch bekannt, der mit ihnen 
gemacht worden wäre. Ich habe feit der Bekannt- 
machung meiner erlten Abhandlung keine Gelegen- 
heit verfaumt, darüber Beobachtungen zu [ammeln; 
und die folgenden Fälle [cheinen mir hinzureichen, 
den praktifchen Arzt über dieleKurart zu belehren. 
Erfter Fall. Ein 5ojähriger Mann. hatte. fich 
zehn Jahre zuvor dem Stei{chnitt. unterworfen ; 
der Stein war während der Operation zerbrochen 
worden, und [cheint die Grölse eines Taubrneys 
gehabt zu haben; die Rinde beftand aus einer Men- 
gung phosphorlaurer Salze, der Kern in der Grilse 
einer Erbfe aus Harnftofffaure. Am 15ten Januar 
1810 empfand diefer Mann heftige Nieren{chmer- 
zen an der rechten Seite und-in den Harngängen, 
welche zwei Tage anhielten, und fich damit endig- 
ten, dals einige Steine in die Blale fielen; und die- 
fes ging mehrere Tage lang fort. ‚Er trank wäh- 
rend diefer Zeit viel Gerlienwaller und andre Flül- 
figkeiten, konnte es aber nicht dahin bringen, dals 
die Steine mit aus der Blale hinausgelchwemmt 
wurden, welches ihn äulserft beunruhigte, wenn er 
an feine vorigen Leiden dachte, Am Abend des 
aılten verfiel er in einen fehr [chwerzhaften Pa- 
roxismus, als er Urin lallen wollte, und entlchlofs 
fich unter dielen Uimftänden eine Medicin zu neh- 
men, die aus 2 Unzen Aufguls auf Senesblätter, 
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2 Drachmen Tinctur von Senesblättern und 20 Gran 
Jaläpp-'Pulver beftand, von der, wie ich mich er- 
innerte, Hr. Home in feinen chirurgifchen Vor: 
lefungen erzählt hatts, dafs er durch fie einen Kna- 
ben von einem Stückchen Röhre (Bougie) befreit 
habe, das in der Harnröhre fitzen geblieben war, 
Diefes Arzneimittel wirkte nach 3 Stunden [ehr hef- 
tig, und der Kranke hatte das Glück, mit [einem 
Urin einen Stein heryorkommen zu fehn, der 
8 Gran 'wogi 

Es’ftellten fich am 28. as aufs Neue Nie- 
tenfchmerzen ein, und es ging eine Menge Sandes 
mit dem Urine ab, der aus ‘einem Gemenge von 
Harnitöfffäure und von phosphorlaurer Ammoniak- 
Magnelia beftand. Er nahm nun täglich drei Mal 
3'Pinte mit kohlenl[aurem Natron verletztes Waffer, 
uhd diefes vermehrte fichtlich die Menge des wei- 
fsen und'Verminderte'die des gelben Sandes. Dar- 
aüf nahm er täglich drei Mal Waller, dem 10 Tropfen 
Salzläure zugeletzt waren; der rothe Sand erfchien 
wieder, und’ am -4. Februar ging ein [ehr kleiner 
Stein ‘ab, der aus Harnftoffläure beltand. Der 
Urin, ‘den er des Nachmittags liels, war voll 
Schleim mit Streifen von Blut, vorzüglich ftark 
wenn er etwas mehr Wein getrunken hatte, und 
als er vom 6ten bis ı2ten während einer Abwelen- 
heit von Lundon alle Medicin ausfetzte; fand fich 
viel weilser Sand diele Zeit über in feinem Urine. - 

Da mich meine vorigen Beobachtungen belehrt. 
hatten, ‘dals die Kohjenfiiure dem Abletzen der. 
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phosphorfauren Salze in dem Urin entgegen wirkt, 
und dals fie das Wiedererfcheinen des Sandes und _ | 
der Steine aus Harnftoffläure weniger als andere q 
Säuren befördert, fo verordnete ich dem Patienten 
Waller, das fiagk mit Kohlenfaure gelchwängert 
war, wovon er täglich 4 oder 5'Mal, jedes Mal 
# Pinte, trinken mulste, und rieth ihm, zu feinem 
Tilchgetränk ftatt des Weines Cyder zu nehmen, 
Schon am 18. Februar war fein Urin ‘minder trübe 
als in den vergangenen Monaten, und bei fort- 
gefetztem Gebrauch der Kohlenfaure waren am 
20. März die vorigen Symptome ganz verfchwune 
den. Im Auguft trübte fich zwar fein Urin wieder, ° q 
aber der Gebrauch von Eflig und Citrönenlaft bei f 
Tifche [chützte ihn vor der Wiederkehr der Zufälle, { 
indem bekanntlich diefe Säuren den: rothen Sand 
nicht hervorbringen. Ich habe’ mehrmals verlucht 
in dem Urine Spuren’ 'diefer Säuren zu entdecken; 
doch bei der fehr zulammengeletzten Natur des 
Urins bis jetzt ohne geniigenden Erfolg. 

Zweiter Fall. Einem ıı1jährigen Knaben wurde 
am 11. Octbr. 18:2 der Stein gelchnitten, und man 
zog aus der Blale 4. Steine, von denen der grölste 
die Gröfse einer Bohne hatte, und die alle aus ei- 
nem Kern von Harnliofffäure und einer Rinde von 
phosphorfaurer Ammoniak - Magnelia beftanden, 
Nach der Operation fetzte der Urin eine grolse 
Menge weilsen Bodenlatzes ab, und zugleich einige 
Stücken rothen Grandes. Ich liefs den Knaben 
drei Mal des Tags 8 Gran Citronenfaure in Ger- 
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ftenwaller nehmen; dieles verminderte den Boden» 
fatz bedeutend, machte ihn aber nicht ganz ver- 
{chwinden. Die Dolis wurde allmahlig bis 20 Gran 
vermehrt, und oun erlchien der Bodenlatz nur zufällig 
und beftand faft nut aus Schleim, Man bemerkte, 
dals, fo oft er die Citronenläure ausfetzte, wenn 
auch nur auf. 24 Stunden, der Bodenfatz fiarker 
war, er häufiger uriniren mulste, und andre Zei- 
chen eines Reizes in der Blafe lich äufserten; [o- 
bald er aber wieder Citronenfiure nahm, ver[chwan- 
den det Bodenlatz und det Reiz ia der Harnblale; 
und dieles hat fich lo häufig ereignet, dals an der 
‘Wirkung der Citronenläure auf die Zulammen- 
fetzung des Urins kein Zweifel bleibt. Nach- 
dem der Kranke drei Jahre lang bei dielem Mit- 
tel geblieben war, letzte fein Urin kein phos- 
phorlaures Salz mehr ab, und wenn man die Ci. 
tronenläure ausletzte, erfchien nur -ein leichter 
Nieder[chlag. von einem wenig beliimmten Cha- 
rakter, Man rieth ihm daher, mit dem Gebrauch 
der Citronenfiiure aufzuhören, und.dafür von Zeit 
zu Zeit Orangen und andre [aure Früchte zu ellen, 
Bei diefer Diät blieb er ohne alle Zeichen der 
Krankheit, und noch im April 1$13 war fein Urin 
vollkommen hell, 
Dritter Fall. Im October 181% zog mich ein 
34jähriger Mann zu Rath, der den ganzen Sommer 
über in feinem Urin einen weilsen Bodenlatz be 
merkt, und dagegen viel Natron-Waller und Alkas 
lien in ver[chiedner andrer Geltalt gebraucht hatte, 
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von denen er aber behauptete, das erftere habe 
den Bodenlatz vermehrt, und die letztern [einen 
Zuliand augenfcheinlich verfchlimmert. Sein Urin 
war zwar, wenn er von ihm abging, hell und klar, 
aber kurze Zeit nachher [etzte er einen wei/sen 
Staub ab, der aus einer Mengung von phosphors 
faurem Kalk und Schleim beftand, und es erfchien 
an der Oberfläche defllelben ein Kryliall- Häutchen 
von phosphorlaurer Ammoniak-Magnelia, Man 
verordnete dem Kranken täglich 1 Drachme $alz- 
faure hinlänglich verdünnt in mehreren Portionen 
zu nehmen, aber [chon am dritten Tage mulste er 
damit aufhören, wegen der Wirkung der Salzläure 
auf die Eingeweide, .und weil fie einen Trieb zu 
häufigem Uriniren hervorbrachte *), 

Am 10. October rieth man ihm, taglich zwei. 
grolse Glaler voll Limonade, und fiatt einer Flafche 
Portwein, an die er fich gewöhnt hatte, eine Fla- 
[che weilsen Franzwein (Clairet) zu trinken. Die 
Schmerzen, welche die Salzläure verurlacht hatte, 
verloren fich, aber es zeigte fich keine Veränderung 
in [einem Urin. Erft am 2often fing das Häutchen 
an fich zu vermindern, der weilse Bodenlatz war 
aber noch fo fiark wie zuvor. Man verordnete ihm 
daher, bei fortgeletziem Gebrauch der Limo- 
nade, täglich 20 Gran Citronenfäure zu nehmen, 
Diele griff anfangs [eine Eingeweide [chmerzlich 

*) In mehreren Fällen wurden Schwefelfüure oder Salpeter- 


Jäure vetlucht, man mulste fie aber eben fo wie die Suls- 
fäure aufgeben. 


~ Annal. d. Phylik. B. 50. St.a. J. 1815. St. 6. O0 
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an, doch nicht lange, und bald zeiste der Urin nur 
noch des Morgens einen Bodenfatz. Um auch die- 
fen zu vertreiben, nahm der Kranke noch des 
Nachts 20 Gran Citronenfaure, und dabei blieb 
er falt ohne Unterbrechung bis zu Anfang Decem- 
bers. Der Niederfchlag phosphorfauren Kalkes 
ver[chwand nun allmählig ganz, und der Kranke 
genols vollkommner Gelundheit, bis nach einer 
heftigen Bewegung und nach Genvls von mehr 
Wein wie gewöhnlich, in der Mitte des May 1812, 
der wei/se Sand in grolser Menge wieder erlchien. 
Der Magen litt dabei empfindlich, und die Säuren, 
die er zuvor mit Erfolg gebraucht hatte, veranlals- 
ten ihm einen Reiz in der Harnblafe. Ein Zulatz 
von 10 Tropfen Laudanum zu jeder Portion Citro- 
neuläure machte dielen Zufällen ein Ende; er 
konnte nun die Säuren fortbrauchen, und nach 
vierzehn T'agen war die Heilung vollendet. So oft 
feitdem der ehemalige Kranke die faure Diät ver- 
nachläfligt oder etwas mehr Wein als gewöhnlich 
trinkt, belonders Portwein, zeigt fein Urin zwei 
oder drei ‘Tage lang einen Niederlchlag weilsen 
Sandes und Schleinss. 


Vierter Fall. Ein 8ojähriger Gentleman, der 
fich in 5 Jahren zwei Mal dem Steimlchnitt unter- 
worfen hatte, fah mit feinem Urin eine Menge 
weilsen Griefes und Schleims abgehn. Das Alter 
des Kranken, und was er von leinem Zuliande er- 
zählte, liels keinen Zweifel, dals lich Steine ge- 
bildet hatten, in Folge einer Krankheit der Vor- 
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fteherdrüfe (Proftata), ähnlich der von Hrn. Home 
befchriebenen. Die Unterluchung der Steinchen 
zeigte, dals fie ohne einen Kern von Harnlioff- 
fäure waren, und dafs folglich keine Nierenkrank- 
heit vorangegangen war. Der Kranke hatte bis. 
her Waller mit Natron gebraucht, und wollte 
diefe Diät mit einer fauren vertaufchen. Es 
wurde ihm gerathen 8 Tropfen Salzfäure zu neh- 
men, drei Mal des Tags, in zwei Glafern Waller; 
aber beim dritten Einnehmen empfand er einen 
heftigen Reiz in der Blale und eine Verftarkyng 
der Symptome, fo dafs er die Salzläure aufgeben 
mulste. Citronenfaft, oder eine Auflölung von 
reiner Citronenfäure brachten zwar einige Verän- 
derung hervor, wenn fie in hinlänglicher Menge 
genommen wurden, hatten aber dielelben nach- 
theiligen. Folgen als die Salzfaure. Da lich der 
Kranke kein mit Kohlenfäure gelchwängertes Wal. 
fer verlchaffen konnte, fo wurde ihm gerathen, 
20 Gran Citronenfaure und. 50 Gran kryitallifirtes 
[alfo völlig gefattigtes] kohlenlaures Kali, jedes 
für ich in Waller aufzulölen, beide zufammenzu- 
gielsen, und lie im Augenblicke des heftigen Auf- 
braufens zu trinken. Dieles that er anfangs nur 
Morgens und Abends, da er fich aber [ehr wohl 
‘dabei befand, vier oder fünf Mal des Tags. Sein 
Urin verbellerte fich zulehends, und die Menge 


des Sandes und des Schleims nahm bedeutend ab. . 


Während der lechs Wochen, welche er noch in 
Oa 
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London blieb, flols fein Urin zwar hell und klar 
ab, er fetzte aber, wenn man ihn einige Stunden 
ruhig fiehn liels, einen bedeutenden Niederichlag 
phosphorfaurer Salze ab. Auch diefes verlor lich, 
wie er mir [chrieb, bei fortgefetztem Gebrauch der 
Kohlenfaure, und zugleich aller krankhafter Reiz 
in der Blale. 


Folgerungen. 


Ich habe die vorftehenden Beobachtungen aus 
mehreren ausgewählt, weil fie uns über die zweck- 
mälsige Behandlung der Kranken, welche an Stein- 
befchwerden leiden, fo weit diefe auf chemilchen 
Grundlätzen beruht, die nöthige Belehrung ver- 
{chaffen, und uns Folgendes. felizuletzen berech- 
tigen: 

1) Wenn die Alkalien ihre Wirkung verfeh- 
len, die vermehrte Secretion von Harnfioffläure 
zu vermindern, und der Bildung eines Steines aus 
ihr in der Harublale zuvorzukommen, ‚oder wenn 
. der Magen lie nicht verträgt, fo zeigt fich in der 
Regel die Magne/ia wirklam, und lälst, wenn 
eine Anlage zur Bildung iiber[chiilliger Harnlioff- 
fäure zurückbleibt, ihr Gebrauch fich eine geraume 
Zeit lang ohne Nachtheil fortletzen. 

2) Haben die Alkalien oder die Magnefia die 
Bildung rothen Sandes, das heifst überflüfliger 
Harnftoffläure, völlig hintertrieben, fo hören fie 
auf vortheilhaft zu wirken, und machen, dals der 
Urin weißen Sand abletzt, der aus phosphorlaurer 
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Ammoniak - Magnefia und phosphorfaurem Kalk 
belteht. 
3) Die Mineral-Sduren (das heilst Salzläure, 
Schwefelfaure und Salpeterläure) vermindern den 
‘Niederfchlag der phosphorfauren Salze,‘ erzeugen 
aber eine Anlage zur Bildung von rothem Gries *). 


4) Die Pflanzen-Säuren, belonders die Ci- 
tronenfäure und.die Weinfleinfäure, bringen diele 
nachtheilige Wirkung weniger hervor, [elbft wenn 
man ‚fie in grolsen Dofen und lange Zeit über 
nimmt, Vorziiglich vortheilhaft aber, wirkt Koh- 
lenfäure, belonders auch in dem Fall, wenn zu 
grolse Heizbarkeit der Blafe die Anwendung an- 
derer Säuren nicht zuläfßst, 


‘) Und Soom dem Magen fo wenig su, dafs, keiner der 
Patienten fie länger als ein Paar Tage bat einnehmen — 
können. Gilb. 
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Auszug aus einem. Schreiben des Herrn Leib- 
medicus Dr.,Jüger an den, Profe[Jor. Gilbert. 
über die trocknen electrifchen Säulen, 


Stuttgard d. 5. Juni 1815.‘ 


any, Tes habe meine Unterfuchungen. über dié 
Zamboni'lche Säule, welche fich in dem erften 
und zweiten dielsjährigen Stücke Ihrer Annalen 
finden, nicht liegen laflen, doch noch keine Zeit 
finden Können, die Relultate zu einem Ganzen zu 
ordnen; daher beantworte ich jétet'nur einige An- 
dungen in Ihrem Briefe. Sie fragen mich: ob 
der Copal-Firnils, mittelli deffen in dem Verfuche ı 
(voriger Band der Annalen $: 48) die heterogenen 
Metall-Platten zulammengekittet wurden, mit Oehl 
bereitet gewelen fey? Nur durch einen Fehler im 
Abfchreiben lieht dort Copal-Firnils ftatt Lack- 
Firnils.- Der Firnils beliand nämlich aus einer ge- 
fättigten Aufléfung von Schellack in Alkohol, und 
dieler bleibt, zwilchen zwei Metall-Platten einge- 
fchloflen,, allerdings ziemlich lange klebrig. Man 
könnte daher vermuthen, beim Verdunften des 
Weingeilis behalte er etwas wällerige Feuchtigkeit 
zurück, und die Platten wären demnach nicht 
durch.eine ilolirende Harz - Schicht, fondern durch 
einen feuchten Leiter von einander getrennt ge- 
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welen. ‘Allein diefe zulammengeklebten Platten 
lielsen Gch, wie die beiden Belege einer Leidner 
Flalche, mit entgegengeletzten Electricitäten laden, 
und es kann daher über die condenfirende Eigen- 
[chaft des Apparats und über die ilolirende Wir- 
kung der Harz-Schichten gar kein Zweifel obwal- 
ten. Zudem habe ich den Verfuch mit Bernflein- 
Firnifs wiederholt, welcher auf den damit überzo- 
genen Zink - Platten fo erhitzt wurde, dals er bei- 
nahe trocken war und die Kupfer- Platten kaum 
noch aufgeklebt werden konnten. Das Ueberzeu- 
gendite ilt indels eine Säule aus vollkommenen 
Condenfatoren von Zink und Kupfer, deren Plat- 
ten mit ganz trockuem Jirni/s überzogen lind, und 
mittelli glaferner Handgriffe von einander abgeho- 
ben werden können. Die Schwierigkeit, fich eine 
beträchtliche Anzahl [olcher gleich und .conftant 
wirkender Condenlatoren zu verlchaffen, hinderte 
mich, den Verfuch ins Grölsere zu treiben, und 
brachte mich auf die Idee, durch das Zufammen- 
kitten der Platten die Störungen in-der condeula- 
_torilchen Wirkung zu vermeiden, welche ihre Be- 
weglichkeit mit fich führt; dennoch habe ich mir 
6 dergleichen Condenfatoren zubereitet, an wel- 
chen lich die electrilchen Erfcheinungen der Säule, 
namentlich die Zunahme der Electricitit mit der 
Anzahl der Electromotoren, vollkommen deutlich 
machen laflen. Nur der Satz: dafs die Saulen- - 
Electricität dem Producte aus diefer Anzahl in die 
electrilche Wirkung des einzelnen Metalis, mit dem 
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gleichen Condenfator gemeffen, gleich fey , leidet 
eine Einfchrankung, von welcher ich Ihnen kiinftig 
Rechentchaft geben werde. 

Demnach halte ich es für vollkotiihen erwie- 
fen, dals es trockne Säulen giebt, deren Electro- 
motoren blos’ condenfirend auf einander einwir- 
ken, und welche alle electrifche Aeulserungen der 
Volta’fchen' Säule hervorbringen. Davon aber, 
dals meine Papier-Säulen aus zulammengeleimtem 
Gold- und Silber-Papier auch [ölche Sylieme von 


Condenlatoren find, glaube ich mich ebenfalls hin-. 


länglich überzeugt zu haben. Und von den Glas- 


Säulen gilt wohl für ihre conlianten Wirkungen das 


Nämliche, Allein aufser diefen conftanten Wir- 
kungen zeigen die letztern noch das Eigenthüm- 
‘liche, dals fie fchnell auf eine kurze Zeit in den 
Zultand der nallen Säule verletzt werden können; 
man darf zu diefem Ende nur ihre Seiten ftark an- 
hauchen. 

Eine ausführliche Darftellung diefer 
fuchungen, fo wie der Refultate der Vergleichung 
mit der gewöhnlichen naflen Säule, hoffe ich Ihnen 
nachftens zuftellen zu können. ‘Und bis dahin muls 
ich auch das verfpären, was ich indeffen über an- 
dere Wirkungen der trocknen Säulen, z. B. die 
Funken, welche mir Herr Geh. Rath von Söm- 


merring zuerlt zeigte, die Anziehung des Zam- | 


boni’[chen Pendels u. d. m. bemerkt habe. — — 
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Nebenfo n. 


In Dillingen, in Schwaben, zeigte fich am 16. J uni 
1815, laut öffentlichen Blättern, folgendes fchöne 
und [eltene Licht- Meteor um die ain 
Himmel. 
Um halb zwölf Uhr bildete fich um die Sonde 
ein Kreis mit Regenbogen-Farben, der das Roth in- 
“warts nach der Sonne zu, das Blau nach aufsen ge- 
kehrt zeigte. Um ihn [chlofs fichnördlich ein andrer 
weilser Kreis an, der ihn. auf beiden Seiten durch- 
[chnitt und durch die Sonne ging. - Die Kreife hat- 
ten diefelbe [cheinbare Breite als die Sonne, und 
die beiden Stellen,. wo fie fich durch{chnitten , wa- 
ren heller und von der Grölse der Sonne, fo dals 
_ alfo auch zwei Nebenfonnen erlehienen. Der far- 
bige Ring um die Sonne war zirkelrund und ‘hatte 
nahe 45° im Durchmeller. Der nördlich dane- , 
ben liegende und in den färbigen eingreifende 
Kreis war jenem, der die Sonne zum Mittelpuncte 
hatte, an Grölse gleich, nur [chien er fich nach 
Norden zu verlängern *). Zugleich zeigte [ich 


*) Unftreitig war diefes ein Stück des mit dem Horizonte 
parallelen Kreifes durch die Sonne, der fich ganz zeigt 
bei einer vollftändigen Erfcheinung diefes glänzenden Me- 
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gegen Süden, 60 Grad von der Sonne enifernt, ein 
langer, breiter, gefärbter Streif, der gegen die 
Sonne zu rolenfarbig und an der von ihr abwärts 
gekehrten Seite hellblau war, und ein Stück eines 
grolsen Kreiles zu leym [chien *). Die Luft war, 
ruhig, [chwiil, trocken, | von . mittlerem Druck, 
und der Himmel mit halb durchfichtigem Gewölk 
‚überzogen ;, pur ‚füdlich , fand ‚eine Wolke, in 
„welcher der, belchriebene gefärbte, [chweifartige 
Streifen lich zeigte, Das, Meteor war zu Mittag 
fehr lebhaft, hernach erblalste es, und ars um 
„# Uhr an zu verlchwinden . | 


~" “teors, (dergleichen man in diefen Annalen Jahrg. 1804. 
-" "B. 18. und go beichrieben und auf Kupfert. II ab- 
gebildet manchmal mit 6 Nebenfonnen prangend. 
Da die Mittagshöhe der Sonne zu Dillingen am 16. Juni 
nach ungefähr 65°, allo der Zenith-Abftand des Mittelpuncts 
-it° der’Sonne‘ 35° -war, fo hatte éin horizontaler Kreis, der 
| ,, dureh den Mittelpunet der Sonne ging, einen Durch- 

a meffer von 50°, alfo dem Augenmaafse nach denfelben, 

als ‘der mit der Sonne concentrifche Kreis. Gilb. 


em Wahifciitintich des äufsern die Sonne umgebenden Krei- 
7 | fes,! deniman ebenfalls am angef. Orte auf Taf. Il in Fig. 3 
abgebildet fiehr., . G. 


*) Das Seltenfte bierbei ift die grofse Sonnenliöhe, bei der 
fich das Meteor zeigte, das lich gewöhnlich nur mäher am 
G. 
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‚Preisfragen der phyfikalifchen Klaffe der Aka d 
der Wilfenfchaften in Berlin, für das Jahr 816. 


. 


1) Gewöhnliche phyfikalifche Preisfrage, | 
Aus einigen chemifchen Wirkungen des heterogenen 
Lichtes in dem Farbenfpectrum [cheint hervorzugehen, 
"dafs die am wenigfien breehbaren Strahlen öxydirend 
‚wirken, die brechbarfien dagegen (lelbft mit Inbe- 
_griff einer ‚Zone, von unfichibaren Strablen jenfeits 


-des Violets) Hydrogenation, oder mindeltens Desoxy- 
dation’ bedingen. Einige Chemiker haben diefes Ge- 
‘fetz bereits als ausgemacht aufgeführt, andere Hage- 
"gen in den Refultaten ihrer eigenen fehr genauen 


Prüfung nur Gründe gefunden ‚..ihr Urtheil zurück- 
zuhalten, und die Induction- als unvollfiändig anzu- 
‘fehen. . ‚Die Wichtigkeit und die Schwierigkeit der 
‘Unterfuchung bewegen‘ die Klalle, diefes Pröblem 
‘den Forfchungen der Phyliker zu empfeblen. 'Sie ver- 
‚langt eine fireng -kritifche, auf eigne Beobachtungen 
‚und Verfuche gefiützte, Prüfung der. chemilchen,,Wir- 
kungen des verfchiedentlich gefärbten. Lichtes, ‘wor- 
' Ob ‘der hiebei wahrgenommene Unterfchied eine 
fpecififehe aus{chliefsliche und durchgängige Bezie- 
hung hat: auf denjenigen Procefs, den.man durch 
Oxygenation.-und Hydrogenation bezeichnet? Oder 
‘0b er fich am Ende ergebe, entweder als blos quan- 
titativ und abhüngig von dem grüfseren wid ge 
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ringeren erwärmenden Vermögen des heterogenen 
Lichtes, oder als blofse Verbindung des heteroge- 
nen Lichtes mit der reagirenden Subflanz; oder 
endlich als eine vielfache Wirkung, die zur Zeit 
‚noch unter kein allgemeines: eifach: Gefetz auf- 
geftelli werden Ager *). 


*) Die Akademie hat diefe Preisaufgabe zugleich in deut{cher, 
franzolifcher und lateinifcher Sprache bekannt gemacht. 
Ich füge hier das Franzöfifche bei, weil ich glaube, dale 
es den Preisbewerbern nützlich feya wird, auch dieles vor 
Augen zu haben. _ 


Les diverfes actions ; bhnlaner de la lumiére diffe- 
remment colorée ont-elles un rapport Jpecifique con- 
ftanı et exclufif avec les procédés connus fous les 
noms d’dxidation et d’hydrogenation: ou ‘bien fe pré- 
Jfement-elles-en derniere analyfe comme des differen- 

ees,fimpdemen: graduelles et dependentes du degre de 
‚chaleur excite; ou comme des combinaifons chimiques 
des rayons heterogenes avec la Jubflance fervanı de 
‘réactif; ou enfin comme des Phönomönes complexes et 
 maliiples, qu'il ne nous «ft point domné' encore d’affu- 
jetir a une loi unique. 
» ) Si Pon fe contentoit de foumettre 4 l’expérience de 
wer ,|, mouvelles. fubftances,, et ‚d’augmenter, ainsi Je nombre des 
4 ‚ déja employés. dans ces recherches, on avance. 
roit peut-étre moins vers la folution du probléme, qu’en 
‚ ‚Pratiguant une méthode propre 4 manifelter dans un [eul 
méme corps individael les differences d'action de la 
en faifant varier A volonté les phénoménes chi- 
miques de ce corps donné, par des variations correlpon- 
,., dantesedes teintes prismatiques. La Clafle,. fans exclure 
aucune autre méthode d’inveltigation, demande le réful- 
tat précis d'une ferie d’expériences, dans lesquelles une 
* \fubffanice donnée feroit préalablement foumife 4 un trés- 
foible degré d'action galvanique, tellement qu’abandonne 

a lui méme, le procédé d’oxidation et..d'hydrogénation 

follicité par des forces electriques trés-peu intenles, ne 

s’y manifeliat qu’aprés un laps de tems [uffilamment long. 
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Eine bloße Vervielfaltigung der anzuwendenden 
Reagentien würde vielleicht für die Löfung des Pro- 
blems weniger erlpriefslich feyn, als eine’ Methode 
der Unterfuchung, welche die entgegengefetzten che- 
mifchen Wirkungen des Lichtes an einem und dem- 

L’appareil ainfi dispofe, on .emploieroit le prisme, pour 
faire tomber les rayons violets ou leur limite non - lumi- 
neule, fur l'extrémi:é de l'appareil bydrogénée par le 
galvanisme, et les rayons rouges [ur l’extremite électrico- 
oxidée, puis on oblerveroit comparativement l’effet d’ure 
combinaifon inverle. Si dans le premier cas, les actions 
de la lumiére et de l'électricité fe montroient effective- 
ment con[pirantes, par l’augmentation fenlible de l’effer 
total, et fi dans le fecond cas, en proportionnant di. 
ment les deux forces cenfées contraires, on arrivoit & an- 
nuller l’effet chimique, ou méme.a le produire inverle, 
on auroit fans contredit fait un grand pas vers la folu- 
tion du probléme. 

La Clafle délite que dans cette férie: d’experiences, 
qui du relie peut étre fort fimplifiée eo fubftiuant au 
prisme des verres colorés, on ne fe borne pas 4 em- 
ployer les folutions de fer et d'argent; car on peut 
elperer que dans cette nouvelle combinaifon, d'autres 
métaux, comme l’etain par exemple, conduiront a des 
apercus utiles. Par la méme railon, il conviendroit de be oe 
foumettre ä l’épreuve encore d’autres teintures vegetales 
que celle d’orfeille et de guayac, et d’autres folides que 
le phosphore; peut-étre méme les phosphores terreux 
ou aimans de lumiére meriteroient-ils d’dtre interrogés de \ 

ette maniére. Mais le réfultat le plus decilif et le fuc- 

4. le plus brillant feroit de determiner ou de fuspendre 

a volonté la décompofition galvanique de l'eau pure par 

action additionnelle de la lumiére. 

Si une obfervation aprofondie de la distribution des 
couleurs appropriées aux organes des végétaux pouvoit 
fuggérer quelque refultat qui vint fe rattacher 4 la [o- 
lution du probleme de V’influence chimique de la lumiére 
diverlement colorée, la Clafle applaadiroit & ce ‘fuceés, 
fans néanmoins en faire une condition du comcours. 
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‚den;.denn es ift möglich, dafs einige derfelben 
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felben individuellen Körper hervortreten liefse, durch 
wechfelfeitige Zurückführung deflelben..Reagens auf 
entgegengeletzte Zultände durch blofse Vermittelung 
der, entgegengefetzten Qualitäten des Lichtes, Die 
Klaffe wünfcht daher, ohne irgend eine andere Art 
der Prüfung auszufchliefsen, das genaue Refultat fol- 
gender Prütungsmethode zu erfahren. Während das 
gewählte Reagens durch eine fo {chwache galvanıfche 
Electrilation behandelt wird, dafs die Oxydation und Hy- 
ärogenation nur im Minimum eingeleitet werde, fo dafs 
an‘ und für fich die chemifcheWirkung nur nach ei- 
ner gehörig langen Zeit wahrnehmbar würde; fetze 
man die relativ-oxygenirten und hydrogenilirten Extre- 
mititen dem Einflufle der heterogenen Lichtfirahlen 
aus, fowohl im Farbenfpectrum felbft, als mittelft ge- 


färbier Glafer, mit’ oder olme Collectiv-Linfen. Wenn 


die electrifch- chemifche Wirkung befchleunigt würde 
durch den Einflufs des violetten Lichtes auf die elec- 
trifch hydrogene Seite des Reagens, ‘und des rothen 
Lichtes auf die oxygene Seite dellelben, und wenn die 
entgegengefetzte Combination eben fo befiimmt den 
chemilchen Erfolg hemmte, oder gar in einen entge- 
gengeletzten verwandelte; (wozu es doch durch gehö- 
rige Abwägung der anzuwendenden electrifchen Kraft 
kommen miifste, unter Vorausfetzung des erwähnten 
Geletzes,) dann wäre ein ent{chiedener Schritt gethan 
zur Löfüng des Problems. 


Die Klaffe wünfcht, dafs in diefer Reihe von Ver- 
fuchen, neben den bis jetzt gewählten Auflöfungen des 
Silbers und des, Eifens, auf die es haupilächlich an- 
kommt, auch andere Metall- Autlöfungen geprült wür- 


z. B.-die des Zinnes, in diefer Modification des Ver- 


fuchs unerwartet entfcheidende Refultaie geben. Aus 
demfelben Grunde kann es gerathen feyn, neben den 
üblichen Pigmenten des Lackmus und Guajaks, auch 
andere vegetabilifche Tincturen, und neben dem Phos- 
phor noch andere felte Körper, vielleicht felbfi die 
Lichtmagnete, diefer Prüfung zu unterwerfen. Am 
glänzendlien wäre aber der Erfulg, wenn es gelänge, 
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die Zerfetzung des chemilch - reinen Waflers durch die 
éonfpirirende oder Contrafiirende Einwirkung des he- 
terogenen Lichtes nach, Willkihr zu bedingen und zu 
hemmen. 

Einige Züge von Gefetzmalsigkeit bei der Farben- 
gebung der Natur, vorzüglich an den verf[chiedenen 
Theilen der Vegetabilien, aus Beobachtungen abgelei- 
tet, und mit den etwanigen Re‘ultaten für oder wider 
den erwähnten Satz in genügende Verbindung gebracht, 
würden der Klafle ertreulich feyn als willkommene 
Zugabe, aber nicht als unablaßliche Bedingung der 
Preisbewerbung. 


2) Elleri'fcher Preis aus der Agrikultur - Chemie. 


Da auf die Frage über die chemifche Befchaffenheit 
der Dammerde nur Eine Preisfchrift eingegangen war, 
welche die Klaffe nicht als genügend erkannı hat, fo 
wird diefelbe Frage mit verdoppeltem Preijfe für das 
Jahr 1816 wiederholt. 

Seitdem die Natur der Dammerde (Humus) durch 
mehrere Phyfiker genauer als vorher ausgemittelt wor- 
den; feitdem man weiis, dals mit dem Namen Damm- 
erde nur das End-Relultat der Verwefung organifcher 
Welen bezeichnet werden darf, ohne Rücklicht auf irgend 
eine andere damit verbundene Erde, die verfchieden 
wäre von derjenigen, welche durch den Verwefungs- 
procefs aus jenen Sublianzen entweder abgeichiedem 
oder vielleicht auch erzeugt wird; feitdem endlich als 
erwielen angenommen werden darf, dafs die mannigfal- 
tigen einfachen Erden, welche die Ackerkrume bilden, 
blos dazu dienen, das ihnen auf verfchiedenen Wegen 
zufirömende Waller feftzuhalten, fo wie den Wurzeln 
der darin wachienden Pilanzen die erforderliche Stabi- 
lität zu geben, oder auch als eigene Potenzen auf den 
damit gemengten Humus zu wirken, ohne felbft als 
nährende Mittel in die Pflanzen übergehen zu können: 
fo bleibt noch immer die für die verlchiedenen Zweige 
der Pttanzenkultur fehr wichtige Frage unentlichieden : 

Wie und auf welche Were wirkt der Humus als 
ernährendes Mitte} für die Pflanzen ? 
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, Was, mehrere gelehrte Phyfiker, befonders die 
Herren Fourcroy, Haflenfratz, v. Sauffure der jüngere, 
Darwin, Smithfon Tennant, Carradori, Teffier, Bra- 
connot, Einhof und andere, über diefen Gegenftand 
bereits gefagt und zum Theil auch erwiefen haben, be- 

fieht in einzelnen Anfichten des Gegenfiandes, die, fo 
wichtig fie auch feyn mögen, keinesweges geeignet 
find, eine allgemeine Grundregel ‚daraus ableiten zu 
können. Die plıyfikalifche Klalfe fiellt daher zur ge- 
nauen Ausmittelung diefes fo erheblichen Gegenliandes 

folgende Preisfrage auf: . 

"Was ift Humus? Welche nähere Beftandtheile 
werden in jedem Humus mit Zuverficht anerkannt ? 
Welche Veränderungen erleidet derfelbe, und durch 
welche Potenzen erleidet er fie, um zum nährenden 
Mittel für die Pflanzen verarbeitet zu werden? Wie 
verhalten fich.iusbefondere in diefem Proce/s die 
atmofpharifche Luft, das Waller und die im Con- 
tact jtehenden Grunderden der Ackerkrume? 

Kann mit Grund mehr als eine Art des Humus 
als exiftirend anerkannt werden? Ifi diefes der Fall, 
wie unterfcheidet fich der Humus nach feiner Ab- 
ftammung aus verfchieden- gearteten organifchen 
Subftanzen? Welchen Einflufs hat die verfchiedene 
Grundmifchung des Humus auf die Erzeugung der | 
Jpecifiken näheren Befiandtheile der Vegetabilien? 

Die phyfikalifche Klafle erwartet von den Preis- 
bewerbern keinesweges eine bloße Zulammeniiellung 
desjenigen, was über diefen Gegenftand bereits öffent- 
lich bekannt worden ift; fie iebt vielmehr den Reful- 
taten ganz neuer, mit möglichlier Genauigkeit angeliell- 
ter Verfuche entgegen; nur auf folche und auf die dar- 
aus gezogenen Schlülle kann bei den deshalb eingehen- 
den Abhandlungen Rücklicht genommen werden. 

Auf jede dieler beiden Fragen ift ein Preis von 
100 Ducaten ausgefetzt. Der letzte Einfendungstermin 
der Abhandlungen, welche fich um ihn bewerben [ol- 
len, ift der 31, März 1816. Die Preisertheilung wird 
in der öffentlichen Sitzung ain 3. Julius 1816 bekannt 
gemacht werden. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı8ı5, SIEBENTES STUCK, 


. 
Neues Verzeichnifs der herabgefallenen Steins 
und Eifenmaffen, in chronologifcher Ordnung, 


von 


E. F, F. Catapnu 


(Diejenigen, von welchen der Verfafler etwas belitzt, find 
mit einem Sternchen (*) bezeichnet.) 


‘ 
Seitdem ich Verzeiclinifle der herabgefallenen Mallen, 
zuerlt in diefen 4nnalen (B. 15. S. 307) und [pater- 
hin in Schweigger’s Journ. der Chemie IV, St. 1, 
(wo nur gar zu viele Druckfehler fich eingefchlichen 
haben,) ingleichen im Journal des mines, im Jour- 
nal de phyfigue von Delamétherie und in dem 
Giornale di Fifica e Ohimica di Brugnatelli 
bekannt Lt habe, find verfchiedene neuere Er- 
eignifle dieler Sart vorgefallen ; es haben fich auch 
noch manche ältere Nachrichten "gefunden, fo dafs 
alfo gegenwärtiges Verzeichnifs die vorigen an Voll- 
ftändigkeit bedeutend übertreffen wird. Ich laffe ab- 
ficlithch folche Nachrichten weg, die ganz und gar 


Annal. d. Phylik. B. 50. St. 3. J. 1815. St. 7. P 
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nicht hieher gehören, wo blolse atmolphärifche Nie- 
derichläge, wie z. B. Hagel, Schwefclregen (von Blü- 
thenftaube), Sandregen (durch Winde herbeigeführt) 
u. f, w., von Manchen theils aus Unkunde der Sache, 
theils auch aus Vorliebe für einen ihrer Meinung 
nach atmofphirifchen Urfprung niedergefallener Stein- 
und Eifenmallen mit erwähnt worden find. Hier 
kann nämlich nur von folchen Maflen die Rede feyn, 
welche aus höhern Regionen, in denen fich keine 
atmofphärifchen Nicderfchläge mehr bilden können, 
(es fey nun aus Mondvulkanen oder fonfi woher aus 
dem allgemeinen Welwaume,) in unferer Aunofphäre 
ankommen, in einer Balın, wie fie bei einem von Aufsen 
kommenden Projectil feyn muls; welche des Nachts als 
ein feuriges Meteor erfcheinen, in Geltalt einer bren- 
menden, mit leuchtenden Dämpfen umgebenen und 
mit einem Schweif verfehenen Kugel, am Tage aber 
wegen der Verdunkelung durch das fiärkere Sonnen- 
licht, und wegen des Rauches und der Dampiv, die 
fich entwickeln, mehr als ein vielfarbiges (ond«rbar 
geftaltetes Wölkchen [ich zeigen, und welche dann nach 
einer heftigen Explofon, wahrlcheinlich nach einer 
Zerplatzung der blafenformig ausgedehnt gewefenen, 
breiartig gefchmolznen Mafle, niederfallen. Alle die- 
_jenigen gut oder fchlecht beobachteten Feuerkugeln, 
bei welchen der Ort des Niederlallens nicht genau 
bekannt geworden ili, und alfo weder Maflen gefun- 
den, noch Wirkungen an der Stelle des Niederfallens 
beobachtet worden find, Jaffe ich weg; es hätte fich 
fonfi das Verzeichnils noch lehr vermehren laffen. 


Viele in den ältern Zeiten als heilig angeichene 
Steine, welche éaety/ia genannt wurden, und mei- 
ftens Meteorfieine waren, führe ich nicht befonders 
an, wenn Zeit und Ort des Falles nicht bekannt find. 
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Die beften Bemerkungen hierüber find die von Mün- 
ter, (Annal. Band 2ı im ıften Stäck.) Manche gar 
zu fabelhaften Nachrichten, fo wie auch manche von 
Livius, Julius Obfequens und von manchen 
Chronikenfchreibern erwähnte Steinregen, wo man 
aus den Umfiänden nicht wohl betrtheilen kann, ob 
es ein Hagel, oder ein Niederfallen von Meteorfiei. 
nen gewelen ift, lafle ich ebenfalls weg. 

Bei Angabe der Zeit und des Ortes habe ich 
gleichzeitigen oder wenig an Zeit verfchiedenen 
Schriftftellern, und überhaupt den erfien Quellen, 
mehr Glauben beigemellen, als [päteren Erwähnungen, 
weil ich in diefen fo oft Unrichtigkeiten gefunden 
habe, die alsdann wieder von Andern find nachge- 
fchrieben worden. Ich erfuche alfo diejenigen, wel- 
che gegenwärtiges Verzeichnifs etwa durch eine und 
andere Nachricht vermehren wollen und können, zu 
Vermeidung der Misverliändnifle, erfi genau nachzu- 
fehen, ob nicht ebendiefelbe Nachricht hier {chon un- 
ter einem andern vielleicht richtigeren Datum ange- 
geben ift. 

Manche Nachrichten von Steinen, die in Italien 
gefallen find, würde ich fchwerlich haben erhalten 
können, wenn nicht zwei [ehr achtungswirdige Lite- 
ratoren in Mailand, Hr. Staatsrath Boffi, und Hr, 
Abbate Amoretti, Director der Ambrofianifchen 
Bibliothek, die Gefälligkeit gehabt hätten, fie mir mit- 
zutheilen. Die arabifchen Nachrichten verdankt diefes 
Verzeichnifs der gefalligen Mittheilung der Werke, in 
welchen fie enthalten find, durch Hrn. Prof. Rolen- 
müller in Leipzig, und der Lefer wird fie in dem 
dritten Auffatze diefes Heftes der Annalen ausführlicher 
finden, für welches Hr. Prof, Gilbert fie beftimmt hat. 

Chladni, 
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I. Niederfülle' von Stein- und Eifenmaffen vor unferer 
Zeitrechnung. 

Die alteften Nachrichten diefer Art, welche man 
als glaubwürdig anfehen kann, find theils von Li- 
yius, Plutarch und Plinius, theils von chi- 
nefifchen Schriftitellern aufgezeichnet; die letztern 
find aus dem erfien Bande der Reife nach China 
von des Guignes entlehnt, welcher fie aus dem 
Schu-king und andern chinelifchen Werken aus- 
‚gezogen hat. 

Unter dem Tullus Holtilius find, nach 
Livius 1,31, Steite auf dem Albani/chen Berge 
gefallen. Dals es kein Hagel, wie wairichein- 


lich viele andere von Livius erwähnte Steinregen, | 


fondern ein wirkliches Niederfallen von Meteor- | 


fieinen gewelen ili, lälst fich daraus fchlielsen, weil ; 


es mit einem vom Winde getriebenen Hagel ver- | 


glichen wird, und weil Senatoren, um diefes Wun- 
der zu lehen, hinausgegangen find. 

644 Jahre vor unlerer Zeitrechnung fielen in 
China 5 Steine in der Provinz Song. 

462 J. fiel ein grolser Stein bei Aegos-Potamos 
in Thracien, nach Plutarch im Leben Lyfan- 
ders, Wenn hinzugefügt wird, Anaxagoras 
habe es vorhergelagt, fo wird dieles wohl nur [o zu 
verliehen feyn, er habe [chon früher gelagt, dafs 
bisweilen Steine herabfallen, Plinius, der den 
Stein einige Jahrhunderte fpäter gelehen hat, fagt 
(Hifl. nat. II, 68), er ley magnitudine vehis, co- 
lore adufto gewelen; er mag allo, wenn es nicht 
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eitle Eilenmaffe gewefen ift, eine Rinde, 
wie andre Metéorltejne, gehabt haben. - od 
a11J. fiel ein Stein in China: “Es wird gefagt, 
ein Stern fey auf die Erde gefallen, und habe fich 
in Stein verwandelt, Man ‘grub auf dem Steine 
eine Inlchrift ein, welché den baldigen Tod des 
tyrannifchen und auch wegen feines Befehls, alle 
Bücher zu verbrennen, berüchtigten Kaifers Tlchi- 
Hoang-ti vorherlagte, welcher auch binnen ei- 
nem Jahr erfolgte., Der Kailer liels den Stein zer- 


'fehlagen, und alle Einwohner des Orts, wo er lich 


befand, umbringen. 

192 J. vor Chr. Geb, ein Stein in China. 

176 J., oder nach der Erbauung von Rom 575, 
ift ein Stein in agro Cryftumino, in den See des 
Mars gefallen, nach Liv. XLI, 3. 

89 J. fielen zwei Steine in China, bei Yong; 
das Getöle war fo fiark, dafs man es 20 Meilen 
weit hörte; der Himmel war heiter. — 

56 J. vor Chr. Geb., ein Jahr ehe Marcus 
Craffus von den Parthern getödtet wurde, ilt 
{chwammiges Eifen in Lucanien vom Himmel Bee 
fallen, nach Plin. Hif. nat. Il. 58. 

Plinius redet auch yon einem Steine, der 
in Vocontionum agro (bei Paijien), und einem, 
der bei Pocidaea gefallen war, ingleichen auch 
von einem, der im yo secre zu Abydos aufbe- 
wahrt wurde, _ - 

38 J. vor Chr. Geb, fechs Steine i in China im 
Bezirk von Leang. 
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ag J. vor Chr. Geb. in China, 6 Steine bei Bo, 
und 2 im Bezirk von Tjching-ting- fu. 
‘22 J. acht Steine in China, 
19 J. drei Steine in China, 
12 J. ein Stein bei Tu-ku~an in China. 
g J. zwei Steine ip China. 
6.J., in China 16 Speine im Bezirk von Ning- 
chu, und 2 bei Yu, | 


U, Stein- und Eifenmaffen, die nach dem Anfange 
unferer Zeitrechnung gefallen find. 

In den erftern Jahrhunderten unlerer Zeitrech- 
nung ilt man [ehr nachlällig in Aufzeichnung lol» 
cher Begebenheiten gewelen, 

- Im Jahre 452 find drei grolee Steine in Thra- 
eien gefallen, nach Marcellini Comitis 
Chronicon. 

648 ift zu Conflanpihopal ein glühender Stein, 
wie ein feuriger Ambos, (allo vielleicht eine Eilen- 
maffe) herabgefallen, nach der Chronik von Ca- 
lonius Ghönneir (eigentlich Nicolaus Hé- 
ninger) S,416.— Wenn ebendalelbft von Steinen 
geredet wird, die im Jahre 825 in Burgund gefal- 
len feyn follen, fo [cheint diefes ein Hagel gewelen 
zu feyn. — Daflelbe gilt von dem in Muratori 
Script, rer. Ital, tom. 1. p. 33 angegebenen Stein, 
regen in Italien im Jahre 649. 

852 im Julius oder Auguft, oder im Monat 
Safar im Jahre der Hedfchra 238, hat Taher ben- 
Abdallah dem Kalifen Motawakkel einen in Taba- 
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rifian gefallenen Stein, 840 Rotl oder 840 Dirhems 
(656 oder £5 Pfund) (chwer, gelchickt, welcher weils 
und voll Rifle war, und 5 halbe Armlängen (cou- 
dees) tief in die Erde gelchlagen hatte. Annalen 
in Aufl. lll diefes Heftes, No. 4, nach Gilbert's: 
Reductionen. Chrefi. arabe par de Sacy, t. lil. 
p- 527. Mem. fur UEgypte par Quatremére, 
p- 487. Allemani bibl, oriental. tom, 1. p.403. 
856 im December, oder im J. 242 der Hedichra, 
im Monate Schaban (nach Abou’Imahalen) lind in 
Aegypten, in einem Dorfe Sowaida, ‘5 Steine ge- 
fallen; einer davon zündete das Zelt eines Beduin 
Arabers an; 4 wurden nach Foflat und einer nach 
Tennis gebracht. ch auf ein anderes Dorf fie- 
len weilse und [chwarze Steine, Ebendafelbfi. 
897, oder im Jahre 285 der Hedfchra, fielen 
in der Stadt Kufa weilse und [chwarze Steine, de- 
ren viele nach Bagdad gebracht wurden. Ebendaj. 
951, nach dem Chronicon Urshergenfe, oder 
956 nach Lycolihenes de prodigiis et oflentis, 
oder nach Platina de vitis pantifieum, zur Zeit 
des Papftes Johann XIII, alfo zwifchen 965 und 
972, ilt ein grolser Stein in Zalier, oder vielleicht 
bei Augsburg, gefallen. Bibl. britann. Avril ıßıı. 
Annal, B. 47. 8.105. Mir [cheint aus den Nach- 
richten zu erhellen, dals das Ereignils fich in Ita- 
lien zugetragen habe, 
998 find, nach Spangenberg’s Chronicon 
Saxon., zu Magdeburg zwei grolse Steine gefallen, 
einer in die Stadt, der andre nach der Elbe zu. 
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Nicht lange nach 100g, oder in den erften Jah- 
ren des fünften Jahrhunderts der Hed{fchra, it, 
nach Avicenna, eine 'fehr harte Eilenmalle 
von 50 oder 150 Man bei Dfchurdfchan oder 
Dfchuzzan gefallen. Spätere Schrifilteller haben 
den Namen des Orts in Lurgea ‘oder Cordova um» 
geändert, wie es auch dielen Zufolge in Annalen 
B. 18. 8. 305 erwähnt worden ift, Das Eilen war 
aus groben Kirnern zulammengefügt, Auf Befehl 
des Sultans von Khoralan hat man lich vergeblich 
bemüht, Schwerter daraus zu Ichmieden. Mehrere 
Nachrichten darüber in Auflatz Ill. diefes Heftes 
der Annalen No.2 u. 4. 

1020 im Augult, oder im zweiten Monat Reit 
im Jahre 411 der Hedfchra, fiel in Afrika ein Stein- 
regen, der viele Menichen getödtet hat, wie Kaz- 
wini aus der Chronik von Ebn-Alathir anführt, 
Ebendafelbft No. 3, | 

1112 fielen bei Aglar (oder Aquileja), ‘nahe 
am Adriatifchen Meere, glühende Steine nieder, 
welche fo [chwarz wie Kohlen und fo hart wie Ei- 
[en waren, (alfo vielleicht Eifenmaffen,) nach Val: 
vafor’s Ehre.des Herzogthums Crain, 4, Band, 
14, Buch, S; 279: 

1136 ilt zu Oldisleben in Thüringen ein Stein 
von der Grölse eines Menfchenkopfs herabgefallen, 
nach Spangenberg’s Chron. Saxom In Wen." 
ceslai-Hagecii ‚von Libotfchan -Böhmi- 
_ Seher Chronik 5. 312 wird gelagt, es fey 1135 im 
Sommer gelchehen; der Stein fey iiberatis grofs 
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und von der Geltalt eines Haules: gewefen; er fey 
auf ein Feld gefallen, und bis auf die Hälfte in die 
Erde gedrungen; er fey fo heifs ‘gewelen, dals er 
dtei Tage gezilcht habe, und ley Krpeyen eng 
geblieben. am: 
1164, am ift Eifen Meifinifoheh 
niedergefallen, nach Georg. Fabricii rer. Mise 
nic. t. I. p. 32. Annal. B. ag. $. 37% ' 

Eine [ehr fabelhafte Nachricht;-die wahrfcheins 
lich einem frommen Betruge von Seiten der Seete 
der Millenarier, ungefähr im’ ııten oder raten 
Jahrhunderte, ihr Dafeyn zu verdanken hat, aber 
doch zeigt, dafs entweder ein: Stein herabgefallen 
ift, oder doch wenigitens, dals folche Ereignifle da- 
mals nicht ganz unbekannt: gewelen find, findet 
fich in einer griechilchen Handfchrift auf der Am- 
brofianilchen Bibliothek zu Mailand, bezeichnet 
B: Num. 146. Der Titeliifi: ZmisoAn rov-xveiov 
"Inoov regi tov néoovrog 
ovoevod. Es wird erzählt, der Stein fey ‘nicht 
groß, aber fo {chwer gewelen, dafs niemand’ ihn 
habe von der Stelle bewegen könäen. Endlich 
habe fich der Patriarch von Jerufalem mit [einer 
Geiltlichkeit dem Steine genähert, und nach vielen — 
Gebeten und Cerimonien habe fich der Stein in 
zwei Theile getheilt. Inwendig habe [ich ein von 
Gott dem Vater dictirter und von Jefu Chrilto ei» 
genhandig . gelchriebener Brief gefunden, welcher 
Drohungen gegen die Ungläubigen und gegen die 
nicht Wohltbätigen enthalten habe. 
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1249 fielen am St. Annentage Steine in der Ge- 
gend von Quedlinburg, Ballenfiädt und Blan- 
kenburg, nach Spangeuberg's Chron. Saxon, 
(wenn esnicht Hagel gewelen ili.) Ann. B. 29. 8.376. 

Zur Zeit des heil. Macarius, allo im ı3ten Jahr- 
hunderte, foll nach Schotti phyfica curiofa lib. 
XI. cap. 1g ein Stein auf den Thurm des von ihm 
geltifteten Schottenkloliers zu Würzburg gefallen 
feyn. Den angeblich gefallenen Stein, welcher in 
der Kirche des Klofters aufbewahrt worden ilt, 
habe ich gefehn; er ift nichts anders als eine alte 
Streitaxt von einer [ehr harten grauen »Steinart, 
die mit Meteorlieinen gar keine Aehnlichkeit hat. 
Annal. B. 47. §. 97. 

Zwifchen 1251 und 1360 find viele Steine bei 
Welikoi-Uftiug in Rufsland gefallen. Annalen 
B. 34.8. 360. 

[1280 ein Stein in: Siehe Aufl. III 
‚dieles Heftes No.3. Anm, _ Gilb,] 

1304 am Remigiustage find, nach Kranzii 
Saxonia und einigen andern, bei Friedland (Vre- 
deland in Vandalia), aber nach Spangen- 
berg’s Chron. Saxon, und nach Olearii Be- 
Schreibung der Stadt Halle in Sachfen S. 157 bei 
Friedeburg an der Saale, glühende und [chwarze 
Steine gefallen, und haben viel Schaden angerichtet, 

[1325 am 9. Januar, oder am 1, Moharram im 
J. 723 der Hed{chra, fielen, nach Macrizy, in der 
Provinz Mortahiak zugleich mit Hagel Steine 7 bis 
3o Roul {chwer. Ann. Aufl, Ill diel, Hefts, No.4. G.] 
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1438, viele [chwammige Steine bei Roa. nicht 
weit von er in gee Journ. de Phyf. LX, 

Annal. B. 24. S 
1491 den 22. nn find Steine bei Rivolta de 
Bajji nicht weit von Crema gefallen. Bonifa cii 
Simonetae epifiolae, lib. VI. epilt. 46. 
. * 1492, den 7, November fiel bekanntermalsen 
ein Stein von ungefihr 270 Pfund bei En/iskeim 
in Ober-Elfals, oder im Departement des Ober- 
Rheins. Der Kömilche König Maximilian, welcher 
fich durt befand, liels eine Urkunde darüber auf. 
fetzen, und zwei Stücke abfchlagen, eins für fich, 
das andre für den Kailer Sigismund, welcher den 
Stein in der dortigen Pfarrkirche aufbewahren liels, 
mit dem Verbote, {chlechterdings für keinen an- 
dern ein Stück davon abzufchlagen. Während der © 
Revolutionszeit hat man den Stein auf die öffent- 
liche Bibliothek zu Colmar gefchafft, und viele 
Stücke davon abgefchlagen; das gröfste davon, 7 
Kilogramme {chwer, hat Fourcroy an das Naturalien- 
kabinet im Jardin des plantes zu Paris. gegeben, 
Es war mir diefes Stück belonders deswegen merk- 
würdig, weil ich darin ein wie einen Zahn .hervor- 
ragendes Stückchen Gediegen - Eilen bemerkte. 
Als ich 1810 nach Colmar kam, fand ich dort den 
Stein nicht mehr, fondern nur die leere Stelle, und 
eine Zeichnung deflelben, denn die Einwohner von 
Enfisheim hatten den Befehl ausgewirkt, den Stein 
ihrer Kirche wiederzugeben. Dort fand ich ihn an 
feiner vorigen Stelle, nicht weit vom Altare, auf 
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der linken Seite, in“einer Höhe von etwa 10 bis 
r2 Fuls, mit vielen Infchriften umgeben. Was 
noch übrig ift, mag etwas über roo Pfund [chwer 
feyn. Der Stein ift an Farbe und Gefüge ein we- 
nig von den aridern verichieden. Er if, mit keiner 
Schwarzen Rinde’ umgeben, wohl aber befinden lich 
im Innern viele kleine dunkelgraue glänzende Fa- 
cetten, oder 'Abfönderungsflächen , die einer un- 
vollkommen gebildeten Rinde ähnlich fehen, Mir 
it es wahrfcheinlich, dals die blafenartig ausge- 
delint gewefene, breyig gefchmolzene Malle nach 
der Zerplatzung wieder zulammengefloffen ilt, und 
die Theile der Rinde, die fich auswendig [chon ge- 
bildet hatten, wieder in das Innere hineingeknetet 
worden find. Annal. B.15. S.312 u. B. ı8. $, 280. 

1496 den 26. oder 28. Januar, viele Steine zwi- 
chen Cefena und Bertinoro, und zu Valdinoce in 
der Gegend von Forli. Buriel, Vita di Cate- 
rina Sforza Riario, DuchefJa d’Imoli e di Forli, 
Vol. II. p. 658. Marcus Anton, Sabellicus 
hiftor. ab orbe condito, Ennead. X. lib.IX. Sol- 
dani in den Acu dell’ Academia di Siena, 
tom. IX. 

(Wenn Linthurius in Append. ad fase, 
temporum Werneri Rollewinck. in Piftorii fcript. 
rer. Germ. tom. Il. p. 577 fagt, dals 1496 am Fefte 
der heil. Margaretha Steine bei Münchberg [ollen 
gefallen feyn, fo ilt es wohl nur ‘von Hagel zu 
verfiehen.) 
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_ a5rıy den 4. Sept. find bei Crema, nicht weit 
vom Fluffe Adda, viele Steine gefallen, nach einer 
Tag für Tag niedergelchriebenen Chronik in der 
Ambrofianifchen Bibliothek in Mailand: J/oria di 
Milano, von Giovanni Andrea del Prato, 
Opuscoli feelti da Carlo Amoretti, tom. XXII. 
p- 61. Nach Cardanus und einigen Andern fol” 
es 1510 oder 1520 gelchehen leyn. Der Ausdruck: 
prope Abduam, ift von manchem falfch. verlian- 
den worden. 

1525, den 28. oder 29. Junius, hat eine in der 
Citadelle zu Mailand niedergefallene Mafle ein 
Pulvermagazin in Brand gelteckt, Giulio Ce 
fare de Solis, origine di molte eitta, Milano 
15go. Verri Itoria di Milano, tom. Il. p. 181, 
Aus den Umlianden läfst fich [chliefsen, dals es 
kein Blitz, fondern die Malle einer Feuerkugel ge- 


welen ilt. 
Kurz vor dem innern Kriege in Sachfen, alfo 


etwa zwilchen 1540 und 1550, ilt eine grolse Eifen- 
malle in filvis Neuhofianis prope Grimmam, alfo 
allem Anfehn nach im Walde bei Naunhof zwifchen 
Leipzig und Grimma gefallen. Albini Mei/sni- 
fche Bergchronik S. ı35, in einer andern Ausgabe 
$. 13g. Johniton und Alberti haben den Na- 
men Neuhof in Neuffolem umgeändert, und viele 
Neuere haben es ihnen nachgelchrieben. Annalen 
B. 29. S. 579. 

In Neulpanien find Steine in einer großen 
Ebene zwilchen Cicuie und Quivira gefallen, 
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(wenn es nicht Hagel gewelen iff, nach Carda- 
nus de varietate rerum, p.'g21, und Mercati 
metallotheca Vaticana, p. 249. 

1548, den 6. Nov.', bei Mansfeld in Thüringen 
eine [chwärzliche Mafle. Spangenberg's'Chron. 
Saxon. 

1552, den 1g. Mai war ein [ehr grofser Nieder- 
fall von Steinen, welche vielen Schaden angerichtet, 
unter andern das Lieblingspferd des Grafen von 
Schwarzburg getidtet, und [einen Leibarzt Mittho- 
bius am Fulse verwundet haben. Spangenbergii 
Chron. Saxon. Spangenberg, der zugegen war 
und das Ereignifs als Augenzeuge belchreibt, hat 
dergleichen Steine mit nach Eisleben genommen. 
“Annalen B. ag. S. 376. 

1559, bei Miskoz, oder Miskolz in Ungarn, 
5 grolse Steine, oder vielleicht Eifenmaflen, wegen 
der nicht [chwarzen, [ondern roftfarbenen Rinde. 
Vier davon wurden in das Kaiferliche Kabinet nach 
Wien gebracht, find dort aber nicht mehr vorhan- 
den. Nicol. Ifihuanfii Hiftoria Hungariae, 
lib. 20. fol. 394. Ann. B.18. 8.289 u. B. 47.'8.97. 
1561, den #7, Mai hat bei Torgau eine Stein- 
oder Eifenmaffe durch eine Windmühle gelchlagen, 
nach Conr. Gesner de Soffit. fol. 62. Kent- 
mann erwähnt auch einen prope arcem. Juliam, 
und einen in dem Dorte Siptitz bei Torgau gefal- 
lenen Stein. De Boot, gemmarum et lapidum 
hiftoria, 1. 26r. 
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‘ 
Zu der Zeit Emanuel Philiberts, etwa zwifchen 


1550 und 1570, ilt an mehrern Orten in Piemont 
Eifen niedergefallen. Mercati metallotheca Va- 
ticana p. 248. Scaliger fagt, de /ubtilicate, 
exerc. 323, er habe [elbft ein Stück won in den 
Händen gehabt. 

1564 den 1. März, oder 1546 den 7. Auguft, 
find Steine zwilchen Mecheln und Briiffel gefallen. 
Vielleicht find es zwei verfchiedene Steinfälle ge. 
wefen. ‘Ein Stein, der dicht neben dem Grafen 
von Naflau gefallen war, wurde im Naffauifchen 
Haule aufbewahrt, Albrecht Dürer hat ihn gefehn. 
Er ift feitdem durch den Brand diefes Stadttheils 
verloren gegangen; ich fand aber zu Brüffel in ei-' 
ner Abbildung und Befchreibung des Haufes den 
Ort genau angegeben, wo erfich befunden hatte, 
Annal. B. 22. §. 331, und B. 29. $. 379. 

Kircher (Mund. fubterran.), Scheuchzer 
(Naturgefchichte der Schweitz) und Gylatus 
reden yon. einem bei Lucern gefallenen Steine, 
welchen man für das Ey eines fliegenden Drachen 
gehalten, und lange aufbewahrt hat. Er foll nicht _ 
mehr vorhanden feyn. Annal.B. 29. S. 378. 

1581, den 26. Jul. oder (nach Olearius) 1582, 
fiel in Thüringen zu Niederreifjen bei Butt/tide 
ein Stein 39 (nach Mollerus 49) Pfund [chwer. 
Binhard’s Thüringifche Chronik, 8.139. I. C. 
Olearii rerum Thuringicarum fyntagma, tom, 
I. p. 14g. Andr. Molleri Befchreibung von 
Freyberg, tom. ll. p. 337. Er loll erlt nach Wei- 
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- mar, fodann nach Dresden gebracht worden feyn ; 
gegenwärtig ilt er aber nicht mehr dart vorhanden. 
Es befinden fich jedoch im Königl. Archiv Acten 
über diele,Begebenheit,. nebft einer Zeichnung des 
Steins, deffen Gelialt unregelmälsig dreieckig ge- 
welen ift, 

1583, den g. Januar, fiel bei Caftrovillari in 
Abruzzo ein Stein von 33 Pfund. Tommafo 
Cokto Iftoria: di Napoli, (Venez. 1613) tom. Ill. 
p- 98 Mercati mecallocheca Vaticana, p. 248. 
1583, den 2, März in Piemont, ein Stein, 
Mercati metallotheca Vaticanas p. 248. 

1591, den g. Juni bei Kunersdorf grolse Steine. 
Angelus in Annal, Marchiae. 

1596 zu Crevalcore im Bezirk von Ferrara, 
viele Steine. Ioh. Ben. Mittarelli dibliotheca 
codicum manufcriptorum monafterü St. Michae- 
lis. Venet. 1779. append column, 39. 

: 1603, im Königreiche Valencia in Spanien, 
ein Stein mit metallilchen Adern, nach den Bemer- 
kungen der Jefuiten in Coimbra zu der Meteoro- 
dogie des Ariftoteles. Caelius erwähnt ihn auch 
in feiner Mineralogia, lib. V. cap. ı. §. 5. 

| 1618 ilt in Böhmen Metall (aes, allo wahr- 
{cheinlich eine Eifenmafle,) gefallen, nach Marcus 
Marci a Kronland philofophia vetus reftituta, 
p- 14g. Hr. Prof. Neumann in Prag aufsert in 
B. 42 dieler Annalen die Vermuthung, es könne 
vielleicht die Malle feyn, welche in Ellbogen un- 
ter dem Namen, der verwünfchte Burggraf, aut- 
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‚bewahrt ward. Nur .foheint'mir-dieles nicht recht 
mit dem Namen.der Mafle, und mit:den Volks- 
fagen iibereinzuftimmen ,, da, [oviel ich weiß, die- 
fer Theil won Böhmen licht damals, wohl aber ein 
Paar Jahrhunderte früher von Barkgeafen beherricht 
worden il. 
2620, welches richtiges [cheint als 1652, iff bei 
Lahore in Indien eine Eifenma/le von 5 Pfund ‘ge- 
fallen; der Grofs+Mogul Jehan-Gir«hat 2 Sä- 
bel, ein Mefler und einen Dolch daraus [mit 4 an- 
derm Eilen verletzt]: {chmieden, und eine Urkunde 
darüber ausfertigen lallen. Journal de phyfique, 
Germinal an Xl. Annalen B.18. S. 266. 33y. +) 

[1622 den 10. Januar ilt unweit Tregnie in 
Devonfhire in England ein. 3}, Schub ‚langer, 25 
Schuh breiter und 2% Schuh dicker Stein herabge« 
fallen, der ı Elle tief in die Erde fank.» ‚„Nachmit- 
tags entltand ein grolses Krachen von Donnerfchla- 
gen, und ein Geräulch als wenn Trommeln gerührt 
würden ; diefes verliärkte lich bis zum Knall von 
Biichfen und Kanonen, und mit heftigem Gebraule 


+) Ich habe die an der letztern Stelle von Hrn. Creville 
mitgetheilte arabifche Zeitbeltimmung (der 30. Furverdeen 
oder 26. Dfchemadi el-ewvel des J. 1030 der Hedichra) 
und feine Angabe der Gewichte (160 Tolahs) in Auf- 
fatz lil des gegenwärt. Stücks genauer berechnet, und fins 
de, dafs ihnen zu Folge die Eifenmafle, welche 20 geogr. 
Meilen öftlich von Lahore herabfiel, nur 325 engl. Pfund 
wog, und am ı7ten April 1621 herabgekommen ift. Das 
Jahr 1620 beruht auf eine nur ungefähre Reduction, und 
‘die Angabe 1652' auf einen Irrtham. | Gilbers. 


Annal. a, Phyfik. B. 50. St. 3. J. 1815. St: 7. Q 
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fiel auf einen Acker ein Wetterkeil herab, in Harte 
und Farbe einem Kielelltein faft gleich. Sobald er 
auf der Erde lag, {chwieg der Donner. Der Stein 
wurde in viele Stücke zerfchlagen, vertheilt’ und als 
ein Wunder gezeigt. Happelii mundus mirabi- 
lis. Ulm. 1687. 4. tom. 1, p.130. Gilb.) 

1634, den 87. October, find in der Graffchaft 
Carolath, in Gegenwart eines Regiments Soldaten, 
viele Steine mit einem Feuer-Meteor bei heiterem 
Himmel herabgefallen. Mehrere fielen in einen 
Sumpf; andere, die tief in die Erde eingelchlagen 
‚hatten und ausgegraben wurden, wogen 5 bis 8 
Pfund, und waren nach der Beichreibung eben [o 
befchaffen, wie Meteorlteine gewöhnlich find. J. B. 
Morini diff. de atomis et vacuo contra Gaffen- 
dum, p. 30. 

1635, den 7. Jul. bei Calce im Vicentinifchen, 
ein Stein, Galleria di Minerva, tom.Vl. p. 206. 
Valisnieri Opere, tom. Il. p.64. Annal. B.18. 
'S. 307. 

16365, den 6. März zwilchen Sagan und Du- 
brow in Schlelien ein grolser Stein. Lucas Chro- 
nicon Silefiae p. 2228. Cluverii Geographia, 
p- 238. 

1637, den 2g. Novbr, ein Stein von 38 Pfund 
‘auf dem Berge Vaifien in der Provence, zwılchen 
Guilleaume und Pesne Er-ward zu Aix in der 
Borellifchen Sammlung aufbewahrt. Petri Gas- 
fendi Phyfica, fect. Il. membr. 1. lib. 2. cap. 5. 
ed. Florent. p.83, ‚ed. Lugdun. p. 96. Verlchie- 
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dene haben bei Anführung des Gaflendi das Da- 
tum unrichtig angegeben. Annal,B. 15. S. 358. : 

1643 oder 1644 find einige harte Steine auf ein 
Schiff gefallen, nach Wurfbain in der. Befchrei- 
bung feiner Reife nach Indien, in Beckmann’s 
Literatur d. älıern Reifebefchreibungen I. 7. p.96. 

1647, am dritten Plinglifeyertage, find auf der 
Infel Falfter Steine gefallen. Mufeum Wormia- 
num p..76. Dals es zur Zeit eines Hagels gelche- 
hen feyn foll, it nur als etwas Zufälliges anzulehn, 
da es andre Male eben [owohl bei heiterem Him- 
mel gelchehen ilt, 

16475 zu in Weliphalen, einige 
Steine. Annalen B. ag. $: 215, 

Zwilchen 1647 und »654 if eine Kugel von 8 
Pfund (allo wahricheinlich eine Eilenmalle) auf ein 
‚Schiff im offenen Meere gefallen, und hat zwei 
Menishen getödtet, nach Olof Erichfon Will. 
mann in der, feiner Reife nach In- 
dien, in Beckmann’s Literatur der ältern Reife- 
befchreibungen, Il. 22. &. 272, 

1650, zu Dordrecht, eit Stein, der in das 
Haus des Syndicus D. Berek durch das Fenlier 
gelchlagen, und den Fulsboden gefengt hat. Ar- 
noldi, Senguerdi exereitt. phyficae, p- 188. 
. Ahnal. B. 29. 8.386. Der Stein befand fich in der 
Sammlung des Dr, Bennet zu Leyden, ilt aber 
durch die bekannte Pulverexplolion verloren ge- 
gangen, welche deflen Haus nebft allem, was darin 
war, zerliört hat. Annal. 47. 8. 98: 
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' Ein zu War/chau, wahrlcheinlich um die Mitte 
deffelben Jahrhunderts, gefallener Stein hat den 
‘Thurm. eines Gefängnilles zerliört. Petri Bo- 
relli hiftor. er obfervationes phyfico- medicae, 
1676, cenc. Ill. obf. 86. 

1654, den 3. März, find viele Steine auf der 
Danifchen Infel Fünen gefallen. Thomae Bar- 
tholini Aifloria motuum, IV. p. 357. Annalen 
B. 18. S. 328. Einer von dielen Steinen wurde im 
Königl. Naturalienkabinet zu Kopenhagen aufbe- 
wahrt, ilt aber nicht mehr vorhanden +). 

1668, den rgten oder 21. Juni, fielen grolse 
‘Steine im Veronefifchen. Francesco. Carli in 
der Galleria di Minerva tom. V1. p.206. Valis-_ 
nieri Opere, tom. ll. p.66. Montanari in ei- 
nem Auflatze, der von Soldani in den Opuscoli 
feelti da Carlo Amoretti, tom. XIX. p. 42 ange- 
führt il. Converfations tirdes de l Académie de 
M. Bourdelot, par Le Gallois, Paris 1072, 
obf. 5. Ungeachtet an die damalige Akademie der 
Wiffenfchalten zu Verona zwei Steine, einer 300, 


}) Eine fabelhafte Nachricht, bei der wohl kein, Niederfallen 
von Meteorlieinen zum Grunde liegen mag, findet lich in 
dem Gazophylacium linguae Perfarum des Pater An- 
gelus de 8. Jofepho (Amftelod. 1684) S ago u. 291. 
Es wird nämlich gefagt, es wären 1667 zu Schiras 4 Tage 
lang Steine auf das Haus der Frau des eben nicht [ehr 
glaubwürdigen Pietro della Valle gefallen, fie wären 
wie von unlichtbaren Händen geworfen worden. aber von 
Meafchen und Gefälsen, ohne fie zu befchädigen, abge- 
{prungen; endlich habe man durch Gebete und Exorcis- 

men dem Unwelen ein Ende gemacht. - Chladai. 
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der andre 200 Pfund fchwer, gefchickt worden find, 
nnd auch einer in einer Kirche aufbewahrt worden 
it, findet fieh doeh dort nirgends etwas mehr da- 
von. Das einzige Stückchen, etwa 3 Quentchen' 
fehwer, welches fich im Mufeo.Moscardi befand; 
ift nach Paris gekommen, wo Vauquelin’ es:ana- 
lylirt, und andern Meteorfteinen ähnlich gefunden’ 
hat. Verfchiedene Schriftlieller haben dem. Ereig- 
niffe ein falfches Datum gegeben. Annalen B. = 
8.314, und B. 47: 8.'gq. 
i671, deh 27. Februar, zwei Steine in der Or- 
tenaw in Schwaben. ' Aninal.'B.'35. 8.183. 
find Steine bei Diecling ‘vermuthlich 
Dietlingen im Badenfchen) gefallen, wovon fich: 
einiges in‘ Brakefihofer’s Sanimlang befand. 
Mem: del. foc. Colombaria Fiorentina, Vol.1, p.1t4.. 

1674, den 6. October, im Canton Glarus in 
der Schweitz zwei grolse Steine, nach Scheuch- 
zer’s Naturgefchichte der Schweiz. 

* 1677, den 26. Mai, viele Steine zu Ermendorf. 
bei Grofsenhayn in Sachfen. Nach den für die da=: 
malige Zeit ziemlich genauen Unterfuchungen von 

Baldutin, in den Miscell. Nat. Curiof. 1677, ap- 

pend. p.247, [ollte man glauben, diefe Steine müls- 

ten’ von andern ’Meteorlieinen ganz verlchieden, 

und mehr einem Kupferkiele feyn. 
Annal. B.15. 8. 314. ' 

1678, den 26. Februar, [oll chen 
bei Frankfurt am Mayn, am Affenthore, Feuer vom 
Himmel gefallen feyn, und auf der Erde noch eine 
Viertelftunde lang geglimmt und gedampft haben. 
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Lersnér’s Chronik von Frankfurt, 0. Theil, $. 
763. Annalen B. ag. S. 380. Es iff Schade, dafs 
man die niedergefallene Malle nicht — unter- 
fucht hat. ° 


» 1697, den ı3. Januar, find Steine bei Siena au - 


einen Ort, Namens Pentolina, gefallen, nach 
Soldani in den Acci dell’ Accademia di Siena, 
tom. IX. 

1698 fiel in den Gemeine Faltring im Canton 
Bern ein [chwarzer Stein, nach Scheuchzer's 
Naturgefchichte der Schweiz, P. Il. ad ann. 1706, 
S. 76. Der Stein war mit der Nachricht auf der 
Bibliothek zu Bern aufbewahrt worden, er if aber 
nicht mehr yorhanden, 

Einige Jahre vor 1700 if ein Stein bei Copinfhie, 
einer yon den Orkadilchen Inleln, auf ein Schiff 
gefallen, Accaunt of the Islands of Orkney, by 
James Wallace, Lond. 1700, chap,1, p. 3. 

Gegen das Ende deflelben, odes zu Anfange 
des 18ten Jahrhunderts, if zu Mailand ein Stein, 


nicht ganz eine Unze [chwer, in das Klofter yon 


Santa Maria della Pace, welches jetzt. eine 
Baumwollenzeug-Fabrik ift, gefallen, und hat ei«- 
nen Franziskaner getödtet. Der Stein, welcher 
tief in deflen Körper eingedrungen war, ift in der 
Sammlung des Grafen Settäla, welche hernach 
grolsentheils an die Ambrolianilche Bibliothek ge- 
kommen ilt, aufbewahrt worden, er iit aber ver- 
loren gegangen, Ich habe mir zugleich mit dem 
eben fo gefälligen als kenninilsyollen Director der 
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Bibliothek, Hrn..Abbate Carlo Amoretti, alle 
Mühe gegeben, ihn unter einer Menge von Steinen 
aufzulinden , habe‘\aber: nichts einem Meteorfieine 
ähnliches gelehn: Nachrichten davon finden lich 
im Mufeo Settaliano, defcritto in Latino da 
Paolo Maria Terzago, ed in Italiano da Fran- 
eesco Pietro Scarabelli (Tortona i677) cap. 18. 
Merkwürdig iff, dals der italiänifehe Verfaffer, fo 
wie in neuerer Zeit Laplace, äufsert, dals der- 
gleichen Steine wohl könnten von Mondvulkanen 
auf unlere Erde gelchleudert feyn, Nuova /celta 
d’opuscoli da Carlo Amoretti, tom, Il. p. 65. 

1700 haben in Jamaika, nach dem Zerfpringen 
einer Feuerkugel, die niedergefallenen Stücke tiefe 
Löcher in die Erde.gefchlagen, naeh Barham in 
den Philof. Transactions No, 357, p. #48. Es ift 
Schade, dals man nicht nachgegraben hat, um die 
niedergefallenen Mallen zu finden. 

1706, den 7. Juni, bei Lariffa in Griechenland 

ein Stein, 72 Pfund [chwer. Voyage de Paul Lu: 
cas, tom. 1, Annal. B.15. 5. 315,_ 
_ 1923, den 2a. Juni, viele Steine bei Pleseowitz 
in Böhmen, Stepling de pluvia lapidea. Rok 
in dem Breslauer Sammlungen XXXL. S. 44. Ane 
nalen 8.18. S, 291. 

[1740, den 25. October, einige Steine beim 
Flecken Ha/argrad (Rasgrad) am Ufer der Donau 
in der Türkei, von denen zwei nach Conftanti- 
nopel gefchickt und. dem Grolsherrn vorgelegt wur- 
den, einer 4y}, der andre 54 Pfund [chwer. Nach 
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den Osmanifehen Reichs- Annalen Subbi Mo- — 
hammed Effendi’s, und Hrn: Jof. von Ham- 
merin.den Fundgruben: des Orients. Siehe Auf. 
fatz Ill gegenwärt. Stücks dieler Annalen, Gilb.]’ 

1743 einige Steine bei. Lowo/icz in Böhmen, 
Stepling de pluvia lapidea, Ann.B. 18. 8.307. 

1750 am ‚St, Peterstage ein grolser Stein bei‘ 
Niort in der Normandie, nach Lalande im Jour- 
nal de, Phyfique LV. 451. Annal, B.13:8.345. 

Der Merkur (welcher; Merkur?) vom Jahre 
1751 redet, Yonseinem bei, Conftanz gefallenen 
Steine, nach Soldani in.den 
mia di Siena ,,tom. IX, 

1751, den,26, Mai, fielen bei Hradjehina im 
Agramer Gomitet in Croatien,. zwei Eilenmaflen; 
eine von 7k, qdie andre von 16 Pfund. Die kleis 
nere Malle ilt nicht aufzufinden, die gréfsere aber 
befindet fich im Kailerl. Naturalienkabinet zu Wien, 
nebii der,yom.bilchöflichen Confiftoriam zu Agram 
abgefalsten Urkunde. Stiitz immerfien Bande der 
Bergbaukunde. Aunal. B.15. S.35g u. B. 18.8. 297: 
Journal der Chemie 1. ı.. In:.demvfolgenden Auf- 
fatze foll mehr darüber gelagrwerdem o. 

* 1753; dew. Juli, viele Steine bei Faber in 
Böhmen. Stepling de pluvia lapidea,' 

1753, im September, zwei Steine'bei Laponas 
in Breffe, nach Lalande im Journal de Phy- 
Jique LY. 451.. Annal. B.13. $, 343. 

1755, im Julius, ein Stein yon g Pfund bei 
Terranova inCalabiien. Domenico Tata Me- 
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moria fulla-pioggia di. pietre~ nella eatipagna 
Sanefe, Napolix794. pag. v4. Annal, B. 6189154, 

1761, dem 11. Nov.;, ilt Bei heiterem ; 
ein Stück .von einer zerplataten'Feuerkugel im det 
Gegend von. Dijon in ein. Havé igefallen , und: hat 

es in Brand gelieckt. : Mem. de I Acad. de Dijon, 

1766, in der Mitte des Julius, ift bei AJboreté, 
nicht: von Modena, ein Stein gefallen. Troili 
ragionamento della caduta di un faffo. Modenas 
1766. Man fagte mir, der Stein fey verloren ge- 
gangen. — (Ein angeblich ama5. Aug. 1766 bei‘ Vo. 
vellara gefallner Stein, {cheint mur eine dureh'den- 
Blitz bewirkte Verglafung zu feyn.) 

* 1766, den.ı3, September, ift ein Stein'von 
7% Pfund bei Zuce:in Maine herabgefallen‘,: wel. 
chen der Abbé Bachelay an den Minifter Trul 
daine in Montigny 'gefchickt hat, und von dem 
ich auch etwas befitze; ein zweiter Stein bei 4iré 
in Artois; und ein dritter in Cotentin:' Diefe drei 
Steine  [cheinen von demfelben Meteor zu feyn, 
wie man denn auch andere Beilpiele hat, dafs eine: 
Feuerkugel bei ihrem Fortziehen durch die Atmos 
[phäre mehr als Eine Explofion gemacht hat. Mem. 
de l Acad. de Paris, ‚769. Annal. S. 
und 330. 
* 1768, den 20. bei 
in Bayern ein Stein von 38 Pfund. Annalen B. 15, 
S. 3:6, u.B. 18. S. 328, 
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2993, den 17. Nov.,. ein Stein bei Sigena in 
Aragon, welcher fich zu Paris im Naturalienkabinet 
des Pflanzengartens befindet, und an dunkler Farbe 
und betrachtlichem Eilengehalt denen febr ähnlich 
ilk, die 1790 bei Barbotan gefallen find. Journal 
de Phyfique LX. 185. Annal. B. 24. S. 261. 

1775, den 19, Sept., bei Rodach im Coburgi- 
{chen ein Stein, welcher fich zu Coburg im Herzogl, 
Neturalienkabinet befindet: Annal, B.23. S. 93. 

1775 oder +776 bei Obruteza in Volhynien ei- 
nige Steine, Annal. B. 31. $. 306, 

4776 oder 1777, im Januar oder Februar, Steine 
bei Fabbriano, nach Soldani in den Atti dell’ 
Accademia di Siena, tom. IX, 

1779, Steine bei Petriswood in Irland. Gentle 
mans Magazine, September 1796. 

- 1982, i bei Turin, auf den Hügel, wo der 
Weinberg der Königin war; eine Feuerkugel gefal- 
len, und hat ein grofses Loch in die Erde gemacht. 
Einige Monate darauf grub man nach, und fand 
eine weilsliche Mafle in der Tiefe von 8 Fuls. 
Bibl. britann. XXV.291. Nuove feelta d’opuscoli 
de Carlo Amoretti, |. p.4g. Tata fulla pioggia 
di pietre, p. 30. 

1785, den ı9. Febr. ,; einige Steine im EZich- 
Stédufchen. Annalen der Berg- u. Hiittenkunde 
vom Frhrn, von Moll, Ill.2, Ann.B. 13.8.3538. 
2789, demi. October, Steine in Rufsland im 
Gouvernement von Charkow. 8.213, 
u. B. 31. S. 512. 
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1790, den 24. Juli, war ein ‚beträchtlichen 
Niederfall von Steinen bei Barbotan, Creon,: Jam 
liac etc. zwilchen Roquefort (Dep. des Landes), 
Mezin (Dep. du Lot et Garonne); und Eaufe 
(Dep, du Gers). Bibl. britann. XX. 85.5 Decade 
philofophique, litéraire et politiques num, 67; 
Anna). 8.15, 15 u. 18, Die Steine find dunkler, 


und enthalten mehr oxydirtes und gediegenes Ei- : 


fen, als viele andere; an einem Stücke, das ich 
belitze, belinden fich zahnförmige Stückchen Gedie- 
gen -Eilen, welche Kryliallifatiopsflächen zu zeigen 
[cheinen. Einige Sehriftfieller haben 
ein fallches Datum gegeben; 

1791, den 17, Maj, einige Steine bei Caflek 
Berardenga in Toscana, nach Soldani in den 
Atti dell’ Acad. di Siena, tom.1X. 

* 1794, den 16. Juni, war ein felir 
Niederfall vieler Steine bei Siena, der von Sol- 
dani in den Acti dell’ Accademia di Siena, 
tom. JX, und von Andern belchrieben if. ‚onen 


} Bei Gelegenheit des Niederfallens fob Steinea in 
1697, 1776 oder 1977, 179# und 1794 bemerke ich‘, dafs 
der bekannte Noftradamus diefes in folgenden Verlen 

_ (Prophéties, Cent, Ul. 42) vorhergefagt hat: 

Lenfanı naifira @ deux denis en la gorge, 
Pierres en Tufcie en pluie tomberont. ‘' 
Peu d’ans aprés ne fera bled ny orge, 
Pour faouler ceux qui.de faim failleront. 
Da er aber die Zeit nicht beltimmt hat, fo war es nicht 
fchwer, etwas dergleichen zu propbezcihen, da doch wohl 
in jedem Lande Steinfälle irgend einmal vorgekommen, 
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den 13. Det., bei Woldcorcage in Irland 
Stein von 56 Pfünd. Annal.B.ı3, 14 a. 15. 

>> 1796, ‘den 4. Jah., ein'grofser Stein bei Belaja 
Rullsland: Annal.B. 31.8. 307. 
Voigt's Magazin Vill. 1. 
996, Pebrifar, in Porcugäl ein 
Pfund. -Söutfhey’s letters writtch during 
a in’ Spain and P. 239: 
Annäb. B.13.' 8: 253. 
sven! ‘oder raten, oder 17. März) 
bei Sales ‚U nicht “weit von-Villefranche im Depars 
temerit ein Stein von 20 Pfand: "Bibi! 
britann. XX. S. 371, Anne 

> den 9. dder 20. ‘December, fidlén Steine 
bei Bendres in Behgalen. ‘Bibl. 'britann. KLVI. 
S: 96." "Reife des ‘Lord Valentin. Annal, B. 15, 

* 1803, der 26. April, war ‘der felir bekannte 

und vielfach befehriebene Niederfall’ von 2000 bis 
5000 einen bei I’Aigle im Depart. de l’Orne, 
B. 16.. 8, 44, und B. 15.u, 18. 
1803, den 4, Juli, die: Malle. Adiner Foner. 
üben den ‘Galthiof zum’ weifsen' Ochfen zu 


Eaft- Norton gefallen, und hat die Feniter, und die . 


Kiiche zerfturt,. Philof. Magazine, Jul. 1803; Bibi, 
britann, XKV¥.p. 885. 


“oder zu’ étwarten find: Nachricht von’ der Stelle des 
Nolirademus hat der Herr Geh. Legäriößsrach Beigel 
mir fnitgetheile. Chlädn:.“ 
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‘2803, den 8. October, bei4pe.in der Provence 
ein Stein von 7.Pfund, der fich zu Paris im Natu- 
ralienkabinet des Pflanzengartens belindet. Aanal, 
B.a6. S. 72, und, B.18..8. 290, 321 

* 1803, den 13. December, zu Waging. ‚nicht 
weit von Eggenfelde in Baiern, oder im, Innviertel, 
ein Stein von 34 Pfund. Das Stiick das ich be- 
fitze, ilt deswegen. merkwürdig, weil’ es Theile ent. 
hält, die dem Olivin ähnlich find, wie.auch dunkel. 
graue Theile mit Kryftallifationsflachen, Die Rinde 
ift fo glänzend, wie, an den in Mähren 1808 gefal- 
lenen Steinen. ‘Voigts Magazin VIL 3. 
B.18. S. 330. 

‚01804, den 5. April, ein Stein..bei Glasgow. in 
Schottland. Annalen B. 24. 8. 36g. 

(805, den 15. März, ein grolser Stein bei Doe 
roninsk im Irkutskifchen Gouvernement j in Sibirien, 
nahe am Flufle Indoga. Annalen. B. zg. S. ara, 
und. B. 31. S 304. ; 

1805, im Julius, fielen Steine zu Conftanti- 
nopel. Einige vom Pübel glaubten, die Griechen. 
wären daran [chuld, und feindeten lie deshalb an. 
Journal des mines, Fevrier 1808. 

* 1806, den ı5. Marz, einige Steine bei Alais 
und Falence im füdiichen Frankreich, Sie enthal- 
ten aulser den gewöhnlichen Beliandtheilen auch 
etwas Kohlenftoft; diefer macht, dals fie nicht wie 
andere Meteorlteine belchaffen, fondern [chwarz- 
lich und zerreiblich find, und leicht zerfallen. Sie 
find auswendig auch mit einer Art von Rinde um- 
geben, welche lich nur durch etwas melıreren Glanz 
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vom Innern unterfcheidet. Bibl. brizann. XXXII. 
Nuova fcelta: d opuscoli da Carlo Amoretti, ll. 
63. Annalen B. 24. 8.189. 

1807, dema7. Juni, bei Timochin in Ralsland, 
im Smolenski hen Gouvernement, ein Stein von 

160 Pfund. Annalen B. 26. 8.238; B. 2g. S. 213 
und B. 33. S. 203. 

* 1807, den 14. December, viele Steine: hei 
Wefton in Connecticut in Nordamerika. Journal | 
de Phyfique, Juin 1810. Annalen B. 29. 5..552; 
B. 50. S. 4oı und B, 42 S. 210. 

* 1808, den ig. April, bei Borgo San Don. 
nino und Pieve di Cafignano im Parmelanilchen 
einige Steine, worliber die Profefloren Guidotti 
und Sgagnoni als Commillarien Unterluchungen 

an Ort und Stelle angeftellt, und Berichte bekannt 
gemacht haben, Annal. B. 22. $. 209. Die Steine 
- find befonders daran kenntlich, dals fie mehr ab- 
gelonderte Theile von glänzendem Eilenkies ent- 
rn als andere. 

* ‚808, den 22. Mai, bei Stannern in Mähren 
viele Steine, welehe keinen Nickel und kein Ge- 
diegen - Eilen eätbalten, und eine glänzendere 
Rinde als die meiften andern Meteorfteine haben. 
Annal, B. 28. 8.491; B.2g. $. 225. 509, und B. 3ı. 
S.1u.16. Klaproth’s Beyträge V. S. 257. 

* 1808, den 3. Septbr., bei Liffa in Böhmen 

einige Steine. Annal. B. 50. 8.358 u. B. 32. 8. 125. 

1809, den 17. Juni, bei Nordamerika zwilchen 

Block Island und $t. Bart ein Stein auf ein Schiff, 
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und mehrere ing: Meer, . Bibl. britann., Ghteles 
1811. S. 164. | 

1810, den 4. Januar, ein in 
lina, der fich magnetifch zeigte. Bibl. britann. 
Octobre 1811. S. 166. Annal. B. 41. 8. 449. 

18:0, den 23. November, in der Gegend von 
Charfouville bei Orleans drei Steine. Bibl. bri- 


eann. XLVI. 8. 94. Journal de Phyf., Decembre 


1810. Annal. B. 37. 8.349 u. Bi 41: 8. 450. 

1811, den 13. März, eit Stein von 15 Pfund in 
Rulsland, im Gouvernement von Poliawa im Ro- 
menlchen Kreife, im Dorfe Kulefchowka. “Annal. 
B. 38. S. 120, 

1811, den 8: oder ı8. Juli, RE Burgos i a 
Spanien, bei Berlanguillas auf dem Wege von 
Aranda nach Roa, 3 Steine. Bibl. britann. Octobre 
1811. S ı62. Annal. B.40.5.116, u. B. 41. S. 452. 

1812, dem ıoten April, Steine bei Touloufe. 
Annal. B. 41. 8.445 und B. 42. 8. 101, 343. 

1812, demı5. April, ein Stein bei Zrxleben 

zwilchen Magdeburg und Helmiiädt. Annal. B. 40 
8. 450; B.41.8.96, und B. 42. S. 105. 

Von Meteorlteinen, die in demfelben Jahre bei 
Limerick in Irland gefallen find, hat Tennant 
dem franzöfilchen Inititute Nachricht gegeben. Sie 
follen denen von L’Aigle ähnlich, nur dunkler und 
reicher an Eifen feyn, (mögen alfo wohl mehr de- 
nen von Barbotan gleichen.) Journal de Phy- 
fique,, Septembre 1814. p.aıı. Annalen B. 4g. 
8. 180. 
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....2814, den 3.,.Februar, grolse Steine im Ekateri- 


noslaw[chen Gouvernement, im Diltrict von Bach- 
mut in Rufsland, nach einer vom Herrn Profellor 
von Giele in Dorpat, dem Profellor Gilbert mit- 
getheilten Nachricht. ..dnaal. B. 50. S. 117: 

. . 1814, den 5. September, find Steine bei Agen 
gefallen, die hellgrauer und yon feinerem Korne 
als manche andere find, Journal de Phyf. Sept. 
1814. S. 212. Annal. B. 48. S. 395. 
Unter den an ver[chiedenen Orten gefundenen 
Gediegen-Eilenmaflen, bei welchen alle Umftände 
einen meteorilchen Urlprung zu erkennen geben, 
ilt die von Pallas in Sibirien entdeckte Malle 
auch in dielem Verzeichnille mit zu erwähnen, weil 
man fie füglich unter diejenigen rechnen kann, de 
ren Niederfallen wirklich beobachtet worden il. 
Pallas fagt nämlich in der Belchreibung [einer 
Reile, dals die Bewohner der Gegend fie ihm nicht 
haben überlaflen wollen, weil fie [olche als ein vom 
Himmel gefallenes Heiligthum anlahen. Von dies 
fer und von manchen andern Eilenmaflen wird 
übrigens in dem folgenden Auflatze ein Mehreres 
gelagt. werden. 
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Bemerkungen über Gediegen - Eifenmaffen, 


von 


EFF Cutan mt. 


(Diejenigen, von denen der Verfaller etwas ER find 
mit einem Sternchen (*) bezeichnet.) 


Nur bei wenigen von den in meinem, Verzeichnifle 
erwähnten Meteormaffen macht Gediegen-Eilen den 
Haupt-Beltandtheil aus, und [eit dem Falle zweier 
Eilenınallen bei Agram, im Jahre 1751, find immer 
nur Niederfälle von Meteorlteinen beobachtet wor- 
den, in welchen das Gediegen-Eilen in geringer 
Menge vorhanden war, obwohl es in ihnen dielelbe 
Belchaffenheit hat, wie in den ganz oder grilsten- 
theils daraus beltehenden Mallen. Es find aber 
aulser dielen Agramer noch manche andre Gediegen- 
Eifenmalfen gefunden worden; und auch ihnen 
kann man mit einer Wahrlcheinlichkeit, die an Ge- 
wilsheit gränzt, einen meteorilchen Uriprung zu- 
[chreiben. Denn fie find eben [o belchaffen, wie ei- 
nige Mailen, deren Herabfallen als Thatlache beob- 
achtet worden ilt, das Eilen, woraus fie beltehen, 
unter{cheidet fich [ehr von dem gewöhnlichen Ei- 
fen, durch feine Gelchmeidigkeit ungeachtet der 
Annal. d. Phylik, B.50. $1.3. 5.1815. 9.7. 
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fichtbaren ‘Spurenvon Schmelzung, durch eine hel- 
lere dem Silberweilsen fich nähernde Farbe, durch 
das innere Gefüge und durch den Nickelgehalt, und 
fie find meiftens ifolirt an Orten gefunden worden, 
wo weit umher keine Eifenlager und keine Eilen. 
hütten waren, u. (.w. Wo von diefen Umftanden 
einige anders find, ift der Urfprung diefey Maffen 
mehr problematifch, wiewohl fich bei manchen der- 
felben mit keiner Wahr{cheinlichkeit irge&d ein be- 
kannter irdifcher Procefs denken lafst, durch wel- 
chen fie könnten gebildet feyn. 

* Die [chon zu Ende des Verzeichnifles er- 
wähnte, von Pallas in Sibirien, zwilchen Krasno- 
jarsk und Abekansk, entdeckte Malle, 1600 Pfund 
fchwer, ift von andern Gediegen-Eifenmaflen dar- 
in verlchieden, dafs alle Zwilchenräume‘ des ältig 
gebildeten Eifens mit Olivin ausgefüllt find. Sie 
_ Wat mit einer [chlackigen Rinde umgeben. Das Ei- 
fen ift in Anfehung des Nickelgehalts und der Ge- 
[chmeidigkeit eben [o befchaffen, wie anderes me- 
teorilche Eifen, und der Olivin enthält diefelben 
Beftandtheile, wie die Steinart der gewöhnlichen 
Meteorfteine. Wahrfcheinlich ift die Maffe durch 
einen meteorilchen Schmelzprocels, der von un- 
fern künftlichen [ehr verfchieden [eyn mag, in die- 
fen Zuftand verletzt worden. Die Einwohner ha- 
ben die Mafle nicht weglallen wollen, weil fie fol- 
che als ein vom Himmel gefallenes Heiligthum be- 
trachteten, und ich habe auch den meteorifchen 
Uriprung derlelben in meiner zu Leipzig 1794 bei 
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Göfchen oder bei Hartknoch erfchienenen Schrift: 
Ueber den Urfprung der von Pallas entdeckten 
Eifenmaffe, und über einige damit in Verbin- 
dung fiehende Naturerfcheinungen, dargethan, 
und die Naturforlcher auf diele Art von Ereigniflen 
zuerft aufmerkfam gemacht. 

Eine grolse Aebnlichkeit mit der Pallas’[chen 
Malle [cheint das von Lehmann belchriebene +), 
bei Eibenftock gefundene Stück Gediegeneilen zu 
haben, wovon Klaproth etwas belitzt, Annalen 
B.13. $. 340, Das, was Lehmann für Saalbänder 
gehalten hat, mag wohl die [chlackige Rinde ge. 
welen feyn. Das Eifen ilt feiner geäliet und der 
Olivin feinkörniger als an der Pallas’fchen Meile, 
von welcher ich indeffen auch Stücke gefehn habe, 
die eine feinere, und andre, die eine gröbere Bil- 
dung hatten. 

In dem Kaiferl. Naturalienkabinet zu Wien be- 
findet fich, fo viel ich mich erinnere, auch ein 
Stück von aftigem Gediegeneilen voll Olivin, das 
nicht von der Paltas’[chen Mafle, aber von derfelben 
Belchaffenheit, wiewohl etwas feiner geältet ift ++). 


1) Eiol. in einen Theil d, Bergwill. Berl. 1751. S.79. G. 

tt) Ueber diefe Eifenfiuffe glaube ich einige genauere Nach- 
weilungen aus dem Munde eines meiner hieligen Freunde 
geben zu können, des Rathsherrn Dr. Stieglitz, deflen 
gelehrte Werke über die Baukunfi bekannt find. Sie ge- 
hörte héchit wahrfcheinlich zu der Mineralien - Sammlung 
feines Vaters, des Rathsherrn und Beilitzers des Oberhof- 
gerichts Dr. Chrift. Ludw. Stieglitz, welche nach 
dellen Tode dusch Kauf ao das kaif. königl, Mineralien- 
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Aufser den jetzt erwähnten Mailen find, fo viel 


mir bekannt ift, noch keine andern gefunden wor- 
den, wo in allen Zwilchenräumen des äftig gebil- 


kabines nach Wien gekommen ift. Die merkwürdigfien 
Stücke diefer Sammlung, 65 an der Zahl, hatte der Be- 
fitzer auf 21 Kupfertafeln, in grofs Quart, in ihrer natür- 
lichen Gröfse in Umriffen darftellen, und diefe von einem 
Miniatermaler (Namens Morino), der lich. in Leipzig 
aufhielt, ausmalen laffen, fo treu und gut, als fich das 
durch Farben nur immer thon läfst. Diele, begleitet von 
24 Seiten lateinifcher und deurfcher Erklärung, machen ein 
kleines mineralogi(ches Prachtwerk aus, wovon hochitens 
10 Exemplare vorhanden find, unter dem Titel: Spiei- 
legium quarundam rerum naturalium fubterranearum 
Lipfiae collectarum. Editum Anno MDCCLXIX. Ex 
 officina Breitkopfiana. Auf Tafel XI ift vorgelieilt eine 
4% rheinl. Zoll layge und 34 Zoll hohe Sıuffe, von der 
die Esklärung weiter nichts fagt als: „Zackig gewachfen 
_ »Eifen, in einer grünlichen glas- oder eilengranat - artigen 
, Stein - Gangart; aus Norwegen.“ Sie [cheint ein Olivin- 
reiches Stiick Gediegen - Eilen vorzuftellen , mit hervorra- 
"genden zackigen und grofsern platten Theilen regulini- 
ichen, grauen Eilens, worauf man einzelne Jilberweilse 
Punkte fieht, vielem grünen, an einigen Stellen röthlirhen 
Olivin, und mit den vielen ‚bräunlichen Flecken, welche 
fich auf allen Stücken Pallas’ichen Eifens finden. Der 
Belitzer war forgfaltig in Aufzeichnung der Orie, wo 
feine Exemplare her waren; auf welche Weile er zum 
Belitz dieles Gediegen- Eifens gekommen ilt, lälst fich aber 
nicht mehr ausmitteln. Pallas hat feine Sibirifche Reile 
zwar erfi im Jahre 1772 gemacht, die nach ihm benannte 
Eifenmalle war aber [chon im J. 1749 von einem Schmidt 
gefunden, und bald darauf von dem Infpector der Ejlen- 
grube zu Krasnojarsk unterlucht' worden, und hatte (chon 
damals, wie Pallas anführe, viel Verwunderung erregt, 
Es ift daher nicht unwahrfcheinlich, dals das Gediegen- 
Eilen, welches in einem im J. 1769 herausgegehnen Werke 
abgebildet ift , durch Ichwedilche oder norwegilche Samm- 
ler, die mit dem, Infpector der Krasnojarsk’fchen Werke 
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deten Eilens fich Olivin befindet, _ An andern her- 
‘pach zu erwähnenden Maflen ift das Eilen derb, 
‚und aus lauter blättrigen vierleitigen Tafeln -zufam- 


und mit dem Dr. Stieglitz in Verbindang ftehn mochten, [chon 
vor Pallas Reife, von der Pallas’£chen Eifenmaffe, über Norwe- 
gen, in eine deutlche Migeralienfammlung gekommen fey. — 
Noch liegt vor mir ein Exemplar des faft drei Jahrzebend 
älteren Mufeum Richterianum illuftratum itonibus, et 
commentariis Hebenftreitii, Lipfiae 1743. fol.,, mit fehr 
gut illuminirten Kupfern, welches ebenfalls auf Koften eis 
nes Leipziger Sammlers, des Kaufmanns, Katmmerrath 
Richter, verfertigt worden ift. Auf Tafel VIL ift eine 
der angeblichen Stuffen Gediegen-Eifens, von denen das 
Kabinet, nach dem Hebenftreitifchen Verzeichnifle, 5 be- 
feffen haben foll, und zwar unlireitig die Ausgezeichnerfte 
abgebildet, in Vergleich mit der vorigenaber nur [chlecht, 
indem man an ihr nichts als viele braune Flächen und ein- 
zelne regulinifch- glänzende Eilen-graue Punkte fieht. Die 
Stufe ift 1$ rheinl. Zoll lang, eben fo hoch, und unregelmäfsig ' 
geftaltet In det Belchreibung heifst es: „‚Gewachlen Ei- 
„(en, aus Schweden. Lt ganz derb gewachlen zackiges 
»Eifen, mit brauner lettigter Erde vermilcht, worauf 

„Ichwarser Glanz anfteht, fo der Eifenfeile gleich fieht.'* 
Und im lateinifchen Texte: Ferrum nativum Sueciae. 
_Ferrum eft nativum, abfolutiffimum, fibris in ramos ex- 
‘crefcentibus, in terra limofa fufca, cui nitidum metal- 

Yieum nigrum, ferri limaci facie, innafcitur. Ich habe 
bei dem jetzigen Belitzer diefes Richterfchen mineralogi- 
hen Kabinets, dem Gebeimen Kammerrath Frege in 

~~ Abtnauendorf bei Leipzig, ‘drei Stück gediegnes Eifen ‘ge- 
| *  Sehn, welche ganz fo auslebn, als wären fie von der Pallas’- 
fchen Maffe; das eine derlelben halt der Befitzer für das 
"dort abgebildere. Sollte aber Hebenftreit die grüne glafige 
Malle fo ganz'haben ‘tiberfehn können? In dem Richter- 

 Fchen Katalog ftehn winter dem gewachfen, oder gediegen 
Eifen (oder, wie es'im Lateinilchenrheifst, Ferrum fui 
coloris, nativam, abfolutiffimum) noch folgende Stücke 
verzeiehnet: Fin., waria forma nafsens, Sueciac. — F.n. 


Hungario. — „Weils- und röthlicher Spath, in welchem 
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mengeletzt, deren Dicke [ehr verfchieden iff, 
und deren Länge und Breite etwas mehr oder 
weniger als einen halben Zoll betragen. Sie find 
theils..unter einem rechten, theils unter einem 
‘fpitzigen Winkel zulammengehäuft, und allem An. 
fehen nach durch eine Art von Schmelzupg mehr 
oder weniger inpig mit einander verbunden. Eine 
folche Malle kann daher entweder ganz dicht feyn, 
oder gréfsere und kleinere Zwilchenräume ent- 
halten, ohne dafs diefes als eine welentliche Ver. 
[chiedenheit anzufehen il. Diefe innere Structur 
mache ich hier zuerli bekannt, und zwar auf Ver- 
anlallung einer von Hrn, von Widmanftädten 
in Wien gemachten Beobachtung, nach welcher 
auf einer polirten und mit Scheidewafler geätzten 
Fläche folches Eilens fich pärallele Streifen zeigen, 
an welche fich wieder folche Anhäüfungen von 
‚Streifen unter einem rechten oder unter einem 
fpitzigen Winkel anlchlielsen. Die meiften Blätter 
[cheinen gerade, manche aber auch gekrümmt zu 
feyn, Auf einer polirten und geätzten Fläche des 
Pallas’Ichen Eifens zeigen lich die Linien fo, wie 
fie der älligen Gelialt deflelben angemeflen find, 
Die blättrige, aus vierleitigen Tafeln beliehende 

„angeflogen gediegen Eifen, won St. Anna auf dem Rofen- 

„höferzug, zZi:Qlausthal. — Rother Eifenfiein, mit Kiefs 

„durchwachfen, darin gewachfen Eilen it, von der Maud- 
; Revier in.Böhmen.“ Hebenlireit Scheint den Eifen- 

glanz und Eifenglimmer für Gediegen - Eilen genommen zu 

haben, und feine Abbildung palst in der That mehr auf 


ein zackißes Stick rothen Eifenrahms mit Eifenglimmer, als 
auf Meteoreifen. Gilbert. 
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Structur zeigt fich auch bei mehremn‘Arten Gedi 
geneifens, die ich befitze, ganz deutlich auf dem 
Bruche, Wir haben allo nun drei Arten von Vor- 
kommen des meteorilehen Gediegen-Eifens, alle 
drei mit Nickel, nämlich: 

1) Eingefprengt , in der Steinart der 
lichen Meteorlieine, in welchen aber doch auch 
bisweilen, wiewohl äulserlt felten, fich ein. und an- 
derer Zahn von folchem Eilen findet, der, in lo- 
weit ich es gelehen habe, und es auch an einem 
‚Stücke Meteorftein von Burbotan, das ich belitze, 
zu febn ift, etwa 4 Zoll lang feyn kann, 

2) Asflig, mit Ausfüllung aller Zwifohen- 
räume durch Olivin, wie in der Pallay [chen und 
den ander» vorher erwähnten Maflen. _ 

3) Derb, und aus blättrigen wierfeitigen, 
mehr oder weniger innig mit einander werbun- 
denen Tafeln zufammengefetzt, wie in der zu- 
nächlt zu erwähnenden Malle, deren Herabfallen 
als Thatlache beobachtet worden ilt, und in an- 
dern ihr ähnlichen Maffen, 

* Diebei sdgram in Crostien sm a6, Mei 1752 


gefallene, [chon im Verzeichniffe erwähnte Malle, 


71 Pfund {chwer, welche fich nebft der yom bilchöf- 


‚lichen Gonüftorium za Agram über diefes Ereig- 
‚nils ausgeliellten Urkunde im Kaiferl, Naturalien- 
‚kabinet zu Wien petindet, belieht ganz aus dich- 
‚tem nickelhaltigem und gelchmeidigem Eifen. Die 


flache wie hingegoffene Geltalt der Maffe mit wel- 
förmigen Unebenheiten zeigt offenbar, dals das 


\ 
we 
] 
ae 
y 
hy 
> 
h 
> 
$ 
5 
ı 1.5 
f 
5 
. 


I 264 ] 


‚Eifen in einem Zuftande der Schmelzung war, wie 


denn auch das.von denen, die bei dem Falle zuge- 
gen waren, gelehene Herabkommen in Gellalt feu- 
riger Ketten daffelbe lehrt. Stütz im erften Theile 
der Bergbaukunde. Annal, B.13. 8.339, u. B. 18, 


8.297: An meinem Stückchen von dieler Mafle if 


auf einer polirten und geätzten Fläche die vorher 
erwähnte Bildung deutlich zu [ehen, 

(Die Eifenmaffe, welche nach Avicenna bei 
Dfekurdfehan oder D/chuzzan in Khoralan (nicht 
bei Lurgea ‘oder Cordova) gegen Ende des ıoten 
Jahrhunderts gefallen ilt, Annal. B. 18. 8.304, inglei- 
‚chen auch die bei Lahore in Indien 1620 [1621] ge- 
fallene, Annalen B.18..8. 266 u. 339 +), können 
nicht der Pallas’fchen Maffe ähnlich, fondern miil- 
fen vielmehr derb, und ohne Olivin, wie die Agra- 
‘mer und ähnliche Maflen gewefen feyn, weil man 
"Schwerter daraus gelchmiedet oder [chmieden ge- 
wollt hat, welches bei einer Mafle von:der Art, wie 
die Pallas’{che ilt, wohl Niemandem würde einge- 
fallen feyn. Das nach Plinius, -Zifl. nat. 11. 58, 
in Lucanien gefallene Eifen war [chwammig. Wie 
einige andere Maffen befchaffen Altres find, if 
‚unbekannt,) 

* Eine grofse Aehnliehkeit mit der bei PH 
gefallenen Mafle hat die, welche am Vorgebirge 
‘der guten Hoffnung, im Diltrict von'Graaf-Reynet, 
am grofsen Fifchfluffe ift gefunden worden, und 


mehreres von beiden im folg, Auflase, Gilb. 
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wovon Barrow in [einer Reife nach dem Innern 

von Süd- Afrika, $. 279 u, £, Nachricht. giebt. Die 
‚Mafle, welche der. General-Procurator de M ift 
mach Holland gebracht, und der Batavilchen Ge- 
fellfchaft der Wiffen{chaften zu Harlem, gelchenkt 
hat, wiegt ungefähr 100 Pfund;, fie ift aber walır- 
{cheinlich. ein Theil einer, größsern Malle, da Bar- 
row ihr Gewicht auf 300 Pfund gefchatzt hat, und 
.auch Stücke, dergleichen Eilens theils von den Hot- 
‚tentotten verfchmiedet, theils yon dem Oberlien 
Prehn und Ändern nach England gebracht wor- 
den find, Natuurkundige Verhandelingen van 
de Bataaffche Maat/chappy te Haarlem, ll, 2. 
‘S.257. Voigt’s Magazin für Naturkunde, X. I. 
Die abgeplattete wie hingegollene Gelialt, mit wel- 
lenförmigen Unebenheiten, und die Belchaffenheit 
des derben, gelchmeidigen,. nach der Analyfe von 
Smithfon Tennant nickelhaltigen Eilens find ganz 
wie bei der Agramer Malle; dals auch das Ge- 
füge fo ilt, wie ich. vorher angegeben habe, läfst 
fich an dem Stücke, das ich heine, deutlich ge- 
Dug [ehen, 

‘ * Ohne Zweifel gehört hieher ya die Mafle, 
‚etwa ıgo Pfund [chwer, welche unter dem Namen: 
. der verwünfchte Burggraf, auf dem Rathhaule zu 
Elibogen in Böhmen [eit Jahrhunderten ilt aufbe- 


ferlichen Naturalienkabinet zu Wien befindet, Un- 
ter den diele Malle betreffenden Volkslagen ilt 
wohl die wahrlcheinlichfie die, dals fie einen tyran- 


| wahrt worden, und [ich jetzt grölstentheils im Kai- 
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den Frohnarbeiten zufammenlautete, [oll erlchla- 
‘gen haben. Ich habe die Mafle gefehen, als fie 
noch ganz in Ellbogen war; die Geltalt, welche 
unten fach und oben erhaben und wellenförmig 
‘war, zeigt offenbar, dals das Eilen in einem Zu- 
ftande der Schmelzung auf einen flachen Fellenbo- 
‘den gefallen feya muls. Kiaproth hat aj Pro- 
cent Nickel darin gefunden, und Profeffor Nen- 


mann in Prag in feinem Stücke noch mehr. Die. 


vorher belchriebene Belchaffenheit des Gefüges ilt 
an dem geftrickten Anfehn der Oberfläche, [owahl 
‘an der ganzen Maffe, als an meinem Stiicke, wie 
auch an dem Bruche. [ehr deutlich zu bemerken, 
"Die Blätter und deren Anhäufungen, aus denen die 
Maffe befteht, find weniger innig mit einander ver- 
‘bunden, als bei den vorher erwähnten Malen, fie 
“enthält auch kleine leere Zwilchenräume, Annal. 
B. 42, $, 197, und B. 44. 8. 103. 164. 

* Die von Don Rubin de Celis in Süd. 
amerika, in der Provinz Chaco, im Bezirk yon San 
Jago del Eftero, bei Orumpa, in einer Gegend, 
wo weit umher keine Berge, ja nicht einmal Steine 
anzutreffen find, gefundene Eilenmaffe, über 300 
Centner fehwer, gehört auch hieher, Die äyfsere 
Oberfläche ift dicht und uneben; das Innere voll 
Höhlungen, In einem-Walde in derfelben Gegend 
foll, wie die Einwohner behanptet haben, noch eine 
folche Mafle von äfliger Geltalt feyn, Philofoph. 


Transactions LXXVIl. P. I, peg.57. Annales de 


nifchen Buggrafen, während er die Einwohner zu 
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Chimie, V, 149. Annal. B. 13. 5817. Das blät- 
trige Gefüge ili an dem Stücke, welches ich dem 


Herr De Drée zu Paris verdanke, der noch zwei 


ähnliche Stücke befals, und an andern Stücken, die 
ich gelehn habe, deutlich zu bemerken; das Eifen 
ift gelchmeidig, und enthält Nickel, Hr. De Drée 
verlicherte mich, mit dem Mikrolkope in den Zwi- 


‘[chenraumen einige dem Olivin der Pallas’(chen 


Mafle ähnliche Theilchen gefunden zu haben, wo- 


‘von ich aber an meinem Stücke ‘nichts bemerken 


kann. In dem Lehrbuche der Mineralogie von 


‘Reufs, 3. Th. t, Buch, $.:480 wird eine Eilenmäffe 
‘yon 100000 Pfund Schwere erwähäit, die Bougain- _ 
ville am Plataflaffe in 92°, 10° der Breite und 


51°, 50’ der Länge, von Cadix-an gerechnet, (die 
Worte Länge und Breite find verwechfelt,) ge- 
fehen, und yon der er in der Sitzung des franzö- 


‘fifchen Inftituts vom 25lien Floréal des roten Jahres 


Nachricht gegeben haben foll, wovon ich aber in den 


‘Mémoires de Inftituc’ nichts finden kann; _Falt 
"möchte man vermuthen, daß das'eben die vorher 


erwähnte Mafle feyn möchte, welche fich, wie Don 


"Rubin de’ Celis fagt, nach den Verficherungen der 


Einwohner in einer von den fali undurchdring- 


‘Jichen Waldungen der dortigen Gegend finden foll. 


Die angegebenen Stellen find (wenigitens für man- 


‘che dortige nomadilche Indianer) nicht fo gar weit 


auseinander, nur if die Stelle, wo die eine "Maffe 
fich im Bezirk von San Jago del Eftero fand, auf 
dem rechten Ufer des Platafluffes, die andre aber 
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mlifste, wenn fie richtig angegeben ift, fich auf dem 
‚linken Ufer deffelben befinden, 2 
* Herr von Humboldt erwähnt in [einem 
:Effai; politique etc. fur la Nouvelle Efpagne, 
chap. 8,.p+ 293 eine Eilenmafle, welche fich in Me- 
-xico in der Gegend‘ von Durango (?) .belinden, 
„und etwa 300 bis 4aoZentner (?) fchwer feyn foll. 
‚Da er.diefe Gegend von Neufpanien nicht [elbit be- 
-reilety .und die mitgebrachten Stücke: von. Don 
‚Faufio dX’Elhuyar,. Generaldirector der Mexi- 
‚kanilchen, Bergwerke, erhalten hat, und allo nur 
das-hat mittheilen,können, was Andere ihm dar- 
über gelagt haben, fo finde.ich in den logleich her- 
‚nach zu erwähnenden. Nachrichten von Mexikani- 
fehen Eilenmallen, Gründe, um an der Genauig- 
‚keit dellen, was man ihm über den Fundort und 
.über die Schwere gelagt hat, zu zweifeln, und eine 
Identität diefer Mafle mit einer von den hernach 
zu erwähnenden zu vermuthen. Das Eilen ilt nickel- 
haltig; die Stücke, welche ich gefehen habe, wa- 
‚zen.theils fo dicht, wie die Agramer Malle, theils 
etwas weniger, ungefähr fo, wie die Ellbogner Mal- 
fe; an den meinigen Dr fich dentlich ein blattri- 
Gefüge. 

Die folgenden Nachrichten von 
Eifonmajfen hat Herr Bergrath Sonnelchmidt 
theils auf meine Anfrage mir [chriftlich mitzutheilen 

die Gefälligkeit gehabt; theils find fie aus deflen 2e- 
Sohreibung der worzüglichften Bergwerksreviere 
von Mexico oder Neufpanien, 1804. 192. u. 288 
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entlehnt, (nach welchem Buche ich lange vergeblich 
nachgefragt hatte, da es auf Koften des Verfallers 
gedruckt, und we nicht i in den Buchhandel ae 
men ift). 
‘Zu Zacatecas fand Hr. Bergrath Sonnefchmidt 
ein grofses Stück gediegen Eifen, ‘deflen Schwere 
10 Jahre früher ungefähr 20 Zentner’ betragen 
konnte. Es lag [onit in der Stralse San‘Domingo,. 
und wurde gewöhnlich der Eifenftein (/a piedra de 
fier‘o) genennt. In ‘der Länge hat es ungefähr 
4: Fuls und in der Breite 12; auf der einen Seite 
war es erhaben; auf der andern hatte es einige Ver- 
tiefungen. Es ift derb, ohne Beygemenge, (und 
alfo ift es nicht richtig, wenn Hr. v. Humboldt, der 
esauch am ang. Orte erwähnt, fagt, es [ey der Pallas’- 
[chen Maffe ähnkch). Auf frilchem Bruche ift die 
Farbe lichtftahlgrau, das fich zuweilen dem Silber 
weilsen nähert. Der innere Glanz ilt [chimmernd 
und auch wenig glänzend. Der Bruch ift an eini- 
gen Stellen hakig, an andern uneben von kleinem 
und feinem Korn, fo dals er öfters dem Stahl. 
bruche ähnlich ift. Die [pecififche Schwere wech-' 
felt von 7,2 bis 7,625. An vielen Stellen ift es ge- 
[chmeidig, an einigen aber [pröde. Lagerftatte von 
Eifenerzen find in der Gegend nicht ‘vorhanden.’ 
Herr Bergrath Sonnelchmidt befitzt gegenwärtig 
nichts davon, weil er die‘ beträchtliche Quantität, 
welche er von diefem mexikanifchen Gediegen- 
Eilen witgenomnien, auf den weltindilchen Tafeln 
zurückgelaflen hat. 
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An der Ecke des Kirchhofes zu Charcas (wel. 
ches nicht die Stadt Charcas in Peru, fondern ein 
kleiner Ort in Mexico, einige Meilen oltwärts von 
Zacatecas, und auf der Humboldt’[chen Karte unter 
dem Namen Santa Maria, de los Charcas angege- 
ben ift,) fand er auch ein grolses Stück gediegen 
Eifen, das, foweit es aus der Erde hervorragte, 
2% Fuls lang und ungefähr ı Fuls ftark war. Auch 
dieles [chien ganz derb ohne Beygemenge zu [eyn; 
indeflen hatte Hr. Bergrath Sonnefchmidt nicht Ge- 
legenheit, das Innere zu unterfuchen, da er nur 
durchreilte, und aulser einem Hammer kein Werk- 
zeug mit lich führte, Auch in der Gegend bemerk- 
te er keine grolse Eilenlagerliätte. Man hatte ihm 
gelagt, es fey aus der Gegend eines 12 [panilche 
Meilen (die Meile zu 5000 Varas) entfernten Land- 
gutes San Jofe del Sitio, dahin gebracht worden, 
wo man noch mehrere Stücke gelehen haben will, 
die in einer kalkartigen Steinart, wahrlcheinlich 
Kalktuff, feltfitzen fallen. In einer andern Ge- 
gend, deren Namen ihm nicht gleich beyfiel, foll 
man bey den Ackern zuweilen kleinere und gröfsere 
Stücke von gediegen Eifen finden, wovon er aber 
nichts gelehn hat. Dals die Eilenmallen zu Zacate- 
cas und zu_Charcas keine Rinde oder Ueberzug ha- 
ben, findet Hr. Bergrath Sonnefchmidt (ehr natür- 
lich, weil die mexicanilchen Berg- und Hüttenleute 
an allem klopfen und häınmern, was aur ein metal- 
lifches oder erzartiges Anfehen hat. 
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‘Da Hr. Bergrath Sonnelchmidt, welcher in kei- 
ner grolsen Entfernung von den angegebenen Ge- — 
genden, zu Sombrerete als Bergwerksdirector fich 
aufhielt, die Gegend um Durango bereilet und ge- 
nau unterlucht hat, aber [chlechterdings nichts von 
einer dort vorhandenen Eilenmafle fagt, da auch 


‘beyde Orte, wo er Eifenmaflen fand, Zacatecas 


und Charcas, von Mexico aus gerechnet, ungefähr 
in de: Richtung von Durango liegen, nur dieles ei- 
nige Meilen nördlich vom Wendesirkel des Krebles, 
die andern beiden aber ungefähr eben [o weit füd- 
lich von demfelben enffernt, fo it es wohl fehr 
wahrfcheinlich, dafs eine von den Mallen, die Hr. 
Bergrath Sonnelchmidt gelehen hat, dielelbe leyn 
möchte, welche Hr. von Humboldt erwähnt, und 
wenn diefer den von Andern ihm mitgetheilten viel- 
leicht ziemlich unbeftimmten Nachrichten zufolge 
fagt: aux environs de Durango, dieles nur lo viel 
fagen will, als von Mexico aus, wu er [einen Haupt- 
aufenthalt hatte, nach Durango zu, und in keinen 
[ehr grolsen Entfernung davon. 

Die am rechten Ufer des Senegal befindlichen 
grolsen Maflen von gelchmeidigem Eilen, wovon 
Golberry (Voyage en Afrique, tom. Il. chap. g) 
Nachricht gegeben hat, find von derielben Bildung, 
wie ich an einem Stücke bemerkt habe, das lich in 
dem Münzhaule zu Paris in der von Sage angelegten. 
Sammlung befindet, General O’Hara hat Stücke 
davon nach England gebracht, Howard hat es 
analylirt und Nickel darin gefunden. Annel. B.ı3. 
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8.326. “Das gefchmeidige Eifen, welches lich nach 
Compagnon (in den allgem. Reifen zu Wajfer 
und zu Lande, 2. Bd. S. 510) in einigen Gegenden 
am Senegal, befonders im Lande des Siratik findet, 
und von den Negern verfchmiedet wird, ilt wahr- 
[cheinlieh entweder ebendaffelbe, oder von derfel- 
ben Art. Wenn es aber, wie man als wahrlchein- 
lich annehmen kann, meteorifch ilt, was mufs das 
für ein fürchterliches Meteor gewefen feyn, und 
was für eine Erder[chütterung muls es gegeben ha- 
ben, wenn fo viele grolse Eilenmaflen auf einmal 


- heerabgefallen find. 


Auf den Karpathen, an der Grenze von Un- 
garn gegen Gallizien, in dem Sarofcher Comitat, ift 
eine Malle von gelchmeidigem; Gediegen-Eilen, 194 
Pfund {chwer, gefunden worden, welche im Unga- 
rifchen Muleum zu Pelih aufbewahrt werden foll. | 
Ann. Bd. 49. S.18t. Die Maffe ift derb, auf der 
Oberflache grölstentheils in rhomboidalifchen Ta-. 
feln- eryltalliirt, und mit bräunlich [chwarzem Ei- 
fenoxyd überzogen. Der Bruch ift ftark glänzend 
von ftahlgrauer ins Silberweilse fallenden Farbe, 
dicht und hakig. (Ich vermuthe, der dichte Bruch 
möge wohl da, wo die Blätter Ablonderungsflä- 
chen bilden, der hakige aber da fich zeigen, wo 
er quer durch die Anhäufungen von Blättern geht.) 
Die angegebenen Umiliande machen [elır wahr- 
fcheinlich, dals die Mafle bey der bald zu erwarten- 
den chemilchen Analyle fich nickelhaltig zeigen 
werde; dals fie von demfelben Gefüge fey, wie die 
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von Agram, von Ellbogen und andere die:hier er- 
wihnt find, und dals fie alfo einen meteorifchen 
Urlpeung habe. 
erwähne ich 
zwey Maffen, deren Urfprung ft. 
Sie enthalten nemlich keinen Nikel und ihr Gefüge 
ift gar, nicht fo belchaffen, wie bey den vorher 
erwähnten Mallen. Indellen ilt wohl die Abwelen- 
heit des Nikels noch kein hinreichender Grund, 
um einer Malle blos deswegen den. ıneteorilchen 
Urfprung geradehin abzulprechen, da die 1808 bey 
Stannern in Mähren gefallenen Meteorlieine auch 
keinen Nickel enthalten; obwohl.die Wahrfchein» 
lichkeit eines lolchen REN dadurch. fehr ver- 
mindert wırd. _ 

* In Aachen fand 1762 Hofrath, wela 
cher als Leibarzt des Prinzen Maximilian von Sach- 
fen dort war, dem neuen Bade gegeniiber in 
dem Stralsenpflaiier, eine grofse Ejlenmalle, unge- 
fähr 10000 Pfund [chwer, von derer einige Stücke 
abichlagen liels. Sie lag [päterhin unter: dem er-. 
höhten Stralsenpflalier verborgen, und ili am 5. Ney. 
1814 wieder ausgegraben worden, wozu ich einige 
Veranlaflung gegeben habe. Annal, Bd. 48. S. 410, 
478. Sie war mit einer auswendig ockerartigen, — 


nach innen {chlackigen Rinde umgeben. Nach der 

Analyle vom Hrn. Apotheker Monheim enthält 

fie keinen Nickel, londern in 600 Theilen 500,5 

Eilen, go Arfenikmetall, 4,5 Kielelmetall, 3 Koh- 

lentioff, 2 Schwefel. Nach Klaproth’s Analyte, 
Annal. d. Phyfik. B. 50. St 3. J. 1815. St. 7. 5 


x 
j 
Er 
2 
= 
‘ 
= 
Vem 


{ 274 ) 
ift: fie nichts weiter als reines Eifen, ohne eine an- 
dere Beimifchung. (S. den 6cen Band feiner Bei- 
träge zur chemifchen Kenntnifs der Mineraikér- 
per.) Das Eilen ilt zwar gefchmeidig, {cheint es 
aber doch etwas weniger zu feyn, als bey mehreren 
der vorher erwähnten Mallen. An einigen Stellen 
ift es dieht, an andern voll Héhlungen. Der Bruch 
ilt an verfchiedenen Stellen [ehr verlchieden; er 
zeigt fich an manchen Stellen falt wie im Gulsltahle, 

, andere Stellen, die etwas mehr Eilenoxyd und Kie. 
felerde zu enthalten [cheinen, vielleicht auch wohl, 


wo Feuchtigkeit mag eingedrungen [eyn, haben mehr 
‘ein [chlackiges und dem Rafen-Eileniiein etwas ähn- 
liches Anlehn.: Von der S. 260 erwähnten Art des 
Gefüges ilt hier nichts zu bemerken. Dieles fowohl, 
wie die Abwelenheit des Nickels, möchten wohl mehr 
einen irdilchen, als einen meteorilchen Urfprung 
vermuthen laflen; indellen fcheint auch jede Art 
der Erklärung eines Urlprungs durch einen bekaun- 
ten irdifchen Schmelzprozels ihre Schwierigkeiten 
zu haben, Ein kiinfiliches Schmelzprodukt möchte 
fie wohl deshalb nicht feyn, weil es [chwer zu be- 
greifen feyn würde, wie eine Mafle von folcher 
Gröfse und Schwere [4' lang, 2/11” breit und 
2! 6" hoch und gegen 100 Zentner [chwer, Ann. 
Bd. 48. S.4ı1.] lollte können auf einmal geichmol. 
zen werden, und wenn es ja gelchehen wäre, wie fie 
follte ungenutzt liegen tie und in Vergellen- 
heit gerathen leyn, 
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* Im Mailändifchen ift auf der Collina di Bri- 
anza, nordnordoltwärts von Mailand, bey Villa, 
vor ungefähr 40 bis 50 Jahren eine Eifenmafle, un- 
gefahr 200 bis 300 Pfund [chwer, gefunden worden, 
als man Steine zur Grundlegung eines Haules zu- 
fammenfuchte, In der Gegend finden [ich weit um- 
her weder Eilenlager noch Eilenwerke. Die Malle 
ift unregelmäfsig, länglichrund und etwas flach. Sie 
war, fo wie manche andere Gediegeneifen-Maflen, mit 
einer 5 bisetwa 14 Zoll dicken, auswendig ockerarti- 
gen, nach innen [chlackigen und dem Raleneilenitein 
etwas ähnlichen Rinde umgeben, von welcher aber, 
wegen des lockern Zulammenhangs derfelben mit der 
Oberfläche des Eifens, nur noch wenige Ueberrelte 
vorhanden waren. Das Aeulsere der Malle ilt dicht, 
und voll unregelmälsiger Erhöhungen und Vertie- 


fungen. Das Innere ilt nicht von dem Gefüge, wie 


bei den zuvor erwähnten Maflen, fondern durchaus 
[chwammig und äftig, mit vielen Höhlungen, in wel- 
chen lich aufser dem das metalliiche Eilen meiltens 
überziehenden Oxyd, auch hier und da etwas von 
erdiger Subiianz findet, die an manchen Stellen 
lich, wiewohl in geringer Quantität, grüngelblich 
und glänzend zeigt, Der Bruch ilt an verfchiede- 
nen Stellen [ehr ver[chieden; hakig, uneben, un- 
gefaltet etc. Das Eifen ift lowohl an den härtern 
als an den weichern Stellen (ehr geichmeidig, und 
Jafst ich warm und kalt [chmieden. Ich habe aus 
einem der weichern und dichtern Stiicke eine 
Stimmgabel [chmieden laflen, und daran unten an 
52 
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[ 26 ] 
den Stiel einen kleinen Knopf in feiner natürlichen 
Geftalt gelaflen. Die Schwere des gelchmiedeten 
Eilens it 7,5081. Die Farbe ilt heller als die des 
gewöhnlichen Eilens und hält die Mitte zwilchen 


filberweils und ftahlgrau. Nach der Analyfe von 


Guidotti, Klaproth und Gehlen. enthält es 
keinen Nikel, fondern es ift ein [ehr reines Eifen, 
ohne Kohlenftoff, mit einer kleinen Spur von Braun- 
fiein und von Schwefel, und nach Klaproth von et- 

as Bituminöfem. Der Urfprung der Maile ilt wohl 
auch für [ehr problematilch zu halten. Mit einem 
künftlichen Schmelzprodukte hat das Eifen keine 
Aehnlichkeit; auch machen dieles der ilolirte Fund- 
ort an einer Stelle, wo keine Eilenlager oder 
Schmelzhütten waren, die Umgebung mit einer [ol- 
chen Rinde, wie bey manchen meteorilchen Mailen, 
und überhaupt die ganze Belchaffenheit der Maile 
[ehr unwahricheinlich. In den Schriften der königl, 
Akademie der Wiffenfchaften zu München auf 
1813, und in dem Schweigger’/chen neuen Journale 
für Chemie, Bd.1V.$. ı. habe ich von dieler Maile 
'zuerli Nachricht gegeben. 

(Eine Maffe, welche ganz und gar nicht hie 
her gehört, ilt die, welche angeblich bey Gro/s- 
Kamsdorf im Sächfifchen Erzgebirge ilt gefunden 
worden. Annal. Bd. 13. S. 34r., Bd. 18. S. 509. 
Nach den vorhandenen hiftorifchen Nachrichten 
mag vielleicht anfangs wirklich eine gediegene Fi- 
fenmaffe gefunden worden feyn, diele hatte man 
aber, der Verordnung zuwider, aus Unachtlamkeit 
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eingefchmolzen, und um fich die Verantwortung zu 
erlparen, ilt ein künliliches Schmelzprodukt, das 
eine Art von Gulsliahl ift, untergelchoben worden. 
An dem gröfsten Stücke, welches lich in der Samm- 
lung der Bergakademie zu Freyberg befindet, fieht 
man diefes ganz deutlich, nicht nur am Bruche, 
fondern auch an der gar zu regelmälsigen Geftalt 
an den Seiten.” Auch das Stück, welches in dem 
königlichen Naturalienkabinet zu Dresden [ich be- 
findet, [cheint nichts anders, als gewöhnlicher 
Gulsftahl zu leyn. Ob aber nicht manche kleine- 
ren Stücke, die fich in einem und andern Natu- 
ralienkabinette befinden, vielleicht auch wohl das, 
welches Klaproth analylirt, und worin er in 
100 Theilen 6 Theile Bley und 1,50 Kupfer gefun- 
den hat, von der wahrlcheinlich- früher wirklich 
vorhanden gewelenen gediegenen Eilenmalle mö- 
gen abgelchlagen worden leyn, mag ich nicht ent- 
(cheiden.) | 


--Ein zu verbeffernder Druckfehler: 
Seite 249 Zeile 16 letze man 1768 ftatt 1766. 
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Einige orientalifche Nachrichten von meteori. 
Jehen Stein- und Eifen-Maffen, von Frofch- 
und Fifch - Regen ete, 


zulammengeltellt von 


Diefe Nachrichten betreffen Ereignilfe, welche uns 
bisher noch nicht, oder unrichtig bekannt waren. 
Selbft der erfte Beitrag fcheint für die Gefchichte der 
Phyfik und der Gewerbe nicht ohne Interefle zu 
feyn, fiammı er gleich aus einem Gedichte her. 
Den von mir eingefchalteten Zufatz wird der Lefer 
hier ebenfalls nicht ungern finden. Er enthält die Re. 
geln, nach denen Hr. Prof. Ideler in Berlin Zeit- 
befiimmungen, die nach arabifcher Zeitrechnung ge- 
geben find, auf chriftliche Zeitrechnung zurückführt, 
und Berechnungen mehrerer bisher noch nicht oder 
falfch reducirter Zeitangaben aus orientalifchen Schrift- 
ftellern von dem Herabfallen merkwürdiger meteori- 
fcher Eifen- oder Steinmallen, nach diefen Regeln, fo 
mitgetheilt, dafs der Lefer leicht wird nachrechnen kön- 
nen. Herrn Profeflor Rofenmüller verdanke ich 
die Mittheilung der hierbei benutzten Werke aus dem 
Faclte der morgenlandilchen Litteratur. 


Gilbert, 
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1) Beitrag zur Gefchichte der Lufifteine, aus dem 
arabifchen Ritterromane Antar ausgezogen, 


nach Hrn. Jofeph von Hammer. 


Die Stelle, welche Herr von Mom er in dem 
neulien Hefte der [chätzbaren Fundgruben des 
Orients B. 4. H.3., unter jener Ueberfchrift ara- 
bifch und in deut{cher Ueberletzung, bekannt ge- 
macht hat, — (als erlie Probe des Styls und der Er- 
zählungsmanier des berühmtelten arabilchen Ritter- 
romanes, der ohne Einmilchung übernatürlicher 
Mächte, weit mehr als die Taufend und Eine Nacht 
anziehn foll, durch Treue des Sittengemäldes und 
hiltorifches Interefle, wenn er gleich mit fabelhaften 
Sagen vermilcht ift,) — verdient es in der That, 
den Documenten beigezählt zu werden, welche uns 
die Vorzeit über das Herabfallen von Maflen Ge- 
diegeneifens aufbehalten hat. Der Erzähler, Ass- 
mai, lälst leinen Helden Antar, „dellen Glück 
Gott wollte,‘+ auf folgende Art zu einem Schwerte 
fonder Gleichen kommen, 

Er trifft auf zwei kämpfende Ritter, Brüder 
und Söhne eines grolsen arabifchen Emirs, die bei 
feinem Anblick im Kampfe inne halten. Der jün- 
gere berichtet ihm, fein Grolsvater habe aus einem 
Schwarzen Steine, ,,der wie ein Kiefel auslah, aber 
von hellem lichtem Glanze war,‘* und der ein Ka- 
meel, welches ein Hirt mit ihm geworfen, durch- 
bohrt und zerriffen habe, „‚Kraft feines Scharflinns 
für einen Donnerflein erkannt, Er liels Künliler 
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„und Handwerker kommen und befahl ihnen 
„einen Degen daraus zu [chmieden,‘‘ Als dieles 
gelchehn war, gab der Emir dem Schmid dafür 
ein Ehrenkleid, ,,f{chwang den Degen dals er 
„glänzte, und Toa auf der Klinge wiederfchien, 
„und hieb damit dem Schmide den Kopf ab.‘ 
Das Schwert aber nannte er Dhami. Von ihm 
erbte es. der Vater, und als dieler leinen Tod ver- 


fpürte, berjef er den jüngern Sohn zu lich, und 
fagte ihm: „Nimm mein Kind dielen Degen und 
„verltecke ihn vor deinem Bruder; wenn du dann 
„Gehlt, dals er ich meines Habes bemächtigt und 
„Tage und Nächte durch pralst, dafs er dich unge- 
„recht entfernt und den Herrn der Erde und des 
„Himmels nicht achtet, begniige du dich mit die- 


„lem Degen, und bewahre dir denfelben für die 
„kommende Zeit-auf; er wird dir nützen und dich 
„fchützen im Laufe der Jahre. Denn wenn du da- 
„mit nach Perfien zieh{t, und ihn dem Chosroos 
„Nulchirwan bringft, wird er dich mit Gefchenken 
„und Gnaden überhäufen, und wenn du damit 
„zum Cälar (von Byzanz), dem Könige der Die. 
„ner des Kreutzes gehit, wird er dir geben was du 
„verlangli an Gold und Silber.“ Er habe darauf 
den Degen in dielen Sandhügeln vergraben, der 
Bruder habe aber, als er nach dem Tode des Va- 
ters alle feine Güter in Befitz genommen, den 
Dhami vermilst, ihn auf die Folter [pannen laflen 
und ilım cas Geheimnils abgeprefst, und fey jetzt 
mit ihm hier, um fich den Ort zeigen zu lallen, wo 
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er das Schwert verborgen habe. Er aber könne 
den Ort nicht wieder finden, und fein Bruder habe 
ihn mit dem Schwerte angefallen, um ihn zu töd- 
ten. Antar erlegt als ein ehrenfelter fahrender 
Ritter den Altern Bruder, [chickt'den jüngern heim, 
um das Volk feines Vaters in Kuhe. zu regieren, 
legt lich an einer kleinen Walferquelle nieder, und 
findet beim Wühlen in dem Sande den gefuchten 
Degen in feiner Scheide: ,,einen Degen geglättet 
„und fchwer, breit und lang, angelaufen mit blau- 
„lichem Hauche der Amalekiten, lirahlenwerfend, 
„und fchärfer treffend ‘als der Wetterftrahl mit 
„Streichen, wider die kein Panzer und Helm ver- 


„wahrt; der Tod lag darauf im Hinterhalte, und 


„die Ameilen [chienen die Klinge geglättet zu ha- 
„ben. Treffender als das Schicklal, [chneller er- 
„reichend als das Unglüß, wenn er derScheide ent- 
„fuhr leuchtete er, und wenn er fiel [chnitt er; Licht 
„entfirahlte demfelben. Wer ihn anlah, fah dals er 
„vor Ungeduld zitterte, und wer ihn berührte, 
„zahlte die Probe mit dem Leben. Von diefem 
„Degen fang der Dichter Schemaamaa: Grünlich 
„von Farbe, die Zierde des Todes Ameilen - be- 
„wohnet, firahlend wie Blitzesgefchols, [chneidend 
„durch Mark und Gebein; wer ihn führet, dem 
„liegt nichts an der Linken und Rechten; Stahl und 
„Edelgeftein [chwinden als Waller dem Glanz.‘* 
Herr von Hammer äufsert, es [cheine ikm 
nach diefer Stelle wahrfcheinlich, dals die erlien 
fogenannten Damascener Klingen aus Aerolithen 
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verfertigt, oder wenigftens aus Meteoreilen nach. 
geahmt worden [eyn, da das vonHrn. von Wid. 
manftädten fiir den Kailer Franz aus dem gro- 
fsen béhmifchen Aerolithen *) verfertigte Mefler 
{chon von Natur das Anfehn einer gewällerten 
Klinge habe, nur dals auf ihr die Linien fich in 
Ecken brechen, auf den wahren Damascenern aber 
wellenförmig verfchlungen feyn. — Mehr geneigt 
wäre ich indels aus dieler Stelle des Dichters zu 
fchlielsen, das Herabfallen unter donnerndem Ge- 
tile von Gediegen-Eilen, aus dem fich Degenklingen 
von der erlten Güte [chmieden laflen, fey ein in Ara- 
bien mehrmals vorgekommenes Ereignils, das fich im 
Andenken des Volks erhalten habe. Was die Damas- 
cener betrifft, [o /cheint mir gegen Hrn. v. Hammer’s 


Meinung einige Schwierigkeit aus folgender Stelfe zu 
entitehen, welche Agricola de ortu et caufis 
Jubterraneorum (Opera, Bafil. 1546. fol. p. 77) aus 
Avicenna anführt, und auf die ich mich [chon 
in den Annalen B. ı8. S. 305 berufen habe, Avi- 


*) Dem verwiinfchten Burggraf von Ellbogen (vergl. Annalen 
B.44. S. 104). Möchten die HH. von Schreibers und 
von Widmanfltädten in den ruhigeren Zeiten, die 
jetzt wieder beginnen, Muffe finden, ihre intereflanten tech- 
nifchen Verfuche mit dem Agramer und diefem Meteor- 
Eifen bekanot zu machen, worauf fie die Naturkündiger 
hoffen liefsen. Nach Prouft läfst ich das amerikanilche 
Meteoreilen nicht härten; follten fich daber wirklich aus 
Meteoreifen ohne Zula [chmieden mit Stahl nach Da- 
mascener Art, Degen von ausgezeichneter Güte verlertigen 
laffen? Eine Frage, welche niemand genügender als Herr 
Director von Widmanfiädten beantworten kann. Aus 
dem Lahorer Meteoreilen konnte man nur durch Zulatz von 
ein Viertel gewöhnlichem Eifen (oder Stahl?) nach des Kailer 


Jehan-Gir’s Bericht, Degen und Dolche bereiten, Gilb. 
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cenna vero inquit: in Perfia decidunt, cum coe 
rufcat, corpora aérea et fimilia fagittis hama- 
tis, quae in fornacibus.non liquefcunt: fed eo- 
rum aqua in fumum refolvitur, terra autem fit 
cinis. Decidis quoque prope Lurgeam *) ferri 
maffa 50 librarum, quae prae duricia frangi 
non quivit **), cujus pars ad regem Torati ur } 
eft miffa, is vero ut enfes inde cuderentur, 
iuffit: fed illa nec frangi nec cudi potuit ****), 
„Arabes autem dicunt enfes Alemannicos, qui 
„optimi funt, ex eiusmodi ferro fieri.* At- 
que haec quidem Avicenna. Arabes vero verba 
fibi dari a mercatoribus patiuntur in hoc, Ger- 
manis enim ferrum non de coelo decidit; wohl 
aber dann und wann den Arabern, welche in ihrer 
Wülte keine Eifenbergwerke hatten, und defio 
aufmerkfamer auf diele himmlilchen Gaben gewelen 
zu leyn [cheinen. 

Gilbert. 


*) Soll, wie aus den weiterhin folgenden arabifchen Nach- 
richten erhellt, Djurdjeam beilsen, und den gleichnami- 
en Hauptort der kleinen am öftlichen Ufer des Caspilchen 
ae liegenden, an Choralan gränzenden perfilchen Pro- 
vinz Dfchordfchan bedeuten. ilb. 

**) Man Ichlägt Dutzende von Meifleln entzwei, wenn man 
von einer Mafle dichten Meteor-Eifens auch nur kleine 
Stücke trennen will. Gilb. 

***) Wahrfeheinlich eine ähnliche Latinifirung als die vorige 
des Namens einer perlilchen Stadt, in welcher der da- 
malige Sultan von Chorafan [ich jaufhalten mochte, viel- 
leicht von Herat, der jetzigen {von Alexander dem Grofsen 
gegründeten) Hauptftadt der Provinz Choralan, wofür man 
leicht in einem MS. Toraz lefen konnte. Gilb, 

““") Vermuthlich mochte fie olivinartige fteinige Theile ent- 
halten. Gilb. 
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2) Von Meteorfteinen, welche im J. 1740 in‘ der 
Tiirkei, an der Donau herabgefallen find; 


aus den osmanifchen Reichsannalen Subbi Moham- 
med Efendi' ausgezogen von 
Jofeph von Hammer in Wien *), 


Im Jahre der Hedfchra 1153: Ereignifs himmlifcher Zei- 
chen in der Gerichtsbarkeit von Hesargrad (Rasgrad). 

Am 4ten des Monats Schaban **) gelchah es, 
dafs in dem nicht ferne von dem Ufer der Donau 
gelegenen Markte Hesargrad, bei heiterer Luft, 
während auch nicht die geringlie Spur einer Wolke 
am Himmel zu fehn, und auf der Erde kein Lüft- 
chen zu fühlen war, durch Gottes des Allmächtigen 
allweifen Rathlchlufs, um Mittagszeit, jählings ein 
heftiger, einem Wirbelwind ähnlicher Wind ent- 
fiand, die Luft fich trübte, und der heitere Tag 
durch Staubwolken und Regengülle finlierer Nacht 
gleich wurde. Dieles Ichfeckliche Ereignils machte 
alle fürchten und zittern, und während die, welche 
fich aufser Haule befanden, mit grölstem Schrecken 
ihren Haulern zueilten, fielen 5 auf einander folgen- 
de feelenfchmelzende Donnerfchlage, gleich dem 
Knalle von Kanonen, deren jede mehrere hundert 
Centuer Pulver auf einmal ab{chielst, mit einem 


*) Bekannt gemacht, türkifch und in einer Ueberfetzung, 
ebenfalls in den Fundgruben des Orients, B:4. H.3. G. 


**) Welches der 25. Oct. 1740 war, wie aus dem Zufatze zu 
dieiem Auffatze erhellt. Gilbert. 
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fürchterlichen, den Verfiand betäubenden Getöfe, 
vor deflen Wirkung die Himmelskügel und ie 
Erdkugel erzitterten, und alle. Menlchen und 
Thiere, die fich in dem Gelichtskreile befanden, 
finnlos zur Erde fielen. 

Eine Zeit lang blieben fie betäubt,. und ohne 
Kunde die Einen von den Andern. Als fie lich 
dann aber nach dem Ort erkundigten, wo der Blitz 
herabgefallen war, vernahmen lie, dals Ein Streich 
[Blitzitrahl | gelchehen worden ley in dem Garten ei- 
nes nahe an dem Markte Rasgrad gelegnen Mayer- 
hofes, ein zweiter auf dem Felde, und ein dritter 
weiter gegen Norden. Wiewohl weder ‚Menich 
noch Vieh todt geblieben, fu war doch einer von 
den an dielem Orte Gegenwärtigen 7 bis 8 Tage 
lane mit epileptifchen Zufällen behaftet, und verlor 
feine Sprache. 

Da dieles die vornehmften Einwohner mit Au- ' 
gen angelehn hatten, [o erltatteten fie, fammt dem 
Richter, hierüber Bericht an die hohe Pforte, und 
legten zwei [chwere fleinförmige Körper bei, wel. 
che in der Gerichtsbarkeit von Rasgrad mit diefen 
Streichen niedergefallen waren. Als diefelben in 
Gegenwart des Grolswelies belichtigt und gewogen 
wurden, wurde der eine tg und der andre 2 Okka 
{chwer befunden *), eine mineralifche Malle, die 
zwilchen Eifer und Stein das Mittel hielt. Diele 


*) D. i. der erfte 49,5, der zweite 5,2 Pfunde des franzöf. 
Markgewichts, da z Okka nach Paucton 2,606 [olche 
Pfunde beträgt. - Gilbert. 
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beiden Maflen wurden [ogleich von dem Grolswelire 
mit einem über diele wunderbare Begebenheit er- 
ftatteten Vortrage, an den kailerlichen Steigbügel 
einbegleitet. Man belprach fich eine Weile über 
diefe Abzeichen der Allmacht des höchlien Gottes, 
der über allen Wahn erhaben, und über die Urla- 
chen, warum Er diefelben unter die Menfchen ge- 
fendet; und befchlofs das Gelpräch mit dem aus 
dem Sinne des Textes: ,,Gott thut was er will“ 


hergenommenen Verle: 


Sein Schwert fchnitt diefen Stein, beftreit’ es nicht, 
Das Schwert: Man geht mit ihm nicht ins Gericht! 


Einige Sterndeuter und Kundige der Erfah- 
rungs- Willen{chaften, welche diefes feltene Zei- 
chen erwähnten, erklärten dallelbe in ihren Wer- © 
ken fo: Ein wefiliches oder nördliches unglückli- 
ches Gellirn [ey in einen verderblichen Knoten ge- 
fallen, und dieles bedeute vor, das Verbrennen und 
den Untergang eines der drey Sterne im Schweife 
des grolsen Bären. Allein diefe Begebenheit wider- 
fireitet nicht im geringlten dem höchfien Willen des 
Einzigen Gottes (dellen Herrichaft erhöht und del- 
fen Wahrzeichen verdeutlicht werden mögen, ) [on- 
dern mag füglich als ein von Gott herkommendes 
Ereignils und als Vorbedeutung einer dem Willen 
des Schöpfers angemeffenen Begebenheit, als eine 
Ermahnung und Warnung betrachtet werden, wor- 
über bei vernünftigen und urtheilsfähigen Männern 
kein Zweifel obwaltet. Bei Gott! Er weils am be- 
fien die wahren Verhiltnifle der Dinge. 
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B48: Be 
won Gilbert. 


(Zurückführung arabifcher auf chriftliche Zeitrechnung.) 


Folgendes Verfahren lehrt Hr. Prof. Ideler in 
Berlin, in demfelben Hefte der Fundgruben des Orients, 
um ein Datum nach arabifcher Zeitrechnung auf die 
chrifiliche Zeitrechnung zu redueiren. Es dürfte 
Mehreren meiner Lefer angenehm feyn, diefes einfache 
Verfahren hier zu finden, und von mir gleich auf den 
vorliegenden Fall angewendet zu fehen: (Welcher Tag 
unferer Zeitrechnung ift der 4te des. Monats Schaban 
im Jahre der Hedfchra 1153?) „Dividire die Zahl 
der verfloflenen Jahre [der Hedichra] durch 30; 
(1152 —38.50+ ı2); der Quotient giebt die[Zahl der] 
abgelaufenen Schaltzirkel (jeden von 30 Jahren) und 
der Reft die verfloflenen Jahre des laufenden Schalizir- 
kels an *). Die Tagesfumme der vertloisnen Jahre im 


Schaltzirkel giebt die folgende Tafel I: 


J. |Tag- S. Tag. S.J J. | Tag. S.J J. |Tag. S. 
554 3139 7] 6024 | 25] 8859 
%| 70g 5544 6379 [*26' 9214 
1063 3893 6735 a7/ 9568 
1417 4252 >| 7087 | 28' 9922 
1772 4607 7442 1*29 10277 
2126 4961 7796 30, 1065xz 
2481 5315 8150 
2335 5670 |*24| 8505 


*) Die Araber und überhaupt die Mufelmänner rechnen 
nach Mondenjabren. Je zwey nächlie Zulammenkiinfie 
des Mondes mit der Sonne, liegen, nach der mittlern 
Bewegung beider Himmelskörper gerechnet, ag Tage, ı2 
Stundea 44 Minuten 3 Secunden aus einander; das aliro- 
nomilche Mondjahr hat daher eine Länge von 354 Tagen 
8 Stund. 48 Min. 36 Secund., und vernachiafligt man die 
Secunden, fo betragen hiernach 30 altronomilche Mond- 
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Sie addire man zuni Product des Quotienten in 10631 
(4252 +38.106351—408250). Und dazu füge man 
noch die aus der folgenden Tafel II zu nehmende Ta- 
gesfumme der verflofsnen Monate des laufenden Jahres, 
und endlich die Tage des laufenden Monats (+ 207 +4) 
Name d. Monate. Tage|Tag. Summe 

1) Muharrem 3o | 

2) Safer. 29 

3) Rebi el-ewwel 30 

4) Rebi el- achir 29 

5) Dfchemadi el-ewwel| 50 

6) Dichemadi el-achir | 29 

7) Redfcheb — 50 
Schaban . 29 
9) Ramadan 30 

10). Schewwal 29 
11) Dfu’l-kade 30 
12) Dfu’l-hedfche 29 
‘Auf diefe Weife hat man die Anzahl aller Tage gefun- 
den (408441), welche auf die Hedfchra von ihrer Epo- 
che bis auf das gege ‚bene Datum, einfchliefslich gehen. 
Addirt man dazu noch die 227015 Tage, welche vom 
Januar des erlten Jahres unferer Zeitrechnung bis zum 
15 Julius 622, der Epoche der Hedfchra verfloffen find, 
fo erhält man die ganze Anzahl von Tagen (635456) 
welche man auf unfere Jahre und Monate zu bringen 
hate — Diefes gelchieht am bequemlien, wenn man fie 
durch die 1461 Tage einer 4 jährigen Schaltperiode 
dividirt, den Quotienten 4 Mahl nimmt, und vom Refte 


jahre gerade 1063: Tage. Da aber 30 bürgerliche Mond- 
jahre zu 354 Tagen jedes nur 10620 Tage ausmachen, fo 
-hat man die in der folgenden Schalttabelle mit * bezeich- 
neten Jahre zu Schaltjahren von 355 Tagen gemacht, in- 
dem man den Schalttag dem letzten Monate des Jahres 
zulegt. Dieles find die Gründe, welche Hr. Prof. Ideler 
eu Begründung feines Verfahrens Jichtvoll auseinanderleızt. 
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fo oft 365 abzieht als es geht, und für jeden Abzug noch 
ein Jahr mehr rechnet (434. 4+3J.4287 T.) Der 
Reft der letzten Subtraction zeigt den laufenden Tag 
des julianifchen oder alten Kalenders an, dem das ge- 
gebene arabifche Datum entfpricht. If von den Zeiten 
nach der Kalenderverbeflerung die Rede, fo muls man, 
um das Datum in das gregorianifche zu verwandeln, 
für die Jahre vom 5. Octob. 1582 bis Ende Februar 
1700, 10, von da bis Ende Februars 1800, 11, und 
weiterhin 12 Tage hinzufügen. Es ift aber die Tages- _ 
fumme unferer Monate, das Schaltjahr ausgenommen, 
folgende: 
_ Januar 31, Februar 59, März go, April 120, Mai 
151, Juni 181, ‘Julius 212, Auguft 243, Sept. 273, 
* Octob. 304, Nov. 334, Decemb. 365, ~ 
(Wir haben alfo 1739 J. + 298 T., und das gefuchte © 
Datum ift: der 25. October 1740.) 
Alsein anderes Beyfpiel diefer Zurückführung auf 
unfere Zeitrechnung, diene der bisher noch nicht ge- 
nau reducirte Tag, an welchem 20 geograph. Meilen 
öltlich von Lahore in Hindofian, die 3,% engl. Pfund 
(160 Tolah’s jeden zu 180 Grain Troy - Gewicht) [chwe- 
re Malle gediegen Eifen herabgefallen ift, aus der der 
mongolifche Kaifer Gehan-Gir, laut der von ihm 
felbft perfifch gefchriebenen Memoiren, mit Zufatz von 
4 gemeinem Eifen (weil es für ich unter dem Hammer 
brach) 2 Säbel, ı Mefler and 1 Dolch hatte fchmieden 
laflen, die von der erfien Güte waren. (Annal. Bd. 18. 
S. 266 u. 339). Das Meteor erfchien im J. 1030 der 
Hedfchra, den 30. des Furverdeen, welcher der 26. des 
Iummad ul Ouwul d. h. des Monats,war, der in Taf. 
II den Namen Dfchemadi el- ewvel führt. — Der ver- 
flofsnen Jahre der Hedichra waren allo 1029, und es 
ik 1029—34.30+9 J., oder Taf. I zu Folge 3189434 % 
Annual. d. Phyfik. B. 50. St. 3. 3.1815. 51.7. T 
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10631 == 364643 Tage. Dazu noch 118 + 26 Tage, 
giebt 364787 Tage feit der Hedfchra; und fügt man 
noch 227015 T. hinzu, zufammen 591802 Tage leit 
Chrifti Geburt. Diefe find 405.4 J. +97 T. oder 1620 
J. + 97-T. des Julianifchen, oder 1620 J. und 107 T. 
des Gregorianifchen Kalenders. Der Tag des Meteors 
war alfo der 17. April 1621, und kein Tag des Jahres 
1620, wie aus dem Greville’fchen Auffatze an der an- 


“ gefürten Stelle der Annal. S. 33g fieht. 


Ein drittes Beyfpiel. Der naturhiftorifche Schrift- 
fieller Zacharias Kazwini ftarb am 7. Moharram 
des J. 682 der Hedfchra; wenn nach unferer Zeitrech- 
nung? Es find 681=7 22. 30421 J., oder Tafel I zu 
folge 7442-22 . 10631 — 241324 Tage, dazu nochy 
Tage und 227015 Tage, giebt 468346 Tage feit Chrilli 
Geburt; und diefe find 320.4+2J.+96 T. oder 1282 
J. und 96 Tage, alfo der 6. April 1283 nach dem Julia- 
nifchen Kalender. 

Ein viertes Beyfpiel. Der grofse Steinregen in 
Afrika, von dem uns der Chronikenfchreiber Ebn- 
Alathir die Nachricht aufbehalten hat, ereignete fich 


‘im aweyten Monat Rebi des Jahres 411 der Heafchra 


Wenn war der ıfte diefes Monats nach chrifilicher Zeit- 
rechnung? Es find 410=13.30+20 J., oder nach 
Tafel I 7087 + 138203 = 145290 Tage. Dazu noch 
89+ ı Tag und 227015 Tage, giebt 572395 Tage feit 
Chrifii Geburt, oder 254.4+3J.+206 T, oder 1019 
J. und 206 Tage; alfo, da 1020 ein Schaltjahr ifi, der 
24. Inli 1020 nach dem julianifchen Kalender. 

Ein fünftes Beifpiel. Der Steinregen beim Dor- 
fe Soweida in Aegypten ereignete [ich im Monat 
Schaban im J. 242 der Hedichra. Wenn war der ıite 
diefes Monats nach chrililicher Zeitrechnung? Es find 
241==8.30 41 J. oder 354 + 85048 = 85402 Lage, 
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dazu 207-41 T. und 227015 T. giebt 312625 Tage [eit 
Chrifti Geburt, oder 213.4+3J.+337 T., oder 855 
J. +337 T., alfo da das J. 856 ein Schaltjahr war, 
uicht am 3. fondern am 2. December im J. 856. 

Ein fechftes Beifpiel. Der grolse in: Tabariftan 
herabgefallene Stein wurde im Monat Safar im J. der 
Hedfchra 238 dem Khalifen Mutawakkel zugefchickt. 
Wenn war der ıfte diefes Monats? Es find 237=7. 
30427 J. oder 9568 + 74417 = 83985 Tage. Dazu 
50+1ıT. und 227015 T., giebt 212.4+5J.+ 204 T., 
oder 851 J.+204 T., allo, da $52 ein Schaltjahr war, 
den a2. Julius 852. ‘ 


3) Nachrichten aus Morgenléndifchen Manuferipten 
von 


Sylvefire de Sacy, Mitgl. d. Inft. in Paris. 


In des Herrn Sylvefire de Sacy Chrefto- 
matie Arabe, ou Fxtraits de divers écrivains 
Arabes, tant en profe qu’ en vers, @ l'ufage des 
Eleves de l’Ecole fpeciale des langues orientales 
vivantes, Paris 1806. finden fich Ausziige aus dem 
cosmographifchen und naturhiftorifchen Werke, 
welches x gelehrte Imam Zacharias aus Kas- 
bin unter dem Titel: Wunder der Gefchöpfe 
(Adjaib almakhloukat) gefchrieben hat! Herr 
Chezy hat diele Auszüge aus dem Plinius def Mor- 
genländer, wie er ihn nennt, in dem dritten Theile 
diefer Chreftomathie überletzt, und er und Hr. 
Sylvelire de Sacy haben fie umliändlich und 


“ wiffenfchaftlich erläutert *). In der Einleitung Kaz- 


*) Tom. 3. p. 371— 499. -Zacaria ben- Mohammed 
ben-Mamoud Anlari Kazwini ili der ausführliche 
T 2 
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wini’s findet fich zur Erläuterung des Worts Befon- 
derheiten folgendes: -,,lch rechne zu den Befon. 
,,derheiten in der Natur, das Herabkommen eifen- 
„artiger und kupferartiger Steine, welche mit 
„dem Blitze herunterfallen; man findet folche in 
„Turkeftan und manchmal auch in Guilan. Dahin 
„gehört auch die Thatlache, welche von Abou’|. 
„halan Ali Ebn-Alathir Djezeri in leiner 
„Chronik angeführt wird ; er erzählt nämlich, man 
„‚habe im Jahre der Hedfchra 411 in Afrika eine mit 
„Donner und Blitz geladene Wolke lich bilden 
„[ehn, aus der viele Steine herabgeregnet lind (d’ou 
‚„iltomba une pluie de pierres abondantes), wel- | 
„che alle, die fie erreichten , tödteten *).‘ 


Name des Verfallers, und: Wunder der Gefchöpfe und 
Befonderheiten der Wefen, der ausführliche Titel des 
Werks. Die Zunahmen Anfari und Kazwini zeigen 
an, dals die Familie Zacharias aus Medina abftammte, und 
in Kasbin zu Haule war. Er war ein gelehrter Rechis- 
verftändiger, hat mehrere Bücher hinterlaffen, und fiarb 
am 7. Moharram im J. 682 der Hedfchra, welches, wie | 
wir vorhin gefebn haben, der 6. April 1283 wall Der erfie 
Theil des Werkes handelt von den überirdifchen Welen 
und ift aftronomifchen und chronologifchen Inhalts: der 
zweite Theil von den irdifehen Welen, den Elementen, 
den Meteoren, den Meeren, Infeln und Meerthieren, und 
von der Erde und ihren Merkwürdigkeiten aus den drei Na- 
turreichen. Gilb. 


*) In einem arabifchen Auszuge aus Kazwini findet fich, wie 
Hr. de Sacy anführt, noch der Umftand, dafs diefe Steine 
grofs waren und 5 Rotl wogen. Auch Abulfeda führt 
diefen Steinregen in Afrika beim Jahre 411 an, beruft lich 
ebenfalls auf Ebn-Alathir, undfagt, er habe fich im zwei- 
ten Monat Rebi diefes Jahres ereiguet. Es war aber der 
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Hr. de Sacy bemerkt hierbei, in einem ara- 
bifchen Auszuge aus Kazwini’s Werk [der fich unter 
dem Titel: Auserlefene Perlen des Buchs Wun- 
der der Gefchépfe etc, unter den arabilchen Ma- 
nulcripten der Parifer Bibliothek findet] feyen die- 
fer Notiz noch folgende beigefügt: „Zu den 
„aulserordentlichen himmlifchen Phänomenen, [agt 
„der anonyme Epitomator, muls man das Erfchei- 
„nen der Cometen und das Herabfallen [chwerer 
„Körper rechnen, Es wird erzählt, es [ey ein- 
„mal in Djouzdjan eine Hifenmaffe von 50 Man 
„herabgefallen (der Man ift ein Vielfaches vom 
„Rotl, doch giebtes deren von verfchiedenem Ge- 
„wicht) und diefe habe zulammengebacknen Kür- 
„nern grober Hirle geglichen: die Subltanz wurde 
„vom Eifen nicht angegriffen .... Ein andres au- 
„(serordentliches Phänomen ift ein Regen coagu- 
„lirten Blutes, der zu Balk herabfiel *).* .... „Man 
„erzählt, man habe einft dem Khalifen Mutawak- 
„kel einen Stein gebracht, der in Tabariflan aus 
„der Luft gefallen ley ; er wog 840 Rotl, war weils 
„und hatte Rifle; man [oll das (zetöle, welches er 
„beim Herabfallen gemacht hat, 4 Parafangen rund 
„umher gehört haben, und er [oll 5 Ellen tief in 


ıfte des Rebi el-achir des J. 411 der Hedfchra, der 24, 
Juli 1020,.($. 290) und der letzte jenes Monats, der a1. 
Auguft des J. 1020. Und der Aegyptifche Rotl wiegt une 
gefähr ı franzöfifches Pfund. Gilbert. 

*) Diefer Blutregen zu Balk, bemerkt Hr. de Sacy, ift ohne 
Zweifel der, welchen 'Tabari beim J. 245 der Hedichra 

anführt (Elmac, Hift. Sarac. p. 151.) 
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„die Erde eingefunken feyn *).‘ „Bei einem in 
Aegypten gelegenen Dorfe Namens Soweida find | 
5 Steine aus der Luft herabgefallen; einer derlelben 
fiel auf das Zelt eines Beduin-Arabers und [etzte es 
in Brand. Man wog einen diefer Steine, fein Ge- 

‚wicht betrug 4Rotl; vier dieler Steine find nach 

Foftat, der fünfte nach Tennis gebracht worden **), 

Es ift auch auf ein Dorf ein Regen weilser und | 

{chwarzer Steine herabgefallen.. Djahedh erzählt | 


*) Der ungeheure in Tabariftan herabgefallene und dem Ka- 
lifen Motawakkel überreichte Stein, ift wahrlfcheinlich 
entweder aus dem J 242 oder 245 der Hedichra, welche 
an aulserordentlichen Erfcheinungen reich waren. (E/mac. 
p- 150. und Abu’lfaradj Hift. dynaft. p. 261.) 

de Sacy. 


Ei Auch Abu’Imahafen führt diefes Herabfallen vonStei- # 
nen ans der Luft beim Dorfe Soweida an, und [agt es ha- | 
be lich im Monate Schahan im J, 242 der Hedichra ereig- © 
net. Unter demfelben Datum führt es auch Soyouti an. © 
[Wir haben aber S. 290 gefehén, dals der 1. Schaban 
des J. 242 der Hedfchrä der 2. Decemb, 856 war. G.] Die- 
fes Jahr zeichnete fich noch durch andere Phänomene, z.B. 
durch Erdbeben aus, In dem Mauulcripte Soyouti’s findet 
fich noch folgendes hierher gehörendes Ereignifs:. ,;Im J. 
»679 der Hedfchra, an dem Tage, an welchem die Pilger 
„den Berg Arafat zu befuchen pflegen, fiel in Aegypten 
„ein grofser Hagel, de: einen grofsen Theil der Feld- 
„früchte zerliörte. In Alexandrien [chlug der Blitz ein; 
„auch fiel er an dem Fulse des fogenannten rother Berges 
„äuf einen Stein, den er verhranote. Man nahm diefen 
»‚Stein, liels ihn Ichmeizen, und erhielt daraus mehrere 
„Unzen Eifen, nach dem Aegyptifchen Rotlgewichte.“ 
de Sacy. [Dieler Stein ift alfo im J. 1280 der chrilil. 
Zeitrechnung in Alezandrien in Aegypten herunter ge- 
fallen. Gilb.) 
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es fey einlt über der zwilchen Ispahan und Khu- 
filian gelegnen Stadt Aidhadj eine [ehr [chwarze 
Wolke erfchienen, an die man faft mit dem Kopfe 
fiiels; man hörte in diefer Wolke etwas dem Ge- 


_ fchrei eines Kameel-Füllens ähnlich, und als die 


Wolke platzte, ergols fich aus ihr ein fo furcht- 
barer Regen, dals er alles unter Waller zu letzen 
drohte. Darauf warf die Wolke Fröfche und [ehr 
grolse und fette i/che herunter, die man als und 


in Vorrath legte. Auch [oll es einmal bei den Ein- 


wohnern von Djebal eine Menge Filche geregnet 
haben, von denen mehrere 13 Rotl wogen.* 


4) Nachrichten aus morgenlindifehen Manuferipten, 


von 


Herrn Quatremére, Prof. d. griech. Litt. 
zu Rouen *), 


— — Der Verfafler des in Paris im Manufeript 
vorhandnen Mirat- al-zeman [agt, indem er [ich - 
auf Ibn-Habib al-Halchemy beruft, der in 
Tabareftan vom Himmel gefallene Stein [ey im Mo- 
nat Safar des J, 238 der Hedfchra von Taher 
ben Abdallah dem Khalifen Mutawakkel 
zugefchickt worden. Im übrigen [limmt [eine Er- 
zählung mit der von Hrn. von Sacy. angeführten 

*) In den Anhängen zu dem zweiten Bande [einer Memoi- 

res geogr. et hiftor. fur Y’Egypte, et fur quelques con- 


trées voifines, recueillis des MS, coptes, arabes etc. de 
la Bibl. imper. Paris 1811. Gilb. 
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überein, nur dals fie dem Steine «ein Gewicht yon 


840 Dirhems und nicht Rotls giebt, welches auch 
wahricheinlicher ift *). 


‘Nach dem Bericht von Ibn-al-Athir er- 
hob fich im J. 285 der Hedfchra **) über der Stadt 
Kufah ein mit gelben Dünlien belchwerter Wind, 
der bis Sonnen-Untergang blies, und dann [eine 
Farbe in [chwarz verwandelte. Bald darauf fiel ein 
heftiger Regen, von fürchterlichen Donnerfchlagen 
und ununterbrochenen Blitzen begleitet. Nach ei- 
ner Stunde fielen in dem Dorfe Ahmed- dad und 
der Gegend umher weilse und {chwarze Steine, die 
in der Mitte runzlich und rauh waren (dans la 
milieu desquelles etoiente des rugofites). Man 
brachte ihrer mehrere nach Bagdad, wo Viele fie 
gelehn haben, 


*) Der ıfte des Monats Safar im J. 238 der Hed{chra war 
der 22.Juli 852 (S. 291) der chriftl. Zeitrechnung, der 
letzte des Monats Safar allo der 19. Augult 852. Die per- 
filche Provinz Tabarelian, auch Mafanderan genannt, gränzt 
füdlich an das Kaspifche Meer. Ueber das jetzige perfifche 
Gewicht findet man [ehr verfchiedene Angaben. Ein Man 
oder Maun enthält nach Paucton g Rotls, nach Krufe 
6 Rouls, jeden von 50 Derhems, und der von Tauris wiegt 
nach erlterem 63 franzofifche, nach letzterem ungefähr 6 
Berliner Pfunde, der von Chahy ili aber noch ein Mal fo 
fchwer. Nach Peyffonel wiegt dagegen 1 Man in ‘Tauris 
18} franz. Pfunde. Bleiben wir bei Paucton’s Beflimmung, 
fo würde der in Tabarelian herabgefallene Stein, wenn er 
840 Rotls wog, ein Gewicht von 656 franz. Pfunden, wenn 
er nur §40 Derhems wog, etwas über 13 Pfund gehabt 
haben, Gilbert. 


**) Nach chrifll, Zeitrechnung war dieles das J. 897... GC. 
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Im J.318 der Hedfchra [ah man zu Bagdad eine 
Röthe am Himmel, und es fiel auf die Dächer der 
Häufer eine Menge röthlicher Sand ‚herab, 

Der von Hrn. von Sacy ausgezogne ‘arabi- 
{che Schriftfteller giebt keine Jahrszahl an, wenn 
die Malle körnigen Eifens im Djouzdjan oder 
Djordjan herabgefallen fey. Dieles ift in den er- 
ften Jahren des*5ten Jahrhunderts der Hedfchra ge- 
[chehn *), wieaus Avicenna erhellt; den Abul- 
feda (Annales muslem. t. 5. p. 96) anführt, und 
der uns folgende Umftände aufbehalten hat: „Zu 
„meiner Zeit, fagt Jdieler berühmte Schriftfieller, 
„ilt aus der Atmofpbäre in der Provinz Djordjan 
„eine Maffe herabgefallen, welche ungefähr 150 Man 
„wog **); als fie auf der Erde ankam, [prang fie 


*) Der Anfang des Sten Jahrhunderts der Hedfchra fällt in 
das Jahr 1009 der chriftlichen Zeitrechnung. Gilb: 
") Rechnen wir den Man auch nur, fo wie er in Tauris nach 
Paucton’s Angabe üblich ilt, zu 63 franzöl. Pfunde, fo 
find 150 Man nalıe an 940 Pfund. Der Man von Chahy ift 
aber noch ein Mal fo fchwer; nach Peyflonel wiegt der 
in Tauris übliche Man 183 franz. Pfuade. In Bender Aballi, 
dem Hafen am perlilchen Meerbulen, wiegt der grolse Man 
74, der kleine 6§ franz. Pfunde, zu Surate aber, an der 
weltlichen Küfte von Hindoftan, der Man, wonach Mine- 
ralien gewogen werden, 347 franz. Pfunde. Zehn Centner 
wären [chwerlich eine zu grolse Laft gewefen, um die Ei- 
fenmaffe von Dichord{chan nach Herat zu [chaffen; daher 
möchte ich eher glauben, dals hier der Man zu ı2$ oder 
18% franz. Pfunde zu rechnen fey. Im erften Fall würde 
die Maffe 1880, im zweiten 2§12 franzöl. Pfunde gewogen 
haben, und ein würdiges Gegenftück zu der Pallas’Ichen 
Malle gewefen feyn. — Man fieht, dals Agricola, oder 
fein Gewährsmann, an der S. 282 angef. Stelle eine fehr ver- 
derbte Copie Avicenna’s vor Augen hatte, da er auch in det 
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„von ihr wieder zurück, wie eine gegen eine Mauer 
„geworfne Kugel. Ihr Herabfallen war von einem 
„fürchterlichen. Getöle begleitet. Mehrere Men. 
„fchen, welche herbeigelaufen waren, um die Ur- 
„lache dieles Getöles zu erfahren, fanden diefe 
„Malle, ‘und lie brachten fie zu dem Statthalter des 
„Djordjian. Mahmud ben Sebektekin, Sul. 
„tau von Khoralan, befahl dielem Officier, ihm 
„auf der Stelle den ganzen Stein oder ein Stück 
„davon zu chicken. Da die Schwere dellelben 
„den Transport unmöglich machte *), wollte man 
„ein Stück herunter brechen; aber das Metall war 
„fo hart, dals alle Werkzeuge daran zerbrachen, 
„Nur mit der grölsten Mühe brachte man es dahin, 
„ein Stück loszuarbeiten, und diefes [chickte man 
„dem Sultan. Auf Befehl diefes Fürlien fuchte 
„man daraus einen Degen zu [chmieden, aber man 
„konnte damit nicht zu Stande kommen. Nach 
„dem, was man mir erzählt hat, beliand die Malle 
„aus kleinen runden Körnern, Hirlekörnern ähn- 
„lich, die an einander klebten.‘* **) 

Im J. 464 der Hedfchra fiel im Jrak, nach dem 
Verfafler des Mirat-al-zeman, ein Regen, der 
von Hagel und Erdkugeln begleitet war, welche 


Zahl der Man irrt, die er ftatt 150 auf 50, und gar auf Jibras 


herabfetzt, wobei man an unfere Pfunde zu denken ge- 
neigt ilt. Gilbert. 

*) Ein merkwiirdiger Umftand. Gilb. 

**) Höchft wahrfcheinlich war das Eifen mit vielen [ehr klei- 
nen Olivinkérnern durchläet, wie mit gröfseren Maflen das 
Pallas’fche Eifen, und diefe machten, dals es lich nicht 
fchmieden liels, Gilb. 
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Sperlingseyern und einen. Ge-: 
ruch hatten. 

Nach Macrizy erhielt man im Monat Reby- 
al-awal des Jahres 716 der :Hedichra *) die 
Nachricht, dals in den Diftricten von Kara, 
Hemes, Balbek, Aleppo und Harem ein ‘aufser- 
ordentlicher Regen gefallen fey, auf den ein Has 
gel folgte, dellen Körner die Grölse von Oran- 
gen hatten und einige 3 Oukiah von Damascus wo- 
gen; dals dieler Hagel viele Menichen und Thiere 
getödtet, und mehrere Dörfer zerliört habe; und 
dafs nach dem Regen eine Menge grolser und klei- 
ner lebender Fi/che herabgefallen [eyn, welche die 
Dorfbewohner auflafen und gebraten‘ verzehrten; 
und dafs zu Maarrah und zu Sarmin nach dem Res 
gen eine unzählige Menge [ehr dicker Fröfche, ei- 
nige todt, andere lebend, herabgefallen wären. 

Im J. 723 am ı. Moharram **) fiel, ebenfalls 
nach Macrizy, nach einem Regen und heftigend 
Winde in der Provinz Mortahiah und Dakhaliah 
ein Hagel, deflen Körner über‘50 Dirhems wo. 
gen ***), und diefer war von Steinen begleitet, von 
denen mehrere ein Gewicht von 7 bis 30 Rotls hat- 
ten ****), Er zerliörte viele Ort{chaften, und téd- 
tete eine Menge Rindvieh und Schafe. | 


*) Allo im J. 1316 unferer Zeitrechnung. Gilb, 

**) Am 9. Januar 1323 unferer Zeitrechnung. G. 

my Sind darunter perfifche Dirhems zu verftehn, fo wäre das 
ein Gewicht von inehr als ı franzöf. Pfund. G. ’ 


****) Der Rot! von Cairo wiegt nicht ganz ı Berliner Pfund. G; 
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Im J. 953 follen gar, nach Macrizy, wähs 


rend eines Gefechts der Bewohner von Zeila mit 
den Abylliniern, eine Menge faulen Waflers, und 
darauf viele grofse Schlangen vom Himmel gefallen 
feyn,. welche viele Abyflinier tödteten.. Und im 
J. 775 [oll es, nach ihm, in der Stadt Schizer in Sy- 
rien Schlangen geregnet haben. 1 49 

“Im J. 833 am g. oder 10. Moharram fiel, nach 
ihm, in der Stadt Hemes ein heftiger Regen, und 
mit ihm kam eine fo grolse Menge grüner Fröfche 
herunter, dals fie die Strafsen und die Dächer der 
Häuler ganz bedeckten, 


Die Griechifchen Schriftieller, fiigt Hr. Qua- 


tremére hinzu, haben uns ähnliche Vorfälle auf- 
behalten : ,,Nach Eufiathius (Comm. in.Iliad. 
libr. A) wurde einft eine. grofse Menge Ratzen am 
Fulse des Bergs Marcu in die Luft erhoben, und 
gegen die Mauern der Häufer mit einer folchen 
Heftigkeit gelchleudert, dafs alle fiarben. — An- 
dere Schriftiteller führen an, es feyen Ratzen vom 
Himmel gefallen; und nach Athenaeus hat es 
häufig Fifohe geregnet.: Nach Phanias [oll es 
im Cherfones an drei Tagen nach einander Fi/che 
gereghet haben, und in Peonien und Dardanien 
follen Fröfche in folcher Menge herunter geregnet 
feyn, dafs Hauler und Stralsen davon voll waren, fo 
dals man zuletzt nicht mehr auftreten konnte und alles 
Waller verdorben war, und nach dem Tode [ollen fie 
die Luft fo verpeftet haben, dals die Einwohner aus- 
wandern mulsten.‘* 
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Verfuche über die Wirkung brechender Mittel 


auf die verfchiednen farbigen Strahlen, und eine 
darauf gegründete Verbefferung der achroma- 
tifchen Fernröhre durch Aufhebung aller 
Übrigen Farben, 


von 
Davw Bazwster, LL.D., Mitgl. d. Edinb.Gel.d.W, 
Frei überfetzt von Gilbert. 


1) Wirklichkeit und Urfprung der nicht aufzuhe 
benden Farben. 


Ich habe bei den Verluchen, welche ich über die 
zerlireuenden Kräfte der Körper bekannt gemacht 


‚habe *), angemerkt, dals, wenn man die Farben- 


zerlireuung eines Kronglas- Prisma durch ein Flint- 
glas-Prisma aufhebt, die Farben nie ganz ver- 
{chwinden, fondern die Gegenfiande, von denen 
die Lichtitrahlen herkommen, immer noch mit ei- 
nem grünen und weinfarbnen Rande erlcheinen. 
Dieler zuerft von Clairaut bemerkten Thatlache 
zu Folge, ift allo völlige Farbenlofigkeit eines Fern- 
rohrs unmöglich, und laffen fich immer nur zwei 
der prismatilchen Farben durch entgegengeletzte 
Zerlireuung zweier Glasarten aufheben. 


*) Im vorigen Stiick diefer Annalen S. 129. G: 
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. erläutern, dient Folgendes: Es ftelle in Fig. ı Taf. Ill 
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Boscovich, deffen Scharffinn man nicht ge. 
nug anerkannt hat, beflätigte die Beobachtung 
eClairauts durch eine Reihe gut durchgeführter 
Verfuche, zeigte, dafs die uncorrigirten Farben. 
ränder von einer Ungleichheit der farbigen Räume 
in den durch verfchiedene Körper gebildeten pris- 
‚matilchen Spectris herrühren, und erfann eine Me. 
thode, wie fich drei der Farben durch drei Mittel, 
die verlchiedne brechende und zerlireuende Kräfte 
haben, mit einander vereinigen lallen. 
Dr. Blair beobachtete die uncorrigirten Far- 
ben, welche er ein abgeleitetes Spectrum (fecon- 


dary /pectrum) nennt, bei verlchiedenen Flüflig- 
keiten. Er fand, dafs die Salzfäure und die Sal. | 
peterfäure die Eigenfchaft haben, prismatilche F 


Spectra zu bilden, in welchen die Räume der 
Farben in einem ganz ändern Verhältniffe zu ein- 
ander ftehn, als in den durch alle andern Körper 
gebildeten prismatilchen Spectris, und zeigte, wie 
fich die uncorrigirte Farbe durch doppelte Verbin- 
dung flülliger Linfen aufheben läßst. Diefe Me. 
thöde haben indels die Optiker, fo vollkommen 
richtig das Princip derfelben auch ift, doch nie in 
‘Ausführung gebracht, und fie wird wahrfcheinlich 
nie von praktifchem Nutzen werden. 

Diefe Erfcheinung unaufgehobener Farben zu 


SS den Feniterladen eines verdunkelten Zimmers vor, 
RRO einen Lichftrahl, der durch ein kleines Loch 
des. Ladens in diefes Zimmer hineinfällt, und P ein 
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Prisma, mit welchem. man ihn auffängt. Diefes 
breche ihn nach M hirfauf, und*bilde an der Wand 
OA das prismatilche Farbenfpectrum 42, da denn 
PM die mittlern grünen, PB die aufserlten rothen 
und PA die äulserften violetten Strahlen find. 
Diefes Spectrum AB belteht aus 4 Farben, roth, 
grün, blau, violet, und wenn das Prisma aus Äro- 
nenglas belteht, find die mittellten ‚Strahlen PM N, 
welche das Spectrum halbiren, die Gränzitrahlen 
zwilchen den grünen und blauen Räumen. Stellt 
man nun ein Flintglas-Prisma, welches einen klei- 
neren brechenden Winkel hat, fo, dals es ein 
Spectrum CD von gleicher Länge mit AB giebt, 
fo find in diefem die Gränzfirahlen zwilchen grün 
und blau nicht mehr in der Mitte, fondern liegen 
‘in mn, bedeutend näher nach dem rothen Ende D 


‘gu; fo dals allo die minder brechbaren Strahlen 


in diefem Spectrum mehr contrahirt, die ftärker 
brechbaren dagegen expandirter als in dem Spéc- 
trum AB find. Bildet man ein drittes eben {@lan- 
ges Spectrum neben den beiden vorigen, mit ei- 
nem Prisma aus Bergkryfiall, [o fallen jene Gränz- 
firahlen in u», dem violetten Ende näher, [o dafs 
hier die minder brechbaren Strahlen expandirter, 
und die brechbarlien contrahirter als in dem Kron- 
glas -Spectrum find. 

Diefe Beobachtungen über die verlchiedene 
Länge der gefärbten Räume in’ verlchiedenen 
Spectris unmittelbar anzuftellen,, lafst die wenige 
Schärfe, mit der die einzelnen farbigen Räume in 
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dem Spectro begränzt find, nicht zu. Wenn aber 
die farbigen Räume des Flintglas- Spectrum alle ge. 
nau [o grols als die des Kronglas- Prisma wären, fo 
mülste, wenn man durch zweilolche entgegengeletzt. 
brechende Prismen nach einem den Kanten der bre. 
chenden Winkel beider Prismen parallelen Fenfter. 
riegel [ähe, dieler Querriegel vollkommen farben- 
los erfcheinen. Sind dagegen die Gröfsen der far- 
bigen Räume in beiden Spectris einander nicht 
proportional, fo können in dielem Fall nicht alle 
Farben verfchwinden; denn werden die äufserfien 
rothen undvioletten Strahlen beider völlig vereinigt, 
fo können die zwilchen ihnen liegenden Farben nicht 
genau mit diefen äulserfien zulammen fallen, da | 
die erften grünen Strahlen, MN, mn vom Kron- | 
glale ftärker als vom Flintglafe gebrochen werden, 
Die grünen Strahlen bleiben daher zurück, wie fie 
find, weil das Flintglas fie verhiltnilsmalsig zu 
fehwach bricht, während die rothen und violetten 
zufammenfallen; und ift in Fig. ı, > ein Flintglas- 
Prisma, welches die Farbenzerftreuung des davor 
fiehenden Kronglas-Prisma P miglichft genau auf- 
hebt, fo verwandelt es das Spectrum AB in ein 
Nebenfpectrum (fecondary fpectrum) ab, dellen 
obere Hälfte grün und dellen untere Hälfte wein- 
farben ift, welche letzte Farbe die der vereinigten 
rothen und violetten Strablen ift. Sieht man durch 
‚beide Prismen P, p nach einem ihren Kanten 
parallelen Fenfterriegel, fo erfcheint diefer oben 
mit einem griinen und unten mit einem weinfarbnen 
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Rande. Ein Prisma aus Bergkryftall:bricht die grü- 
nen Strahlen verhältnilsmäilsig ftarker als das Kron- 
glasprisma, welches es compenlirt, und führt daher 
die grünen Strahlen unter den Vereinigungspunct 
der vioJetten und rothen Strahlen herunter, fo dals 
es ein Nebenfpectrum ef ‘bildet, deffen obere 
Hälfte weinfarben und deflen untere Hälfte grün 
ift, Und fieht man durch zwei folche Prismen nach 
einem ihren Kanten parallelen Fenfterriegel, [o er- 
{cheint er unten mit einem grünen, oben mit éi- 
nem weinfarbnen Rande. 

Richtet man daher irgend zwei Prismen, die 
einander compeniiren, ohne doch alle Farben zu 
vereinigen, nach einem Fenfierriegel, mit ihren 
Kanten diefem parallel, fo erfcheint ein grüner 
Rand an der Seite, nach welcher die Kante des 
Prisma zu liegt, welches die kleinfte Wirkung auf 
das grüne Licht hat, und im Verhältnils gegen das 
andre die rothen und grünen Strahlen contrahirt, 
die blauen und violetten expandirt; allo bei Kron- 
und Flintglas-Prismen nach-der Kante des Flint- 
glasprisma zu. Welches von zwei folchen Prismen 
ftarker als das andre auf das grüne Licht wirkt, 
giebt fich allo unmittelbar, wenn man den grünen 
Rand beobachtet. 

Diele aus einer Ungleichheit der farbigen Räu- 
me theoretilch abgeleiteten Folgerungen werden 
durch die Beobachtung vollkommen bewährt, Pris- | 
men aus Kron- und Flintglas mit grolsen brechen- 


den Winkeln, welche einander compenliren, geben 
Annal. d. Pbylik. B. 50. St. 3. J. 1815. St. 7. U 
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ftets ein Neben[pectrum wie ad, Fig. 1; und aus 
derlelben Urlache zeigen die vollkommenften achro- | 
matilchen Fernröhre, die fich bis jetzt haben ma- 
chen lallen, um den Mond und andre lichte Körper, 
wenn man den Oculateinlatz über den Punct [chare 
fen Sehens hinaus zieht, einen glänzenden Rand 
grünen Lichtes, und wenn man es über dielen Punct 
hinein [chiebt, einen minder glänzenden Rand 
weinfarbnen Lichtes, 


2) Urfache der Nicht- Proportionalität der Farbenräume. 


. Nachdem wir uns auf diefe Art von der Wirk. 
lichkeit und von dem Urlprunge der uncorrigirten | 
Farben völlig überzeugt haben, ilt es nicht wenig 5 
intereflant, der Urlache dieler Nicht - Proportionali- | 
tät der farbigen Räume der Spectra nachzuforlchen, 
Diele Unterluchung hängt mit der Vervollkomm- 
nung der achromatilchen Fernröhre zulammen, und 
muls entlcheiden, ob wir die Hoffnung aufgeben 
miiffen, oder nicht, eine Aufhebung aller Farben 
[ehr nahe zu bewirken. 


Boscovich, Blair und Robifon, die ein- 
zigen Phyliker, welche über dielen Gegenltand ge- 
fchrieben haben, behaupten, die Ungleichheit der 
farbigen Räume in verfchiednen Spectris beruhe 
auf einer belonderen Beichaffenheit der Körper, wel- 
che diefe Spectra bilden, und in Hinlicht aerer die 
Körper eben [o verlchieden feyn, als in ihren bre- 
chenden und zerfireuenden Kräften, 
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Als ich zuerft auf diefen Gegenftand aufmerk- 
fam wurde, dachte ich, die Ungleichheit der far- 
bigen Räume entftehe blos dadurch, dals die bre- 
chenden Winkel der Prismen, welche gleich lange 
Spectra bilden, verlchieden find; eine Meinung, 
die innerhalb gewifler Gränzen auf nicht zu be. 
zweifelnden Grundfatzen beruht, Obgleich ich in- 
dels von diefer Hypothele durch den Erfolg jedes 
Verfuchs zurückgewielen wurde, [o wird man doch 
im Verfolg diefes Auflatzes lehn; dals, während 
eine Ungleichheit in den farbigen Räumen, und 
folglich ein abgeleitetes Spectrum durch eine Ver. 
[chiedenheit der Wirkung auf die verfchiednen Far. 
ben hervorgebracht wird, noch eme andere Un- 
gleichheit entgegengefetzter Art in den farbigen 
Riumen Statt findet, und folglich noch ein anderes 
abgeleitetes (fecundary) Spectrum, welches aus 
det Ungleichheit der Umitande, unter welchen die 
Haupt- (primary) Spectra gebildet werden, lei. 
nen Uriprung hat. Da lich die Wirklichkeit die. 
fes neuen abgeleiteten Spectrum, welches ich das 
zweite abgeleitete Spectrum (tertiary [pectrum) 
nennen wilf, aus optilchen Grundfatzen folgern 
lälst, fo wollen wir zuerli die Veränderungen, wel- 
che in den farbigen Räumen nach Verfchiedenheit 
der Umfiände entflehn miiflen, unter denen die 
Spectra gebildet werden, theoretifch erwägen, und 
dann mit unfern Folgerungen die Refultate der Ver- 
[uche vergleichen, 
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Es giebt vier ver[chiedene Arten, ein Spe- 
ctrum von gegebner Länge mit Prismen aus ver- 
[chiednen Materien hervor zu bringen: 1) Bei 
grolsem Zerlireuungs- und verhältnilsmälsig nur 
geringem Brechungs - Vermögen einer Materie, 
braucht der brechende Winkel nur klein zu leyn,, 
z. B. mit Calliaöbl. 2) Bei fehr kleinem Brechungs- 
Vermögen muls der brechende Winkel fehr grofs 
feyn, z. B. bei Flulsfpath. 3) Bei geringem Zer- 
fireuungs- aber grolseın Brechungs-Vermögen if 
nur ein kleiner brechender Winkel nöthig, z. B, 
beim Diamant *). 4) Endlich lälst lich ein Spectrum 
von gegebner Länge durch Vermindegung des Ein- 
fallswinkels auf die. vordere Fläche des Prisma, fo 
dals die grölste Brechung an der hintern Fläche vor 
lich geht, hervorbringen. 

Man denke [ich zwei Lichtfirahlen AO und 
CO, Fig 2, welche in dem Puncte O aus Luft in 
einen Glaskörper mit ebner Oberfläche, ET, ein- 
treten, der erfie unter einem kleinen Eınfallswin- 
kel AOT, der andere unter einem leht grolsen 
COT. Statt in dem Glale ihren Weg in gerader 
Linie OP, Op fortzuletzen, werden lie gebrochen 
und in farbige Strahlen zerlireut. Es feyen OR, Or 
die aufserften. rothen, OV, Ov die äufserlien vio- 
letten Strahlen beider, folglich, wenn man die 
Winkel ROV und rOv durch die Linien OM, OL 


*) It indels das Zerfireuungs-Vermögen verhilinifsmaisig fo 
äufserit gering wie in dem Topas, fo wird doch auch 
dana ein grolser brechender Winkel erfordert. Br. 
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halbirt, OM und OL die mittelften Strahlen®eider 
Spectra. Endlich befchreibe man um O mit cinem 
willkührlichen Halbmeller OT einen Kreis, und 
ziehe von den Puncten, wo die einfallenden und 
die gebrochnen Strahlen den Umfang deflelben 
fchneiden, auf das Einfallsloth TOS fenkrecht die 
geraden Linien AB, CD und Ra, Mb, Ve, rd, vf, 
fo fiellen die beiden erften die Sinuffe der Einfalls- 
winkel dar, die letztern die Sinufle der Brechungs- 
winkel für die rothen, die mittleren und die violet- 
ten Strahlen. Nun fey der Exponent des Brechungs- 
Verhältnilfes für diefes Glas 1,548, und es betrage 
von gleichen Theilen AB ı2, CD 4.12==48 Theile; 
fo ift Ra =7,80, Mb=7,75, Ve==7,70 und rd 
=4.7,80=31,12, vf=4.7,70= 30,80, weil näm- 
lich das Verhaltnils der Sinufle fiir grolse und klei- 
ne Einfallswinkel ein und daflelbe, ift. Es follte 
alfo auch, 4.7,75—=31,00--em, der Sinug des mit- 
tellien farbigen. Strahles OL im zweiten Spectrum 
gleich feyn. Da aber nur für kleine Winkel, wie 
SOV, SOM, SOR, die Sinuffe fich nahe eben fo 
wié die Winkel verhalten, für grolse Winkel da- 
gegen, wie SOv, SOL, SOr, die Sinufle bedeu- 
tend langlamer wie die Bogen wachfen, fo muls, 
da em die mittlere Länge zwilchen den Sinullen . 
fv und dr hat, der Bogen vm kleiner als der Bogen 
rm feyn, kann allo der Strahl Om, der den Bre- 
chungs- Verhaltniffen zu Folge in dem zweiten Spe- 
ctrum dem mittelften Strahle OM in dem erften ent- 
{pricht, in dielem zweiten Spectrum nicht wirklich 
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der mittelite feyn, fondern muls dem äulserften 
violetten Strahle näher als dem äufseriien rothen 
Strahle liegen , und einer der minder brechbareg 
Strahlen OL das zweite Spectrum halbiren, und der 
mittelfte Strahl feyn. Und daraus folgt, , dals bei 
allen Brechungen aus einem dünneren in ein dich» 
teres_durchfichtiges Mittel, das Roth und Grün, 
oder die minder brechbaren Farben bei Vergrö. 
Sserung des Einfallswinkels fich vergröfsern, das 
Blau und Violet, oder die brechbarflen Farben 
dagegen fich zufammenziehn mitffen, 

‚Dieles lälst fich leicht durch Berechnung befiä- 
tigen, und genau nach Zahlwerthen ausmitteln, 


Es gefchehe die Brechung aus dem dünnern in 
das dichtere Mittel, und es fey 

‘der Einfallswinkel COT =a 

der Exponent des Brechungs - Verhaliniffes für die äuf- 
ferften rothen Strahlen = r (1,55842) 
violetten Strahlen — v (1,53846) 

‘der Brechungswinkel der äußserften - 

rothen Strablen'’ = x 
violetten Strablen = y 

und der Abweichungs-Winkel des mütelßen Strahls 

des Spectrum, oder mOL = z, 


Es ift dann 
r:s = fin,a ; fin,x und fin 


fin,a: Gn.y und fin.y = 


Der Sinus Mb des mittelften Strahl SOM für fehr kleine 
Einfallswinkel hält das Mittel zwifchen diefen beiden 
Sinuflen;. wenn. wir daher 
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den Winkel mOv fir febr =o 
fetzen, fo haben wir - 


Dagegen ift bei grofsen Einfallswinkeln 
LOv = LOr = §(x+y) 
Folglich ergiebt fich 
Haben daher r und v die obigen eingeklammerten 
Werthe, und wir fetzen, um die gröfste mögliche 
Brechung zu haben, a==90°, fo wird 
x—39°55’ 0",8 und y=40° 32’ 29",8 
folglich 
y—x0°37’29” und § 13’ 45", 3 

alfo '9=40° 18'42",7 und x==2",6 
Und folglich umfpannen in diefem Spectro das Roth 
und Grün einen Winkel von 18’ 47",1, das Blau und 
Violet dagegen einen Winkel von 18' 41",9 

Zeichnet man fich eine ähnliche Figur fiir den 
Fall, wenn der Lichtfirahl aus dem dichteren 
durchfichtigen Mittel in das dünnere, 2. B. aus 
Glas in Luft übergeht, fo findet fich, dafs dann 
der mittlere brechbare Strahl dem rothen Ende des” 
Spectrums fiir grölsere Einfallswinkel immer näher 
rückt, daher bei allen Brechungen aus einem dich- 
teren in ein dünneres Mittel bei Vergröfserung des 
Brechungs-Winkels das Roth und Grün, oder 
die minder brechbaren Farben contrahirt, das 
Blau und Violet oder die brechbaren Farben da- 
gegen expandirt werden. Und führt man für die- 
fen Fall die Rechnung wie zuvor, [o erhält man 


\ 


fin. a fin. an . 
r v / 
= 
E37 
= 
> 
4 
ee 
BEN > 
“heer 
P 
N 
ER 


¢ j 


fin,x = v.fin.a, fin. y=v.fin. a, 
und » 
9 
Nimmt man r und v wie vorbin, und fetzt, um auch 
für diefen Fall, beiBrechung aus Glas in Luft, die grafs. 
te mögliche Breehung für die blauen Strahlen zu haben, 
a= 40°3g' 29',8, folglich 
y=90° und x = 80° 47'3",6 
fo erhalten wir | 
= 85° 23 51",8 und 83° 2g 13",5 
alfo z= 1° 54 18,3, als die grölste Ablenkung der 
Strahlen von. mittlerer Brechbarkeit vom Mittel des 
Spectrum. Und folglich umfpannte in diefem Spectro 
die rothe und grüne Hälfte einen Winkel von 2° 42'9"9, 
die blaue und violette Hälfte dagegen von 6° 50’ 46",5, 
_ Da bei der Brechung aus dem dichtern in das 
dünnere Mittel die Brechungswinkel grilser als die 
Einfallswinkel, bei der Brechung aus dem dünnern 
in das dichtere Mittel dagegen kleiner als diefe 
Winkel werden, fo mu/s für einerlei Ejnfallswins 
kel bei der Brechung aus dem dünnern in das 
dichtere Mittel die Expanfion der rothen Strahlen 
kleiner als die der blauen, und als beim Brechen 
aus dem dichtern in das dünnere Mittel die Con. 
traction der rothen Strahlen feyn. 

‘Man iiberfieht die Expanlion welche die min» 
der brechbaren, und die Contraction, welche die 
brechbareın Strahlen beim Eintritte des Lichts 
aus einem dichteren in ein diinneres. ‚Mittel er- 
leiden x noch, ‚leichter, aus folgendem, Es fey 
CDE, Fig. 3, ein Glasprisma,, in welches ein Licht. 
firahl AB fo eintrete, dals der mittellte der ge- 
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brochnen Strahlen Bm, der den Winkel rBv der 

aulserften rothen und violetten Strahlen halbirt, auf 

der hintern Glasfläche ED fenkrecht Itehe, und folg- 
lich ungebrochen nach M durchgehe, Es fallen 
dann die äußserften rothen und violetten Strahlen 
Br, Bv unier gleichen Winkelo auf die hintere 
Fläche des Prisma ein, und folglich werden letztere 
ftarker als erfiere abgelenkt, eben weil fie die brecha 
bareren Strahlen find, fo dals der Winkel ayV graf. 
fer als brR it. Folglich kann nun BM das Spec- 
trum nicht mehr halbiren, fondern liegt dem ro- 
then Ende naber als dem violetten des Spectrum, 
fo dals die weniger brechbaren Strahlen ein, 
die brechbarlten expandirt er[cheinen, 

Geht daher Licht durch ein Prisma durch, fo 
werden die rothen Strahlen bei der erften Brechung 
expandirt, bei der zweiten, an der Hinterfläche des 
Prisma, contrahirt, und da das Spectrum haupt- 
fachlich durch die Brechung an der Hinterfläche her- 
vorgebracht wird, [o übertrifft die Contraction der 
rothen Strahlen Itets gar [ehr ihre Expanfion. Dar- 
aus folgt, dals durch Brechung in einem Prisma 
die rothen Strahlen contrahirt, und. die violetten 
expandirt werden, und. da/s diefe Contraction 
und Expan/ion gréfser werden, wenn der bre- 
chende Winkel zunimmt, 

. Aehnliche Schlüfle führen. auf die eign 
dals die Contraction der rothen und die Expan- 
fion der violetten Strahlen bei der Brechung in 
einem Prisma vergrölsert werden, wenn man den 
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einfallenden Strahl der fenkrechten Lage auf die 
Vorderfläche immer näher bringt, fo dafs die gröfs- 
te Brechung an der hintern — des Prisma vor 
fich geht. 

" Wir wollen nun den RD überlegen, den 
ein fehr grofses Brechungsvermögen auf das prise 
matilehe Spectrum haben mufs, z. B. das des Dia- 
mant und einiger Edellteine, und zu dem Ende ein 
durch lie gebildetes Spectrum mit einem gleich 
langen Spectrum vergleichen, das von einem minder 
fiark brechenden Körper mittelft eines grolsen bre- 
ehenden Winkels hervorgebracht fey, und anneh- — 
men, beide Prismen hätten einerlei Zerfireuungs- 
Vermögen. Wir haben gefehen, wie in Fig. 2. bei 
einem grolsen Einfallswinkel COT ausjLuft in ein 
brechendes Mittel von mittlerer brechender Kraft die 
rothen und grünen Strahlen rm in dem Spectrum 
rmv expandirt, und die blauen und violetten vm 
contrahirt werden. Soll ein Mittel von viel grölse- 
rer’ brechender, aber gleich grofser zerlireuen- 
der Kraft, als das vorige, ein gleich langes Far- 
benfpeetrum hervorbringen, fo muls der Einfalls- 
wirikel des Strahls nur klein feyn, wie AOT, wo 
dann RV==rv, und wegen der gleichen Zerftreu- 
ungsktaft beider Mittel ROP=rop und VOP = 
vop wird. Wegen dieles kleinen Einfallswinkels 
hat aber, wie wir gefehen haben, derlelbe Strahl 
OM, welcher ROV halbirt, in dem andern Spe- 
étrum die Lage Om, ‘und fällt näher an y alsanr. 
Hieraus überfieht man, dafs für Brechungen aus 
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dünnern in dichtere Mittel, in den durch gröfsere 
brechende Kraft gebildeten Spectris, das Roth und 
Grün minder expandirt, und das Blau und Vio- 
let minder contrakirt feyn miiffen, als in einem 
gleich langen Spectrum, das mittelfl eines grö- 
/sern brechenden Winkels durch Mittel von ge- 
ringerer brechender Kraft hervorgebracht wird. 

Und bei Breehungen aus dichtern in dünnere 
Mittel“find in gleich langen Spectris, in den 
durch gröfsere brechende Kräfte gebildeten das 
Roth und Grün minder contrahirt, und das Blau 
und Violet minder expandirt, als-in den durch 
geringere brechende Kräfte hervorgebrachten. 


3) Perfuche über das Werhältnifs der Farbenräume in. 
verfchiedener Körper, 

‚Diefe Folgerungen find zwar [o klar vind ein. 
fach, dals fie. keinen Zweifel übrig laflen; wegen 
der Wichtigkeit und Schwierigkeit des Gegeniian- 
des bin ich aber doch, bemüht gewelen, fie durch 
directe Verfuche zu beftitigen, Die äulserlie und 
falt verlchwindende Kleinheit der farbigen: Ränder, 
machtes indels [ehr [chwierig, bei dielen feinen Ver- 
fuchen hinlänglich, zuverlässige Relultate zu erlan- 
gen, und hätte ich nicht glücklicher‘Weife das aul. 
ferordentliche Zerlireuungsvermögen des :Cakliaöls 
früher entdeckt, lo würde ich diefe Unterfuchung 
als für unlre Mittel unausführbar aufgegeben haben» 
Mit blofsem Auge laflen fich die verhältnilsmäßigen 
Grölsen der farbigen Räume in verlchiednen Spex 
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etris nicht vergleichen. - Ebenfalls geht es über die 
Kräfte des geiibtelten\ Beobachters hinaus , die rela. 
tive Grölse der uncorrigirten Farbenränder zu-be. 
fiimmen‘, welche Verbindungen zweier entgegengel 
fett brechenden Prismen hervorbringen, deren 
zerlireuende Kräfte: nicht mehr von einander ‘ver. 
{chieden find, als die des Kronglafes und des Flint: 
plafes; und wollte man die Wirkung dadurch ver- 
'grölsern , dals man beide Subfianzen zi einem 
achromatifehen Objectiv verbande, [o würden Ko- 
ften' und Arbeit aulserordentlich feyn, und das 
Mittel fic doch nur auf durchfichtige 
ten- anwenden laffen. \ -* 

Diefe Verlegenheit endigt fogleich das Caffia- 
öhl, durch fein mächtiges Zerftreuungs- Vermö- 
gen, welches fieben Mahl grifser als das des Kry- 
elith und des Flulsfpath ift, und: von ‘einem’ ver- 
hältnilsmäfsig nur geringen Brechungs- Vermögen 
begleitet wird, wodurch es uns’ einen Maals{tab 
von ungewöhnlicher Grölse verfchafft. Ich bedien- 
te: mich des Farbenfpectrums eines Prisma aus Caf- 
fiaöhl,, mit einem''brechenden Winkel von 8° ı6, 
und das Verhältnils der farbigen Räume deffelben; 
als Maa/sftabes, womit ich das Verhältnils der 
farbigen Räume: aller andern Spectra verglich. Es 
miiffen. bei diefen Verfuchen die Prismen große 
brechende: Winkel haben, damit die Farbenränder, 
welche bei der Compenlätion nicht verfchwinden, 
hinlanglich ‚breit: werden; und um diefe noch 
möglichit zu. vergrölsern, muß man den Querrie- 
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gel des Fenliers; fo wie er fich durch beide vers 
einigte und fich compenfirende Prismen zeigt, mit 
einem kleinen 10 bis 12 Mahl vergröfsernden Fern- 
rohre unterfachen. Ift die Zerlireuungskraft der 
beiden Prismen lehr verfchieden, [o lafst fich ei- 
nem grolsen brechenden Winkel des einen nur ein 
kleiner brechender Winkel in dem andern entgegen- 
fetzen, wie in Verf. 56; dafs in diefem Fall das 
zweite abgeleitete Spectrum, indem es das erlie 
vergröfsert oder verkleinert, einen geringen Irr- 
thum veranlalsen könnte, verdient kaum Erwäh- 
nung. 

Auf diefe Art habe ich mittelft der Grifse und 
Lage der nicht aufgehobenen Farbenrinder, (mit 
wenig Ausnahmen, die ich nachher angeben will,) 
allgemein gefundert: 

1) dals in den Spectris von Körpern, welche 
fiarker zerfireuen, die minder brechbaren oder ro- 
then Strahlen mehr contrahirt, und die violetten 
mehr expandirt find; 

‘2) dals in Prismen von einerlei Subftanz bei 
größserm brechenden Winkel die rothen Strahlen 
ftärker contrahirt werden; 

und 3) dals diefe Contraction durch Vermin- 
derung des Einfallswinkels auf die Vorderfläche des 
Prisma, noch um Vieles mehr vergrölsert. wird. 


Erfte Reihe von Verfuchen, 


1) Wird die Farbenzerfireuung des angezeigten 
Prisma aus Callaöhl mit einem Waffer- Prisma, del 
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fen brechender Winkel ungefähr 68° feyn muls, aufge. 
boben, fo zeigt der Querriegel eines Fenfters, nach 
dem man durch beide vereinigte Prismen hinfieht, an 
der von der brechenden Kante des Cafliaöhl - Prisma 
abgekehrten Seite einen fehr breiten weinfarbnen, 
und an der andern Seite einen ähnlichen glänzend 
grünen Rand. 

2) Gefchieht die Compenfation des Prisma aus 
Caffiashl mit einem Äronglas - Prisma, deffen bre- 
chender Winkel 41° 11/ feyn muls, fo find die farbi- 
gen Ränder etwas [chmäler als in ı, und der grüne 
Rand liegt nach der Kante des Cafliaöhl - Prisma zu. 

3) Ein -compenfirendes Flintglas - Prisma. muls 
einen brechenden Winkel von 25° 26’ haben, giebt 
fchmälere farbige Ränder als in ı und 2, und das Grün 
liegt nach der Kante des Prisma aus Calliaöhl zu, 

4) 5) Bergkryftall und Cafiaöhl geben breitere 
farbige Ränder als in ı, 2 und 3, und die Lage des 
grünen Randes ift die vorige, und wenn Prismen aus 
Bergkryfiall und Flintglas fich compenfiren, fo liegt 
der grüne Rand nach der Kante des Fliniglas - Pris- 
ma zu. 

6) Blauer Topas und Cafieöhl geben falt eben 
fo breite Ränder als in 4, und der grüne Rand liegı 
wie dort. 

7).Flußfpath und Cafiaöhl geben aufserordent- 
lich breite Farbenränder; der grüne liegt wie zuvor, 

8) Diamant und Caffiaöhl, die fich compenfiren, 
geben faft eben fo breite Farbenränder als in 3; die 
= des grünen ift diefelbe. 

9) Opalfarbiges Glas und Cafiaöhl geben fchmä- 
lere Ränder als alle bisher genannte Compenlationen; 
das Grün liegt wie-zuvor. 
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10) Tolutanifcher Balfam und Caffiachi geben 
noch fchmälere Farbenränder; der grüne liegt wie 
zuvor. 

Stellt man die bis hierher aufgezählten Verfuche fo 
an, dafs man an die Stelle des Calliaöhls Tolutani- 
chen Balfam nimmt, fo bleiben die Refultate nahe 
diefelben, nur mit dem Unterlchiede, dafs die farbigen 
Ränder fchmäler und minder deutlich find. 

11) Wenn Prismen aus Kronglas und Flintglas 
einander compenfiren, fo liegt der grüne Rand nach 
der Kante des Flintglas-Prisma zu. Der rothe und 
grüne Farbenraum find alfo in dem Flintglas-Spectrum 
mehr contrahirt als in dem gleich langen Spectrum 
des Kronglas- Prisma. 

12) Wenn Berghryftall und Kronglas einander 
compenliren, liegt der grüne Rand nach der Kante 
des Kronglas- Prisma zu. Immer aber liegt, wie wir 
gelehn haben, der grüne Rand nach der Kante des-' 
jenigen Prisma zu, welches die grölsere Contraction 
der rothen und grünen Strahlen bewirkt, und daher 
find Roth und Grün in dem Bergkryfiall - Spectrum 
mehr expandirt als in dem gleichen Kronglas-Spectrum. 

13) Salzfäure und Kronglas; der grüne Rand 
liegt nach der Kante des Kronglas- Prisma zu. In dem 


 Salafäure-Spectrum find alfo Roth und Grün mehr | 


expandirt als in dem gleichen Kronglas- Spectrum. 

.14) Salzfäure und Bergkryfiall; der grüne Rand 
liegt nach der Kante des Salzfaure- Prisma zu. Roth 
und Grün find alfo im Bergkryfiall-Spectro mehr ex- 
pandirt als in dem Saizfaure - Spectro. 

15) Lavendeléhi und Flintglas; der grüne Rand 
liegt nach der Kante des Lavendelöhl- Prisma zu. Roth 
und Grün find alfo im Lavendeléhl- Prisma fiärker con» ° 
trabirt, als im Flintglas- Prisma. 
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16) Zavendelöhl und Kronglas eben fo, und die 
Farbenränder find breiter. 

17) 18) Zavendelöhl und Tolutanifcher Balfam 
oder Caffiaöhl; der grüne Rand liegt nach der Kante 
des Balfam~ oder Calliaöhl- Prisma zu. 


19) 20) Saffafrasöhl und Caffiaöhl oder TFolu-. 


tanifcher Balfam; der grüne Rand liegt nach der Kan- 
te des Cafliaöhl- oder des Balfam - Prisma zu. 

21) 22) Saflafrasöhl und Flintglas oder Kron- 
glas; der grüne Rand liegt nach der Seite des Sallafras- 
öhl- Prisma zu. 

23) Wenn ein Flintglas- Prisma mit einem bre- 
chenden Winkel von 41° und ein Äronglas - Prisma 
mit einem brechenden Winkel von 69° einander chm- 
penfiren, fo find die uncorrigirten Farben deutlich zu 
fehen, und der grüne Rand liegt nach der Kante des 
Flintglas- Prisma zu. 

24) 25) Roth gefürdtes Glas und Kronglas oder 
Flintglas; der grüne Rand liegt nach der Kante des 
rothen Glasprisma zu, in 25 find aber die farbigen 
Ränder [ehr {chwer zu erkennen. 

26) 27) 28) 29) Arabifches Gummi mit Toluta- 
nifchem Balfam, oder Flintglas oder Berghryfiall oder 
Kronglas; der grüne Rand liegt ‘in den beiden erfien 
Fällen nach der Kante des Balfam- Oder Flintglas - Pris- 
ma, im dritten nach der des Gummi-Prisma zu, Im 
vierten [cheint er nach der Kante des Krenglas- Pris- 


“ma zu zu liegen, die Farben find aber nur aulseror- 


dentlich fchmal. 

30) 31) 32) Ital. Kümmelöhl mit Tolutanifchem 
Balfam oder ZLavendelöhl oder Flintglas; der grüne 
Rand liegt im erlien Fall nach der Kante des Balfam- 


' im: zweiten und dritten nach der des Kümmelöhl- Pris- 


ma zu 
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. 33) Werden die Farben eines Kalkjpath- Prisma 
(ile Brechung), deflen brechender Winkel 63° 30‘, mit 
einem Flintglas - Prisma, dellen brechender Winkel 
ungefähr 65° feyn muls, aufgehoben, fo liegt der nicht 
aufgehobne grüne Rand nach der Kante des Flintglas- 
Prisma zu, ' 

34) Compenfiren einander ein Kalkfpath- Prisma 
(ate Brechung) von 65° und ein Kronglas- Prisma 
von 41° 11/ oder 69° brechendem Winkel, wenn man 
es fo neigt, dals die Farbenzerfireuung verftarkt wird, 
fo fieht man das unaufgehobne Grün deutlich an der 
Seite des Querriegels des Fenfters, welche nach der 
Kante des Kronglas - Prisma zu liegt. 

35) Kalkfpath (ate Brechung) mit 42° und Äron- 
glas mit 69° brechendem Winkel, geben, wenn man 
den Kalkfpath fo einfchlielst, dals die Zerfireuung er- 
höht wird, das uncorrigirte Grün nach der Kante 
des Kalkfpath. Prisma zu. 

36) Wenn ein Kalh/path- Prisma (ılte Brechung) 


von 42° brechendem Winkel, fo geneigt wird, dals es 


eben fo fiark als ein Äronglas- Prisma mit einem 
brechenden Winkel von 69° zerfireut, fo liegt das un- 
aufgehobne Grün nach der’ Kante des Kalkfpath- 
Prisma zu. 

37) Wird Kalk/path (1fte und 2te Breehung) mit 
Bergkryftall oder Topas compenfirt, fo liegt das uncor- 
rigirte Griin in beiden Fallen nach der Kante des Kalk- 
[path - Prisma zu. 

58) Leucit und Flintglas oder -Kronglas oder 
Topas ; der grüne Rand liegt in den beiden erften Fäl- 
len nach der Kante des Glas- Prisma, im dritten nach 
der Kante’ des Leucit- Prisma zu. 

39) 40) 41) Berill oder Turmalin oder Borax 

Annal. d, Phylik. B. 50. 8t.8. J. 1815. St. 7. x 
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und Flintglas oder Kronglas; der grüne Rand liegt 
nach den Kanten der Glasprismen zu, 

42) Gyps und Flintglas oder Kronglas oder To- 
pas; der grüne Rand liegt in den beiden erlien Fäl. 
nach der Kante des Glasprisma, im dritten nach der 
des Gyps- Prisma zu. 

43) Citronenfäure und Flintglas; der grüne Rand 
liegt nach der Kante des Flintglas- Prisma zu. 

44) Sandarac und Kronglas; das Grüne liegt 
nach der Kante des Sandarac-Prisma zu. 

45, Kanadifcher Balfum und Flintglas; der grü- 
ne Rand liegt nach der Kante des Ballam - Prisma zu. 

46) 47) Kohlenfaures Blei und* Caffiaöhl oder 
Tolutanifcher Balfam ; der grüne Rand liegt nach der 
Kante des Oehl und des Ballam- Prisma zu; im zwei- 
ten Fall find aber die farbigen Ränder [ehr fchmal. 

48, 49) Schwefel und Kronglas oder Caffiuöhl; 
die farbigen Rander waren im erftern Fall nahe fo 
breit als in 2; im zweiten Fall verfchwanden fie ganz, 
wobei die brechenden Winkel beider Prismen [ehr 
klein waren. 

50) Muskatenblütenöhl und Flintglas, oder Kana- 
difcher Balfam oder Zavendelöhl; der grüne Hand 
ms nach der Kante des Oehl- Prisma zu. 

1) Muskatenblütenöhl und Saffafraséhl oder 
wen beh der griine Rand liegt nach den Kanten 
der beiden letztern Ochl-Prismen zu. 

52) Terpentinöhl und Flintglas; der grüne Rand 
liegt nach der Kante des Terpentinöhl- Prisma zu. Da- 
gegen mit Saffafrasöhl oder Muskatenblütenöhl oder 
Kanadifchem Balfam liegt der grüne Rand nach den 
Kanten der Prismen aus dielen drei Flüffigkeiten zu. 

53) 54) Schwefeifäure und Kronglas oder Berg- 
kryfiall; die farbigen Ränder find fehr breit und der 
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grüne liegt nach der Kante des Prisma aus Kronglas 
oder Bergkryftall zu. 
55) 56) 57) Schwefelfiure und Waller, oder 
Flufsfpath oder Salzfäure; det grüne Rand liegt 
nach der Kante des Prisma aus jedem diefer drei 
Körper zu. 

58) Waffer und Berghryftall; der grime Rand 
liegt nach der Kante des letzten Prismen zu, und ift 
fehr fchmal. 

59) Alkohol und Waller oder Salzfäure oder 
Kronglas; der grüne Rand liegt in den beiden erfien 
Fällen nach der Kante des Alkohol- Prisma, im dritten 
nach der des Kronglas-Prisma zu, und ift im letztern 
kaum noch wahrzunehmen. 

60) Schwefel- Aether und Alkohöl; lallen keine 
fichtlich unaufgehobene Farbe zurück. 


Zweite Reihe von Verfuchen. 

61) Wenn man das Farbenfpectrum eines Prisma 
aus Flintglas, deflen brechender Winkel 41° 11 if, 
durch ein andres Flintglas- Prisma mit einem brechen- 
den Winkel von 60° 2‘ compenfirt, indem man das 
erftere neigt, um die Brechung zu erhöhen, fo bleiben 
unaufgehobene Farben fichtbar zurück, und der grüne 
Rand liegt nach der Kante des kleinern brechenden 
Winkels der beiden Prismen zu. 

62) Wenn zwei Flintglas-Prismen mit brechenden 
Winkeln von 38° 54’, und 66°°2/ entgegengeletzte 
Brechungen ausüben, und man neigt’ das erftere um die 
Zerfireuung durch daffelbe zu vermehren, fo liegt der 
grüne Rand nach der Kante des dünneren Prisma zu, 
Beide Prismen waren aus einem Gläsftücke' gefchliffen. 

Ich habe diefe beiden Verfuche mit verfchiednen 
Flintgias - Prismen wiederhol: ,. und immer gefunden, 
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dafs der uncorrigirte grüne Rand nach der Kante des 
Prisma zu lag, welches den kleineren brechenden 
Winkel hatte, und deflen Farbenzerfireuung durch 
Neigung verflärkt wurde. Und was noch weit fon- 
derbarer war: Der farbenlofe Strahlenbündel wurde 
noch bedeutend von feiner urfprünglichen Richtung 
abgebrochen durch das Prisma mit dem grüfsern 
brechenden Winkel. 

63) Wenn zwei Prismen aus Bergkryftall' mit bre- 
chenden Winkeln von 25° 28’ und von ungefähr 70° 
einander compenfiren, indem man das erlie in eine 
geneigte Lage bringt, um die Farbenzerfireuung def- 
felben zu vergrölsern, fo liegt das uncortigirte Grün 
nach der Kante des erfien Prisma zu, welches den 
kleinern brechenden Winkel hat, und der farbenlofe 
Strahlenbündel wird noch bedeutend gebrochen von 
dem Prisma mit dem grifsern brechenden Winkel. 

Ift der brechende Winkel des zweiten Bergkry- 
fiall- Prisma 41° 20°, fo bleibt noch ein bedeutender 
Ueberfchußs an Brechung in dem dickeren Prisma, 
nachdem die Farbenzerftreuung vollftändig corrigirt ift, 

64) Ein kleinwinkliges, beträchtlich geneigtes Pris- 
ma aus Tafelglas und ein grofswinkliges Prisma aus 
Bergkryfiall lallen einen grünen Rand zurück, der 
nach der Kante des Tafelglasprisma zu liegt. 

65, Wird ein Prisma aus Tolutani/chem Balfum 
mit einem brechenden Winkel von 8° fo geneigt, dafs 
es ein Flintglas- Prisma von 66° 2° compenfirt, fo 
bleiben uncorrigirte Farbenränder von aulserordentli- 
cher Breite. 


Dritte Reihe von Verfuchen, 
66) 67) 68) Wird ein Arong/as - Prisma mit ei- 
nem brechenden Winkel 41° 11‘ in drei geneigte La- 
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gen gebracht, fo dafs es zuerft ein Flintglas- Prisma, 
deilen brechender Winkel 66° ift, dann ein Flintglas- 
Prisma von 50° 28’ und endlich ein folches Prisma 
mit einem brechenden Winkel von ungefähr 62° com- 
penlirt, fo liegt der grüne Rand im erften Fall nach 
der Kante des Kronglas- Prisma, im zweiten Fall da- 
gegen nach der Kante des Flintglas-Prisma zu, und 
im dritten Fall bleiben gar keine uncorrigirten Far- 
benränder fichtbar. 

69) Wird ein Berghryfiall-Prisma mit einem nie 
chenden Winkel von 25° 28/ fo geneigt, dals es ein 
Flintglas - Prisma von 66° compenfirt, [o- liegt der 
grüne Rand nach der Kante des Bergkryftall - Pris- 


ma zu, 


4) Folgerungen aus diefen Verfuchen. 


Aus der erften Reihe diefer Verfuche, ı bis 
Go, erlieht man, dafs die farbigen Räume zu 
einander ein ver{chiednes Verhältnils faft in allen 
von ver{chiedenen durchlichtigen Körpern gebilde- 
ten gleich langen Farben/pectris haben. Die Va- 
tiation in der Grölse de Farbenräume gründet fich 
offenbar auf eine Verlchiedenheit in der Wirkung 
der brechenden Mittel auf die verlchiedenen farbi- — 
gen Strahlen ; denn die Wirkung, welche eine Ver- 
grölserung des brechenden Winkels des Prisma im 
Contrahiren des Roth und Grün und Expandiren 
des Blau und Violett hervorbringt, ift von einer 
entgegengeletzten Art als die, welche in der Wirk- 
lichkeit (actually) erzeugt wird. “m 

Durch Vergleichung der Refultate dieler Ver- 
fuche mit einander, bin ich zu folgender Tafel ge- 
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kommen, welche mit erträglicher Genauigkeit die 
Wirkung verlchiedener Körper auf die ver[chiednen 
farbigen Strahlen zeigt. Die Subftanzen [tehen in 
der umgekehrten Ordnung ihrer Wirkung auf das 
grüne Licht, das heilst, die, welche zuvörderlt 
fiehn, bilden ‚Spectra, in welchen die rothen 
und grünen Strahlen am liärklien contrahirt, und 
die blauen und violetten am ftarklien expandirt 
find. In diefen Spectris find allo die grünen Strah-. 
len näher beidem rothen als bei dem violetten Ende, 
und werden alfo verhältnilsmälsig weniger als die 
grünen Strahlen in den andern Spectris gebrochen, 
x) Calliaöhl , 35) Mandelöhl 
Schwefel . Kronglas 
Tolutanifcher Balfam Arabifches Gummi 
Kotilenfaures Blei Alkohol 
5) Anisöhl Aether 
Sallafrasöhl . . 20) Leucit 
Opalartiges Glas Blauer Topas 
Kümmelöhl Flufsfpath 
Muskatenblüthenöhl Salpetrige Säure 
10) Lavendelöhl. Salzfaure 
Kanadifcher Balfam' 25) Bergkryfiall 
Terpentinöhl Waller 
Flintglas Schwefelfaure 
Kalkfpath 
Aus diefer Tafel laffen fich die folgenden Folgerun- 
gen ziehn; 
1) Die Wirkung der durchfichtigen Körper 
auf das grüne Licht nimmt ab, wie die Zer- 
Streuungskraft derfelben zunimmt, 
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2) Ausnahmen von dielem Geletze machen 
Muskatenblüthenöhl, Lavendelöhl, Kanadifcher 
Balfam und Terpentinöhl, da fie weniger .auf 
das grüne Licht wirken als Flintglas, ungeachtet 
dieles fie an Zerfireuungskraft übertrift. Eine Aus- 
nahme umgekehrter Art machen die Salzfäure und 
die falpetrige Säure, welche ftarker als das Kron- 
glas auf das grüne Licht einwirken, obgleich fie 
ein grölseres Zerlireuungsvermögen als daflelbe be- 
fitzen. Auch Flufsjpath, Bergkryfiall, Waffer 
und Schwefelfäure gehören zu den Ausnahmen. - 

3) Die Schwefelfäure übertrifft alle bisher un- 
terfuchten durchlichtigen Körper in ihrer Einwir- 
kung auf die grünen Strahlen, indels Cafiaöhl un- 
ter allen die kleinlie Wirkung auf fie äulsert. 
Diele beiden Flüfligkeiten find daher vorzüglich ge- 
eignet zu völlig farbenlolen Objectiven verbunden 
zu werden, in welchen auch das abgeleitete Spe- 
ctrum aufgehoben wird. 

Will man diele Verluche wiederholen oder wei- 
ter ausdehnen, fo muls man eine Menge Prismen 
mit verfchiedenen brechenden Winkeln bei der 
Hand haben. Doch kann man [ich diefem einiger- 
malsen dadurch iiberheben, dals man zuvor den 
brechenden Winkel befiimmt, den ein Prisma aus 
einem beftimmten durchlichtigen Mittel haben muls, 
um ein gegebnes Prisma, das aus einem andern Mit- 
tel befieht, genau zu compenfiren. Und dazu lälst 
fich mit vielem Vortheil daflelbe Inftrument brau- 
chen, deffen ich mich bedient habe, um die Far- 
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benzerftreuende Kraft der Körper zu meffen, Auch 
zeigt diefes Inftrument fogleich, ob bei fich com. 
penfirenden Prismen aus zwei ver{chiedenen Kér. 
pern ein Ueberfchufs an Brechung bleibt oder 
nicht, und ob alfo eine folche Verbindung zu ei- 
nem achromatifchen Objective brauchbar ift, oder 
nicht, 

Daffelbe lafst fich auch durch Rechnung finden, 
Geletzt nämlich es fey A der gegebne brechende 
Winkel des einen Prisma, und « der brechende 
Winkel, den ein Prisma aus einem andern Körper 
haben muls, um die Farbenzerlireuung des erftern 
Prisma aufzuheben; endlich fey R die Brechung 
(refraction) des erliern, r die des zweiten Prisma, 


und fin. x = = «fin. A, fo it 


0-9) 
dr. otg. 
r 


woraus fich a leicht finden läfst, — Und iff, wie in 
ver[chiedenen Arten von Kron- und Flintglas, R 


nahe gleich r, fo it "= 4, und 


dR. 1 
tg. (a—A) = GF =:) cotg. A’ 
Der Winkel a, welcher die Brechung eines andern 
Winkels A compenfirt, lälst fich durch folgende 
Formeln finden; 
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Beim Meflen der mittleren brechenden Kräfte 
der Körper find die hier angegebnen Refultate von 
vieler Wichtigkeit, da fie uns in den Stand [etzen, 
die Farbe und die Lage des Strahls, welcher das 
durch irgend einen Körper gebildete Spectrum hal- 
birt, der Wahrheit fehr nahe zu beftimmen, Ganz 
unentbehrlich ift diefe Nachweifung, um die mitt- 
Jeren brechenden Kräfte von chromfaurem Blei, 
Realgar und Gafliaöhl, welche die dufserften far- 
bigen Strahlen fo mächtig auseinander brechen, 
mit einiger Zuverläfligkeit zu beltimmen. Es giebt 
keine Methode, wie fich die brechende Kraft des 
Strahls, welcher das Spectrum halbirt, aus den bre- 
chenden Kräften der äulserlien rothen und violet- 
ten Strahlen herleiten liefse; und es kömmt daher 
bei der Beftimmung des mittleren Exponenten der 
Brechung alles auf die Genauigkeit an, mit der wir 
den mittelften-Strahl herauszufinden vermögen. In 
dem Flintglas-Spectrum ilt die äulserfte Gränze 
des Violet [charf genug, dafs fich blos mit den Au- 
gen der Strahl beftimmen läfst, welcher das Spec- 
tram in zwei gleiche Theile theilt; aber ‘in nicht 
ganz durchfichtigen Körpern, wie chromfläures Blei, 
Realgar und Cafliaöhl, welche [ehr breite und da- 
her fehr [chwache Farben[pectra mittelft kleiner 
brechender Winkel machen, find die äußerlien 
violetten Strahlen nicht mehr fichtbar, und das 
Auge vermag in ihnen nicht die Farbe und die Lage 
der mittelften Strahlen zu Jellimmen, 
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Die folgenden allgemeinen Relultate werden 


allen lehr nützlich [eyn, welche lich mit dem Mel. 


fen der brechenden Kräfte, belonders des chrom- 


fauren Bleis und des Realgar, befchaftigen wollen, 


Es wird dabei angenommen, dals in einem durch 
Kronglas gebildeten Spectrum der erfie grüne 
Strahl, oder der Strahl, der die grünen und blauen 
Farbenräume von einander trennt, von den äulser- 
fien rothen und violetten Strahlen gleich weit ab 
liege, obgleich nach Dr. W ollalton’s Icharflin- 
nigen Beobachtungen über das prismatifche Spec- 


trum, einer der blauen Strahlen der wahre mittellie: 


Strahl in einem durch Kzongle gebildeten Spectrum 


zu leyn [cheint. 
ı) In einem durch ein Prisma aus Schwefel. 
Säure. gebildeten Spectrum belindet lich der mit. 


tellie, das Farbenlpectrum in zwei gleiche Theile. 


theilende Strahl febr nahe in der Mitte des Grün. 

2) In dem durch Salzfäure gebildeten Spectrum 
liegt der mittellie Strahl um’ein Viertel des grünen 
Raums dem Blau näher, als in dem vorigen, allo 
mitten zwilchen der Mitte des Grün und dem An- 
fang des Blau. 

3) In dem Kronglas- Spectrum fällt der mit- 
tellte Strahl in die Gränze zwilchen dem grünen 
und dem blauen Raume, 

4) In dem Flintglas- Spectrum ift der mittellie 
Strahl [chon etwas in das Blau vorgerückt. 

5) In einem durch ein Prisma aus Caffiach! 
gebildeten Spectrum liegen die mittellien Strahlen 
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ziemlich tief in das Blau hinein; und noch mehr 
muls das, nach der Analogie zu [chliefsen, in den 
von Realgar und von chromfaurem Blei gebildeten 
Spectris der Fall feyn,. mit, denen diele Verfuche 
anzuliellen, ihre unvollkommene Durchlichtigkeit 
mich verhindert haben, _ 

Aus der zweiten Reihe der erzählten Verfuche 
erhellt, (und zwar aus Verluch 61, 62, 65) dals es 
wirklich ein zweites abgeleitetes. Spectrum (ter- 
tiary [pectrum) giebt, welches durch Veränderung 
der Neigung des erfien Prisma gegen die einfallen- 
den Lichtlirahlen hervorgebracht wird, Da es [ich 
mittelli zweier@Prismen zeigt, welche aus einerlei 
Subfianz beltehn, und folglich einerlei Wirkung 
auf die verlchiedenen farbigen Strahlen äulsern, fo 
hat diefes zweite abgeleitete Spectrum offenbar lei- 
nen Urlprung in der Abweichung der Strahlen mitt- 
lerer Brechbarkeit von der Mitte des Spectrum, 
welche durch Vergrülserung des Einfallswinkels bei 
gleich bleibendem Verhältniffe zwilchen den Si-. 
nuflfen der Einfalls- und Brechungs-Winkel be. 
wirkt wird. , Es hat nicht fo lebhafte Farben, als 
das erlte abgeleitete Spectrum, die Farbenrander 
find aber ‘mit hinlänglicher Deutlichkeit zu erken- 
nen’, und das nicht aufgehobne Grün liegt immer 
nach der Kante des Prisma zu, welches den klei- 
neren brechenden Winkel hat, und gegen den 
Strahl [o viel ftarker als das andre geneigt ilt, dals 
es eine eben [o grolse Farbenzerftreuung als dieles 
letztere, das den grülseren brechenden Winkel hat, 


2 

ms 

-h 
2 
1e 

n 

1) 
1- 

i 
e 
m 
m 
lo 

Be 
te 

ie 
hl 
EN. 
ay 


[ 3% ] 
hervorbringt. Unfern vorigen theoretifchen Schlül, 
fen ganz ent[prechend folgt hieraus, dafs, wena 
man die Brechung eines Prisma vergrölsert, es fey 
dadurch, dafs man den brechenden Winkel des 
Prisma, oder dafs man den Einfallswinkel der 
Strahlen vergrölsert, die rothen und grünen Rau- 
me des Spectrum contrahire, und die blauen und 
violetten expandirt werden. 

Diefes ift indels völlig -das Umgekehrte deffen, 
was der Dr. Wollafton bei einem Prisma aus 
Flintglas gefunden hat, In der gewöhnlichen Lage 
feines Prisma verhielt fich der grüne und rothe 
Raum zu dem blauen und violetten Wie 39:61; als 
er aber die Neigung der Vorderfläche gegen den 
einfallenden Strahl [o veränderte, dafs die Farben- 
zerftreuung flärker wurde, expandirte fich der 
grüne und’rothe Raym bis auf 42, und contrahirte 
fich der blaue und violette Raum bis auf 58 folcher 
Theile, wovon das ganze Spectrum 100 Theile der 
Länge nach enthielt, Ich letze keinen Zweifel in, 
die Genauigkeit, womit Dr, Wollafton das Verhält- 
nils der Grölse der beiden Hälften des Spectrum 
unter diefen ver[chiedenen Umftänden gemeffen 
hat, vermuthe aber, dals bei der Schwichung des 
Lichtes, mit der die Vergrölserung des Spectrum 
verbunden ift, die Aufserften violetten Strahlen 
nicht mehr fichtbar waren, und dafs ihm aus die- 
fem Grunde die blaue und violette Hälfte contra- 

“ hirt zu feyn [chien, während fie in der That ex- 

pandirt il, 
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Diefelben Verfuche, welche die Wirklichkeit 
eines zweiten abgeleiteten Spectrum darthun, zei- 
gen uns die nicht weniger fonderbare Ericheinung 
einer Brechung ohne Farben mittellt zweier Pris- 
men aus derfelben Subflanz, Dieler Erfolg, den 
man bisher für unmöglich hielt, f[cheint davon ab- 
zubängen, dafs die Zerlireuung ltärker zunimmt als 
die mittlere Brechung, wenn man die Neigung des 
einfallenden Strahls gegen das Prisma verändert, 
und icheint uns die Möglichkeit zu zeigen, ein 
achromätilches Objectiv durch Verbindung zweier 
Linfen aus einerlei Glasart hervorzubringen, 


Aus der dritten Reihe der angeführten Yer- 
fuche, 66 bis 6g, zeigt fich, dals das zweite abge- 
leitete Spectrum lich dem erlien entgegenletzen, 


und zum Aufheben deflelben brauchen lälst. In 
Verl, 67 wird das erfie Spectrum nur zum Theil 
von dem zweiten aufgehoben; in Verf. 68 aber 
yoll{tandig; und in Verl. 66 corrigirte das zweite das _ 
erfte zu ftark, fo dals der übrig bleibende grüne 
Rand nach der Kante des andern Prisma zu über- 
fprang. Diefe Verfuche vollenden daher nicht nur 
den Beweis der Wirklichkeit diefes neuen Spectrum, 
fondern [cheinen auch die Möglichkeit anzudeuten, 
die in den bisherigen achromatifchen Objectiven 
nicht aufgehobnen Farben, welche das vorzüglichfte 
Hindernils der VervollkommnungMiefer Fernröhre‘ 
waren, völlig aufzuhebert, , oder wenigitens zu ver- 
mindern. 
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Die ausnehmende Kleinheit der uncorrigirten 
Farbenränder, welche durch das erfte abgeleitete 
Spectrum entftehn, machen es unmöglich, ihre re- 
lative oder ihre abfolute Gröfse durch irgend eine 
der Methoden zu finden, mittel{t deren wir etwas 
Räumliches zu’ mellen pflegen; felbft ‘das feinfte 
Mikrometer reicht dazu nicht hin. Das zweite ab- 
geleitete Spectrum kömmt uns aber hierbei zu 
Hülfe, und giebt uns ein genaues Mittel an die 
Hand, in jedem Fall die Gröfse des erften abgelei- 
teten Spectrum’zu mellen. Denn da es nicht durch 
irgend eine [pecififche Befchaffenheit der brechen- 
den Mittel hervorgebracht wird, fondern allein von 
den Einfallswinkeln der Lichtfirahlen auf die bei- 
den brechenden Flächen des Prisma abhängt, fo 
lälst fich die Grölse deflelben unmittelbar durch 
Rechnung 'beftimmen. Wir brauchen allo in Fal- 
len, wo das zweite abgeleitete Spectrum das erlte, 
wie in Verl, 68, vollliändig aufhebt, nur die Grölse 
des zweiten abgeleiteten Spectrum, oder die kleine 
Ablenkung des Strahls von ‚mittlerer Brechbarkeit, 
fo wie ihn das Kronglas giebt, zu berechnen. . Und 
wenn man allo fo für das Flintglas-Prisma die 
Grölse des zweiten abgeleiteten Spectrum, oder 
die kleine Ablenkung des mittleren Strabls, welche 
durch das Flintglas- Prisma hervorgebracht wird, 
berechnet, fo eMält man ein Maals des erlten ab- 
geleiteten Spectrum des Plintglas, welches durch, 
die [pecililche Anziehung, die dallelbe auf die, 
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yer{chiedenen farbigen Strahlen äufsert, hervorge- 
bracht wird. 

“ Diefes if eine vollfiändige Ueberficht der Ver- 
fuche, welche ich über das erfte und das zweite 
abgeleitete Farben/pectrum des Prisma angeltellt 
habe. Ich [chlielse mit einer Anwendung der Re- 
fultate derfelben auf die achromati[chen Fernröhre 
und deren Verbefferung. 


5) Anwendung auf die Vervollkommnung der achro- 
matifchen Fernröhre. 

Die Unvollkommenheiten der achromatilchen 
Fernröhre beruhen auf zwei Gründen, Erftiens 
darauf, dals fie die Farben nicht ganz, fondern 
nur zum Theil aufheben, wovon die Urlache darin 
liegt, dals in dem dureh Kronglas und durch Fliot- 
glas hervorgebrachten Spectris die farbigen Räume 
in dem einen ein anderes Verhältnils der Grölse 
zu einander, als in dem andern haben. Zweitens 
in der grofsen Schwierigkeit, lich Adern- und 
Streifen -freyes Flintglas zu verfchaffen. Bis jetzt 
ilt es, fo vielich weils, noch von niemand verlucht 
worden, das erfte dieler Uebel wegzuräumen oder 
wenigftens zu vermindern. Die grolsen Belohnun- 
gen, welche der Board of Longitude in England 
und die Akademie der Wiflenfchaften in Frankreich 
auf die Verfertigung guten Flintglales ausgeletzt 
haben, find ebenfalls bis jetzt noch ohne gedeih- 
lichen Erfolg geblieben. Die folgenden Maxirh-n, 
welche fich unmittelbar auf Verluche gründen, 
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dürften vielleicht zur Vervollkommnung dieles 


wichtigen Inftrumentes beitragen. 

1) Es erhellt aus den hier mitgetheilten Ver. 
fuchen, dals die nicht corrigirte Farbe im Allge- 
meinen abnimmt, wenn der Unter[chied der zer- 
fireuenden Kräfte der beiden fie hervorbringenden 
Prismen oder Glaslinfen geringer wird. In einer 
Verbindung zweier Prismen oder Linlen aus Kron- 
glas oder Flintglas, deren zerlireuende Kräfte 0,036 
und 0,052 find, bleibt noch beträchtlich viel 
Farbe zurück. Die uncorrigirte Farbe kat da- 
her fehr vermindert werden, wenn man Flint 
glas nimmt, das eine fo kleine zerfireuende Kraft 
‚hat, als es das Flintglas nur zuläfst. Die Zer- 
fireuungs-Kraft verlchiedner Arten von Flintglas 
variirt von 0,045 bis 0,062, und Dr. Robifon 
will lie. felbft 0,038 gefunden haben, hat er [ich an- 
ders nicht in Berechnung [eines Verfuchs geirrt *), 

* Hr. Tulley 2u Islington nimmt zu [einen Achromaten 
Flintglas vom fpecif. Gewichte 3,466 bis 3,192, und da 
er findet, dals die brecbenden und die zerfireuenden 
Kräfte deffelben lich ziemlich nahe wie das [pecif. Ge- 
wicht verhalten, fo muls die erfie Art Flintglas die letz- 
tere fehr an Farbenzerfireuung übertreffen. Bei dem 
Flintglas vom [pecif. Gewichte 3,466 ift das Verhaknifs 
‚der Brechung im Kronglafe zu dem im Flintglafe wie 
1:1,74, und die Halbmefler der Kriimmungen find 

a= 14,3 a’ = 18,0 
b= 194 72,0 
Bei dem Flintglafe vom [pecif. Gewichte 3,192 ilt das 


Verhältnils der Breehung 1:1,52, und die Halbmeller 
der Krümmungen find 


13,5 a — 15,25 
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Der praktilche Optiker follte fich daher immer 
das Flintglas ausfuchen, welches das kleinlie Zer- 
Areuungs-Vermögen hat; denn obgleich dann die 
Halbmeller der Oberflächen kleiner genommen wer- 
den miiffen, fo wird doch das erffe: abgeleitete 
Spectrum [ehr verringert. . 

2) Da auch das Kronglas von bedeutend ver- 
fchiedenem Brechungs-Vermögen vorkömmt, nach 
Verfchiedenheit feiner Mifchung, lo ilt.es wichtig, 
ebenfalls das, welches die äulserften Strahlen am 
weniglien auseinander bricht, zu nehmen. Denn 
dann kann der Optiker noch weniger zerftreuendes 
Flintglas als das vorhin angeführte brauchen, wo- 
durch die unaufgehobnen Farbenränder noch mehr 
verkleinert werden müllen. 

3) Flintglas das ein geringes Zerlireuungs-Ver- 
mögen haben [oll, bedarf nur eines geringen Zu- 
fatzes an Blei, und es lälst lich erwarten, dafs die 
Glasmafle homogener ausfallen, und durch weniger 
Adern und Streifen entitellt feyn werde, wenn man 
ihr weniger Blei als jetzt zufetzen wird; fo dafs allo 
auch der zweiten Unvollkommenheit der achroma- 
tifchen Telelkope durch Gebrauch leichteren Flint- 
glafes fich wird abhelfen lallen *). 

Man [ehe in der Edinburgh Encyclopaedia, ad Edit., 

den Artikel Achromatic Telefcope, wo ich einige Ge- 

_ ftalten für achromatifche Objectivgläfer angegeben habe, 
‘welche mit von diefem berühmten Optiker mirgetheilt 


worden find. Brewfier. 


*) Da’ es falt unmöglich ift, ein gutes Stück Flintglss von 
mehr als 4 bis 5 Zoll Dürchmeller zu erhalten, fo möchte 


Aunal. d. Phylik. B. 50. $1.3. 3.1815. 8.7. 
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"Ich habe diéAbficht, diefer Anficht zu Folgé, 
Verfuche über-die belie Glasmilchung zu achroma. 
tilchen Telefkopen ‚anzuftellen und der Baronet 
Sir George, Mackenzie,. der. mit. folchen 
Qperationen»bekanuter ift als ich, will die Güte 
haben, mir bei dieler zu 
helfen, 

Die zweite Reihe ei von mir hier night 
ten Verfuche: icheint uns einige Hoffnung zu ge 
ben, -dals män-durch zwei Linfen.aus einerlei Glas- 


art eine farbenlole Brechung werde bewirken kén- 


nen. Dollend):und jeder Optiker nach ihm, 
würde dieles für ganz unmöglich. erklart haben, 
Allein der Erfolg in Verl. 65 beweilt, dals: fich die. 


[es mittelft zweier Prismen erreichen lälst,: vermöge | 


einer folchen Anordnung derfelben , wie ich Ge in 
Fig. 4 abgebildet habe. Das Prisma. mit dem klei- 
neren brechenden Winkel £2 fielit lo , dals die eins 
fallenden Strahlen RA gegen die.dielen. Winkel hals 
birende Ebene geneigt find, wodurch:.die Farbeni 
zerftreuung dieles Prisma vergrölsert.wird, fo dala 
fie die Farbenzerfireuung des Prisma-. mit dem 
'grölseren brechenden Winkel 


es der Mühe werth feyn zu verfuchen, a fich nicht dal 
zu einer Linfe yen einer bedeutenden Grolse beltimmte 
Flintglas aus einzelnen Stücken guten Flintglales aus ei- 
nem und demfelben Halen folite hinlänglich felt zufam- 
menkitten, und dana {chleitea und poliren laffen !,, Ich 
habe ein folches Verfahren in der Edinb. Encyci. Vol. 5. 
Burning Infir, für grolse Brenngläler in Vorlchlag ge- 
bracht. Brewfier., 
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ohne dafs fie die Brechung deffelben ganz aufhebt, 
Daher wird der Strahl RD farbenlos, und durch-. 
[chneidet doch die Axe CD. 

~ Diefe Anordnung der Prismen ‘Jafst fich in den 
Linfen eines achromatifchen Objectivs nachahmen, 
wenn man lie wie in Fig. 5 ftellt. Die plan-con- 
vexe Linle 4 entfpricht hier dem Prisma 4 Fig. 4; 
und der erhabne Meniscus 3 dem Prisma 2 Fig. 4, 
Eine plan - convexe Linfe nehme. ich, weil fie die 
Abweichung ‘wegen der Kugelgellalt vollkommen 
aufhebt. Vielleicht mülste bei..der.beiten Einrich» 
tung B ein hobler Meniscus und A ein erhabener 
Meniscus [eyn, der [eine erhabne Seite dem Okular 
zukehrte. Ich habe einige Verfuche mit folchen 
Glaslinfen gemacht, und fand offenbar eine Ver. 
minderung der Abweichung wegen der Farbenzer- 
freuung, konnte uber nicht alle Farben weglchaf- 
fen, wahrlcheinlich weil’ es mir an Lin- 
fenglafern fehlte, 

Vielleicht ware es vortheilhaft, der Linfe B im 
Bilden eines gleich grofsen Farben{pectrum mit der 
Linfe 4 dadurch zu Hiilfe zu kommen, dals man 
fie aus einer etwas dichteren Art von Kronglas 
machte, welche die Farben etwas liärker, als es das 
Kronglas der Linfe 4 thut, zerfireute, 
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Ein paar ungewiffe Nachrichten von himmlifchen 
Gegenftänden : : 


_ Aus einem Briefe des Herrn _Flangergues an 
den Herrn Delametherie, Sept. 1813. 
Ich habe eine fonderbare Beobachtung über den Pla- 
neten Mars gemacht. Vor feiner Oppofition bemerkte 
ich einen weifsen, glänzenden ovalen Fleck, genau 
an dem Südpol deflelben. Diefer nahm an Umfang 
immer mehr ab, und verfchwand endlich einen Mo- 
nat nach dem Erfcheinen. Ich zweifle nicht, dals die- 
fes eine Lage Schnee oder Eis gewelen ift, welche 
‘den Südpol umgab, und die von den Sonnenfirahlen 
gefchmelzt wurde. Der Frühling hatte für die füd- 
liche Hemifphäre des Mars am vergangnen 12: April 
angefangen 
3) In einem Briefe an den feitdem geftorbenen 
königl. Aftronomen Dr. Mafkelyne zu Greenwich 
des Dr. Brinkley, Prof. der Aftronomie zu Dublin, 
beifst es zu Folge englifcher Zeitfchriften, er habe 
nun Beobachtungen genog über feinen 8füßsigen Kreis, 
am mit dielem Infirumente [ehr zufrieden zu feyn, und 
fey mit ihm zu einem für die Aftronomie wichtigen Reful- 
tate gelangt. Er habe nunmehr’ 47 Beobachtungen zur 
Beftimmung der jährlichen Parallaxe von « der Leyer, 
nämlich 22 um die Oppolition, und 25 um die Zeit der 
Conjunction. Das Mittel aus ihnen gebe für die jähr- 
liche Parallaxe diefes Sterns 2”,52, und er habe kei- 
nen Zweifel, dafs fie über a” betrage *), 
*) Welchem eine Eutfernung von uns, von 100000 Durchmel- 


fern der Erdbahn, oder von 4 Billionen geograph. Meilen 
0. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı8ı5, ACHTES STÜCK. 


I, 
Na chrichten 
über das Gewitter vom ııten Januar 1815, 


vom 
Dr. BenzensBeRe, 


Diefei Gewitter wurde befonders dadurch merk. 
würdig, dals es falt zu gleicher Zeit an [ehr ent- 
fernten Orten einfchlug, und dals es an zweien 
Orten, wo es die Blitzableiter traf, zündete, näm- 
lich in Dü/feldorf und Dortmund, oblchon beide 
Ableiter fehlerfrei angelegt ware, und auch eine 

hinlängliche Metallflache zur Ableitung der electri- 
{then Materie darboten. 

Ich will hier, die Nachrichten mittheilen, die ich 
darüber gelammelt habe, und diele dann mit ei- 
nigen Bemerkungen begleiten. 

1) Werzeichnifs der Orte, wo das Gewitter einge- 

Schlagen hat, 
1. Zu Antwerpen im Hafen; 
2. zu Rotterdam in die grofse Kirche, Morgens 
Annal. d. Phyfik. B. 50. St. 4. J. 1815. St.8. Z 
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9 Uhr. (Nach andern Nachrichten zwifchen 7 und 
$ Uhr Morgens.) 
3. Zu Zwoll; 
4. zu Nimwegen; 
5. zu Xanten (der zweite Schlag löfchte, was ‚der 
erfte gezündet hatte); ‘ 
6. zu Udem; * 
7. zu Goch; 
8. zu Duisburg; 
9. zu Wefel; 
10. zu Mühlheim an der Ruhr; - 
ı1.zu.Dortmund um 16 Uhrin den Reinoldi-Thurm; 
42. zu Diiffeldorf im Lamberti-Thurm um halb 
zı Uhr; 
13. zu Cölln in grols St. Martin; 
14. zu Bonn im grolsen Thurm, wo er am Blitz 
ableiter herunterlief, ohne ihn zu befchädigen; 
: 15. zu Diiren; 
16. zu Herford: 
17. zu preußifch Minden: 
18. zu Bocholdt; 
19. zu Hopftern im Münfterfchen ; 
20, zu Wevelzberg im Paderbornfcheng 
aı. zu Beek im Clevefchen, (hier fchlug es am 
11. Januar um 11 Uhr die Zahl 11 vom Zifferblatt ab;) 
22. zu Bielefeld; 
23. zu Borken; 
24. zu Paderborn, wo der große Thurm um 11 Uhr 
abbrannte, und die ganze Stadt in Gefahr war. 


Es hat wahrfcheinlich noch an mehreren Orten 
eingelchlagen, ohne dafs mir diefes bekannt gewor- 
den. An den meiften diefer Orte traf der Blitz die 
Thürme und zündete, 
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Zeichnet man diele Orte auf eine Karte, lo 
fieht man, dals das Gewitter einen Raum von etwa 
4o Meilen Länge (von Antwerpen bis Minden) und 
etwa ı5 Meilen Breite (von Bonn 
eingenommen hat. 

Es [cheint, als wenn auf dielem ganzen Striche 
die Luft in der electrilchen Gährung, dals aber in 
verfchiedenen Puncten diefer Procels fiarker gewe- 
fen fey, und dort dann vollkommene Gewitter ge- 
bildet habe. An den zwilchenliegenden Orten 
hat es doch faft überall gehagelt, und man hat in 
der Ferne donnern gehört, 


‚2) Der Blitz triffe den Ableiter auf dem Lamberti- 
Thurme in Düfjeldorf, und zündet. 


Der Lamberti-Thurm ift ungefähr 200 Fuls 
hoch. Er hat die gewöhnliche Form der Kirch- 
thürıne. Auf einem 100 Fuls hohen Mauerwerke 
fteht eine eben [o hohe achtkantige Spitze. Die 
eiferne Helmftange war von aulsen auf die Königs- 
ftange befeltigt *), und die Spitze hatte einen 
bleiernen Mantel von etwa ı5 Fuß, der an der 
Helmftange herunter ging. Hier fingen die Schie- 
fer an, und über die acht Ecken des Thurms liefen 
acht Bleiftreifen herab, bis aufs Mauerwerk, Hier 
hatte Profellor Brewer, der im Jahr 1811 den 

*) Königsftange ift ein Ausdruck, den man in unfern Ge 
genden nicht zu kennen [cheiat, Heimftange ift die Rarke 
hölserne, fenkrecht ftehende Stange, welche die Wetter- 


fabne und den Knopf trägt, die unmittelbar auf einer in dem 
obern Ende derlelben befeftigten eifernen Stange auflitsen. G 
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Blitzableiter anlegte, diefe Bleiftreifen alle in einen 
horizontalen Bleiftreifen vereinigt, der rund um 
den Thurm geht, ‚und von dem zwei 5 Zoll breite 
Bleiftreifen am Mauerwerk herunter bis in die Erde 
laufen. Das Metall des Blitzableiters ift nirgends 
befchädigt; ein Zeichen, dals es hinlänglich wi. 
die electrilche Materie abzuführen. 

Der Blitz traf auf die Schwanzfeder des kupfer- 
nen Hahns *), und [chmolz hier eine Scharte von 
etwa § Zoll aus. Auf derfelben Schwanzfeder find 
noch mehrere Seharten ausge(chmolzen, allein nur 
etwa 1 bis 13 Linien tief, Sie find älter, und wohl 
von früheren Blitz{chlagen, die weniger ftark wa- 
ren, wie dieler. Uebrigens ift der Hahn 1811 mit 
dem Blitzableiter zu gleicher Zeit aufgeliellt 
worden, _ 

Der Blitz {chlug im halb sı Uhr ein, und man 


will den electrilchen Funken am Ableiter herunter | 


haben fahren [ehn. Eine Viertelfiunde nachher fal 
man oben an der Helmftange Rauch heraus kom- 
men, und bald eine kleine Flamme, die [charf her- 
auszüngelte, wie vor einer Schmiede-Effe, Die 
hohe Thurmipitze wirkte als Windofen. Der obere 
Theil der Spitze land ‘bald in Brand, indefs trie- 
ben doch die Brand[pritzen das Waller bis oben 
hin, ugd ein Schloffermeilter, Namens Wimmer, 
hatte die Verwegenheit hinauf zu eigen, und die 


*) D. bh. unftreitig des suoberft auf der eilernen Helmfßange 
ftehenden Wetterhahns, der aus dünnem Kupferblech be 
fieht. G. 
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Spitze unter dem Feuer abzuhauen, fie herunter zu 
fiürzen, und fo den Thurm zu retten. 

Ich glaubte früher, dafs die Urlache des Zün- 
dens die gewelen fey, dafs der untere Theil der 
Helmfiange in den Thurm gegangen, und dals ein 
Theil des Strahls dem Metall. nachgelaufen, und 
von diefem wieder auf den nahen Ableiter gelprun- 
gen fey, und beim Abfpringen ein paar Spähne los- 
gelchlagen und fie geziindet habe. 

Dieles ift aber nicht der Fall. Die abgehauene 
Spitze des Thurms liegt neblt Hahn, Knopf, Helm- 
ftange und Kénigsftange auf dem Hofe des an der 
Kirche wohnenden Paltors, und ich habe mich hier 
überzeugt, dals die Helmfiange von aulsen auf die 
Königsltange befeltigt, und dafs alles Metall gehö- 
rig verbunden war, 

Das Blei ili aber [chadhaft gewelen, und es hat 
{chon Jahre lang durchgeregnet, wodurch die 
Helmitange der Lange nach angefault war. Sie ilt 
7 Fuls von ihrem obern Ende abgebrochen; zum 
‘Theil war fie durchgebrannt, zum Theil durehge- 
fault. Auf der Stelle des Bruchs mochte das ge- 
funde Holz noch 4Zoll breit und 13 Zoll dick [eyn. 

Da nalles Holz ein Leiter ilt, und trocknes 
nicht, fo find zweierlei Anfichten möglich. Erftens: 
Der Blitz zündete, weil er dem angefaulten Holze 
nachlief, und als er am gefunden nicht weiter 
konnte, nun ab[prang auf den vielleicht einen Fuls 
von ihm entfernten Ableiter. Oder zweitens, der’ 
Blitz [elbfi hat gar nicht gezündet, fondern die 
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Wärme, welche durch die {chnelle Compreflion der 
- Luft ausgefchieden wurde, zündete das mürbe 
fchwammartige Holz, auf diefelbe Weile, wie der 
Zunder in den Pariler Feuerzeugen fich entzündet, 
Ich laffe es dahin geltellt feyn, welche die 
wahricheinlichfe ift, 


3) Der Blitz trifft den Abletzer auf dem Reinoldi- Thurm 
in Dortmund, ünd zündet. 


Der Ableiter auf dem Reinoldi-Thurm wurde 
ums J, 1783 von dem verltorbenen Profeflor Hem- 
mert angelegt, der danıals von Mannheim nach 
Düffeldorf gefchickt worden war, um die Churfürfil, 
Gebäude mit Ableitern zu verfehn, Ein Freund 
von ihm, der Rathsherr in Dortmund war, veran- 
lalste ihn, den dortigen Reinoldi-Thurm auch mit 
einem Ableiter zu bewaffnen. . 

Diefer beiteht in einer eifernen Stange, welche 
von der Spitze des Thurms bis in die Erde läuft, 
Ein zweiter Ableiter ift am Chor angebracht, und 
verbindet das Kreuz, welches auf dem Chor fteht, 
mit der Erde, Die Kirche ift nach alter Art ins 
Kreuz gebaut, mit vielen Nebendächern und zwi- 
[chen ihnen liegenden Regenrinnen von Blei ver- 
fehn, Sie alle find unter einander fowohl, als auch 
mit beiden Ableitern verbunden, 

Gegen die Mitte des April war ich in Dort- 
mund, Die Umftände, welche das Einfchlagen be- 
gleiteten, wurden mir von Augenzeugen auf fol» 
gende Weile erzählt, 
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Des Morgens gegen 10 Uhr erhob fich in Nord- 
of ein Schneegeltöber, mit einem heftigen Wirbel- 
winde. Es wurde fo dunkel, dafs man im Zimmer 
nur noch mit Mühe lefen konnte. Die Wolken 
wogten auf und ab, fie naherten fich der Erde und 
entfernten fick wieder von ihr. Das Schneegelö- 
ber zog fich um die Spitze des Thurms. Die Fahne 
fand Oli; es erfolgte ein heftiger Schlag, und 
die Fahne ftand Welt. Bei. dem Schlage lief ein 
Funke von der Gröfse einer Fault am Ableiter here 
unter; unten auf der Erde, am Ableiter, war alles 
mit Feuer übergoflen. Nach dem Schlage. zer- 
theilte fich die Wolke, Nach 4 Minuten erfolgte 
noch ein zweiter Schlag, von dem es aber ungewils 
it, ob,er auch den Thurm getroffen hat. 

Man ging gleich in den Thurm, um zu [ehn, 
ob es eingelchlagen habe, Man fand den Ableiter 
unbelchädigt, und keine Spur des Blitzes. Dieles 
war gegen 10 Uhr. Um halb 12 hiels es, dale 
Feuer auf der Kirche fey. Es fiieg Rauch auf, und 
man eilte auf den Kirchboden; da die Schlüffel 
nicht gleich zur Hand waren, fo wurde die Thiir 
aufgefchlagen. Das Feuer war unter einer Dach- 
rinne, wo ein Querflügel aus dem Schiff der Kirche 
anftölst. Das Feuer war noch klein und wurde in 
5 Minuten gelölcht. 

» An diefer Rinne, die 13 Fuls breit und 45 Fuls 
lang ift, [chlug der Blitz fieben Mal durchs Blei, 
und gewöhnlich da, wo die Bleiplatten überein- 
ander griffen. In der gegenüber {tehenden Rinne 
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fehlug er auch 5 Mal durch, und in zweien hori- 
zontalen, die den Abhang mit dem Schiffe ver. 
binden,'6 Mal. Die Rinnen lagen voll Schnee 
und Eis. In neuem Blei hatte es weniger durclige: 
[chlagen, als in altem verwitterten. In der Rinne, 
wo das Holz zündete, war viel altes verwittertes 
Blei, es hatte durchgeregnet, und das Holz wat 


faul und miirbe. Ich habe’ verichiedene Stücke | 


mitgenommen, die gerade fo miirhe und 
waren wie ‘Zunder, 

‘An beiden’ Seiten der [chiefen Rinne waren die 
Nägel, auf 4Zoll Breite, [owohl aus dem Blei, als 
auch.aus den Schiefern;> Der Bleiftreifen auf det 
Firfte des Querfliigels'war 10 bis 12 Mal aufgebogen. 
Von den meiften Nägeln a die _— fort; die 
Stifte fafsen noch, 

"Man fieht, dals hier, wie in Diiffeldorf, die Ur; 
fache des Zündens im faulen Holze lag. Wäre das 
Blei in den Rinnen nicht alt und verfchliflen gewe. 
fen, hätte es nicht durchgeregnet, und wären die 
Breter unter den Rinnen neu und feft gewelen, fa 
wäre ficher kein Feuer entftanden. 

Allein hier ift nun die Frage; Warum féhlug 
der Funke [o oft durchs Blei, da er eine Metallfirecke 
von 15 Fuls Breite hatte? Bei dem jedesmaligen 
Durchfchlagen brannte er Löcher ins Blei von 3 bis 
4 Linien Durchmefler. Der Schieferdecker, Herr 
Wirth, hatte eine Menge folcher Platten ausge- 
{chnitteh, in denen folche Löcher waren, auch 
zeigte er mir noch welche auf der Kirche in den 
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ganzen Platten. 'Angelchmolzen war wenig: Das 
war fo wie am Hahn 
in Dülleldorf. >: 

_ Eben.fe edel fich hier die Frage: Was 
war die Urfache des Ziindens? War dieles die Com- 
preflion der Luft,-fo dals die Zündung durch die 
freiwerdende Wärme gelchah, oder waren es kleine 
Funken, die vom Strahl ablprangen, fo wie man 
im Finitern diefe ausichielsenden Strahlen au dem 
Funken der Tayler’[chen Mafchine lieht? - Die Ziin- 
dung war fehr klein, und man hätte fie vielleicht 
nach 5 Minuten ‘noch mit einem Fingerhute voll 
Waller auslöfchen können, Erf in anderthalb 
Stunden blies fie lich in dem morfchen Holes 
grols an, dals es zur Flamme wurde, 

Der Funke der Electrifirmafchine und: 
Funke der Batterie find verlchieden. Dieler ift 
kürzer und ohne ausfchielsende Strahlen. Im Ge- 
witter hat der electrilche Funken die Starke des 
Batteriefunkens, und vielleicht die aus[chiefsenden 
Strahlen von dem der Mafchine; und es ilt mögs 
lich, dals ich hieraus manches erklären lälst, 


Bemerkungen über die Er/cheinungen des Gewitters 
vom ııten Januar, 

Dieles merkwürdige Gewitter fcheint uns ei- 
nigen Auflchluls über den Bau der Gewitterwolken 
zu verlprechen. Wir fehen hier den Procels der 
Ausfcheidung der Electricitat über eine grolse 
Fläche verbreitet, und in dieler Fläche wieder be- 
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fondere Puncte, wo er fich falt gleichzeitig und in 
grolser Starke an [ehr entfernten Orten zeigt. So 
ziindete diefes Gewitter in Düffeldorf und in Pa. 
derborn die Thürme falt zu gleicher Zeit. 

Auch befiatigt es die alte Erfahrung, dals Ge 
witter im Winter [eltener, aber gefährlicher find; 
vielleicht weil kalte Luft beffer ilolirt als warme; 
und fich die eleetrilche Materie dann um [o fiärker 
enhäuft‘, ehe fie die ilolirende Luft{chicht dur 
brechen kann. 

Auch ilt wieder überall, wo des Gewitter war; 
der Schlag aus einer Wolke von Graupenhagel ge- 
kommen: Wird: bei dem Procefle, bei dem 
Eleetricitat ausgefchieden wird, [o viel Wärme vers 
fchluckt, dafs diefes die Urfache des Gefrierens des 
Waflers iftz5 oder ift umgekehrt die Capacitat des 
Hagels gegen Electricitat geringer, als die des 
Waffers oder des Dampfes, dafs alfo der Procels 
des Gefrierens die Urlache des Gewitters ifi? . 

Eine Gewitterwolke, die eine Quadratmeile 
Fläche hat, braucht auf jedem Quadratfulse nicht 
viel Electricität auszu{cheiden, und kann doch ei- 
nen Feuerballen geben, gegen den der Funke der 
Tayler’fchen Batterie ein nur kaum merkbares 
Pünctchen if. Das ift es aber eben, was die Er. 
klärung von diefem allem fo fchwierig macht, dals 
die Anftalten droben [o [ehr ins Grolse gehen. Jeder 
Quadratfuls der Wolke ift wohl nur fehr [chwach im 
Verhältnifs mit einem Quadratfuls einer electrifchen 
Batterie geladen. Allein die Menge macht die grolse 
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Wirkung. Deswegen lernten wir auch wohlmoch 
nicht recht viel, wenn man uns ein Gewitterim Maafs- 
ftabe unferer phyfikalifchen Cabinette vormachte, 
So wie wir auch wohl nicht viel über den Erd- 
Magnetismus lernen wiirden, wenn man uns eine 
Erdkugel von 3 Fuls Durchmeffer [chenkte, die alle 
magnetilche Figen{chaften unfrer Erde hätte. Wir 
merkten in beiden Fallen wahrlicheinlich nichts von 
der Electricitat und nichts vom: Magnetismus; Oft 
fehlt es uns bei unfern Unterluchungen an den Ver- 
grölserungsglälern, und oft. an den Fernglälern, 

Wir kennen jetzt fünf Wege, auf. welchen 
Electricitat frei wird.’ Durch Erwärmung, wie 
beim Turmalin. Durch Reibung, wie bei der’ 
Electrifirmaichine.. Durch die, electrifchen Wir- 
kungskreile, wie beim Electrophor. Durch einen 
chemifchen Procefs, wie in der Volta’[ehen Säule. 
Durch Comprefion, wie bei den Feuerkugeln, 
Vielleicht befolgt die Natur. im Gewitter noch ei» 
nen fechsten Weg, der von den fünf er völlig 
verfchieden ilt 

Es geht wie Géthe im Faufi fagt : „Was 
„man nicht weils, das eben brauchte man, und 
„was man weils, kann man nicht brauchen.“ Man 
kann zwar nicht läugnen, dals in unlern Lehrbüchern 
der Naturkunde manches Intereflante zu finden ilt, 
allein ohne ihnen zu [chmeicheln, muls man gelte. — 
hen, dafs fich von manchem Intereflanten auch gar 
nichts in ihnen findet. Indels unfere Naturlebre 
ik ert 300 Jahre alt, und die Natur, wie die Theo» 
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logen fagen, 6000. Nimmt mam in diefen 600% 
Jahren die Zeit zu Abfeillen, und die Höhe de 
Kenntnifle in jedem Jahrhundert zu Ordinaten, fo 
‚erhalten wir eine krumme Linie, die uns die [chön. 
fien Hoffnungen für die Zukunft giebt, wena wit 
von den Fortichritten der drei vorigen Jahrhunderts 
auf die der drei folgenden Ichlielsen. er 
- Wir kennen den Procefs ‚des Regnens noch 
nicht, und diefen müllen wir wohl früher kennen, 
ehe wir den Proeels des Gewitters erklären wollen, 
Dats das Gewitter zwei Ableiter traf, die feh 
lerfreiwaren, und doch zündete, erregte unter den 
Phylikem einen 'grolisen Rumop, Unter den ver 
fchiedenen Meinungen, die geäulsert wurden, um 
die Theorie ‘und die) Ableiter zu:retten,, will ich 
nur zwei anführen. F 
Einige waren der Meisung; es ean daher, 
„dals die. Ableiter die electrilche Materie immet 
„auf Umwegen in die Erde führten, und nicht [enk- 
ytecht. Dadurch würde dann der Blitz veranlafst, 
„den Ableiter zu verlaffen, d geradezu zu {prin 
„gen, um dem unter der Spitze [enkrechten Punct 
„zu treffen.‘* Allein die Leitangsfähigkeit der Me- 
talle ift fo ftark, dals der Blitz fich gern kleine Um. 
wege gefallen lälst, ehe er vom Metall ab- und auf 
fchlechtere Leiter [pringt. Auch war in Diiffeldorf 
die Zündung ja ganz in der Spitze, wo das Metall 
noch falt völlig fenkrecht leitete. Und wie feht 
der Blitz horizontalen Metallfirecken nachläuft, das 
fah. man in Dortmund an den Regenréhren, wo er 
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über 100 Fuls horizontal fortlief, und dann berg- 
auf, drauf bergab und wieder bergauf; um über 
den Ableiter des Ghors in die Erde zukommen. 

Andere waren der Meinung, die Zündung [ey 
durch den Riickfchlag gelchehen. ‘Nämlich: ,,iné 
„dem die Gewitterwolke mit ihrem +E über dem 
„Thurm [chwebe, fo werde der ganze Thurm — E 
„haben, vermöge der electrifchen Wirkungskreile: - 
„la dem Augenblick des Schlages werde das +B 
„der Wolke vernichtet, das —E des Thurmes 
„trete augenblicklich wieder ins Gleichgewicht, 
„und da, wo nun vollkommne Leiter wären; würde 
„der Funke iiberfpringen und zünden.* ‘Sie führs 
ten ein Beilpiel vom Freyberger Thurm an, auf 
den der Blitz fchlug und''am Ableiter in die Erde 
ging. In der Wohnung des Thürmers fanden fich 
aber Spuren'von kleinen electrifchen Zerftérungen, 
obfchon der Ableiter alle electrifche Materie abge- 
führt hatte. 

Es ift mir nicht unwahrfcheinlich, dals diefes 
von dem {chnellen Herftellen des Gleichgewichts 


‘von + und —E herrührte, und dafs fich diefer 


Fall befriedigend aus der Theorie der electrilchen 
Wirkungskreile erklären lafst. Allein in Diiffel- 
dorf und Dortmund gefchah das nicht, es zündete 
unmittelbar unter dem Metall, oder doch ganz in 
der Nähe deflelben. An beiden Orten gefchah es 
im faulen Holze, und es ift kein Untftand da, der 
es wahrlcheinlich macht, dafs das Ziinden’ durch 
diefen Rückfchlag gefchehen, der [einen Grund 
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in dem electrifchen Wirkungskreile der Wolke 
gehabt habe. 

Man kann wohl mit ziemlicher Sicherheit be. 
haupten, dals der Blitz an beiden Orten. nicht 
würde gezündet haben, wenn kein faules Holz unter 
dem Metall gewelen wäre; und wenn man künftig 
bei der Anlage der Blitzableiter hierauf Rücklicht 
nimmt, lo werden keine Zündungen mehr Statt 
finden. 

Erklärung der Kupfertafel IV. 

Fig. ı Bellt den Thurm Lamberti in Diiffeldort 
vor.. Die punctirten Linien find die Bleifireifen 
des Blitzableiters. Bis an die oberlie horizontal 
Linie in der Spitze war er mit Blei gedeckt. Bis an 
die ate ilt die Spitze abgebrannt. Die beide 
Nebenthürmchen hatten auf den Ecken ebenfalls 
Bieiltreifen, welche alle mit einander in Verbin. 
dung ftanden. 

Fig. 2 ilt ein Stück von der Schwanzfeder des 
Hahns in natürlicher Größe. Er ilt von Kupfer, 
welches etwa 0,7 Pariler Linien dick ift, und ver 
goldet. In a ilt ein Stück vom Blitze weggebrannt, 
Ein kleines gelchmolzenes Kügelchen fitzt noch, 
6 und c find Anlchmelzungen von früheren Blitz- 
{chlagen. 

Fig. 3 Mellt die Reinoldi-Kirche in Dortmund 
vor. Die punctirte Linie am Thurm den Blitz- 
ableiter, der aus einer 5 Linien dicken eifernen 
Stange belteht; die punctirten Linien über der Kir- 
che aber dieRegenrinnen, denen der Blitz nachlief, 
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um auf den Ableiter des Chors zu kommen, und 
yon diefem in die Erde. Die Firften von Kigche 
und Chor find mit Bleiltreifen gedeckt, die alle un- 
ter fich und mit dem Ableiter in Verbindung ftehn, 
Sie find auf der Zeichnung nicht angegeben, da 
keine Spur da war, dals der Blitz fie getroffen, 
oder ihnen gefolgt wäre. In x ilt die Stelle, wo 
der Blitz gezündet hatte. In dieler Rinne hatte er 
7 Mal durchs Blei gefchlagen, und, wie der Schie- 
ferdecker [agte, gewöhnlich da, wo die untere Blei- 
platte unter der obern endigte. In der gegenüber 


fiehenden Rinne in m hatte er 5 Mal durchge- 


[chlagen. Auf der Firlte X des Quergebäudes war 
das Blei 10 bis 12 Mal aufgebogen. In jede der beis 
den horizontalen Rinnen o und p hatte es 5 Mal 
durchgelchlagen. In A ili am Querflügel ein (enk- 
rechtes Regenrohr, an dielem hatte es auch ein 
paar Mal durchgefchlagen, und eine Klammer ab- 
gerillen. 

Fig. 4 ift ein Stück aus einer Bleiplatte der 
Dachrinnen mit dem durchgelchlagenen Loch, in 
natürlicher Grölse. 
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Verfuch einer Vergleichung 

der älteren und der neueren Meinungen über 
die Natur der oxydirten Salzfäure, 
zur Beurtheilung .. 


- des Vorzugs der einen vor. der andern; 


von 


Jacos BerzeLıvs, 


‘Prof. d. Medic. u. Pharm. und Mitgl. d. kön. Akad. d, Will. 
zu Stockholm 


Es ift allgemein bekannt, dafs Humphry Davy 
eine neue @ghre von der Natur der Salzfaure und 
ihren Verbindungen aufgeltellt hat, welche jetzt ziem- 


*) Es fey mir erlaubt vorläufig zu bemerken, dafs der Lefer 
in diefem Auflatze mehr finden wird, als er nach dieler 
einfachen Uebetfchrift erwarten dürfte; eine mit Scharf 
finn und tiefer Kenntnils durchgeführte philofophifche Er 
örterung über mehrere der {chwierigften und doch [ehr in- 
terellanten Gegenfiände der pbylifchen Chemie, welche 
klar, geiftreich und anziehend dargeftellt ift, und unfere 
Anfichten in diefem Theile der Phyfik läutert und erwei- 
tert. Möge diefe Abhandlung fudiren, wer über Gegenftänds 
der Naturlehre philofophiren will, um lich mit dem Geilte 
wabrer Naturphilofophie vertraut zu machen. — Den Kor 
per, von welchem hier vorzüglich die Rede feyn wird, er- 
klärt Hr. Prof. Berzelius für ein Ueberoxyd; diefes [cheint 
der Grund zu feyn, warum er die Benennung oxydirte der 
oxygenirte Salsläure vorzieht. Gilb. 
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lich allgemefn angenommen wird, ungeachtet fie nicht 
Widerfpruch blieb. Bis’ jetzt kann ich nicht ein- 
fehn, dals fie Vorzüge vor der älteren Lehre hat, 
globe aber eben deshalb mich verpflichtet, die Grün- 
de anzugeben ‚ welche mich beftimmen, bei den äl- 
teren Meinungen zu bleiben. Und das um [o mehr, 
da es [cheinen muls, dafs Gründe, welche fo aus- 
gezeichnete Männer, als die He avy, Gay- 
Luffac, Vauquelin u. m. befiimmen konnten, fich 
für die neue Lehre zu erklären, wohl hinreichen foll- 
ten, auch andere zu überzeugen, und ich recht gut 
weils, dals die Beharrlichkeit, mit welcher mancher 
Naturforfcher älteren Meinungen anhieng, von [einem 
Unvermögen berrührte, die Kraft der gegen fie ange- 
führten Beweife gehörig zu würdigen, Doch felbfi die 
Gefahr, der ich mich ausfetze, dafs man daflelbe mir 
vorwerfe, foll mich nicht abhalten, einen Streit zu 
wagen, durch welchen, wie er auch ausfallen map, 
die Wahrheit noıhwendig gewinnen muß. 


Humphry Davy fand, dafs eine Kohle, die 
durch galvanilche Entladung in den Zuftand der 
ftirkften Glühung gebracht war, das trockne oxy-~ 
dirt-falzfaure Gas nicht zu zerlegen oder zu ver- 
ändern vermochte. Man hatte bis dahin angenom- 
men, die oxydirte Salzläure [ey eine fehr lofe Ver- 
bindung der wallerfreien Salzfaure mit Sauetttoff ; 
aus dielem Verfuch folgte, dafs diele Meinung un- 
richtig ift Davy fiel nun darauf, die oxydirte 
Salzfaure fey ein einfacher Körper, “dem er den 
Namen Chlorine gab, und um diefes zu beweilen, 
Annual. d, Phylik, B. 50, St. 4. J. 1815. St. 8. Aa 
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liefs er oxydirt-{alzfaures Gas auf: erhitzte' Salz; 
balen einwirken, Das Gas wurde verfchluckt, und 
Sauerftoffgas in einer Menge entbunden, die genau 
der desSäuerftoffs der Salzbafis gleich war; worauser 
[chlofs, dieler Sauerlioff rühre nicht, wie man bis 
dahin angenommen hatte, von der oxydirten Salz. 
faure; fond on der Salzbalis her. Dals fich 
aber in keinem Verfuche Sauerftoff unzweideutig 
von der oxydirten Salzläure ab{cheiden liels, naht 
er für einen Beweis; dals die ältere Lehre nicht die 
richtige fey, und dals, um [eine eignen Worte an- 
zuführen, 3,Chlorine muft be regarded. accords 
„ing to @ juft logic of chemifiry, as an ele 
„mentary fubjiance.« (Elem. of Chem. Phil, 
T.I. P.ı: p.241.) Herr Davy hat leitdem diele 
Meinung immer mehr zu beftätigen und: durch 
neue Beweile felter zu begründen gelucht, und be 


unerweisliche Hypothele anfehe, indem fie etwas 
annehme, das durch die Erfahrung ‘nicht bewielea 
werden könne. Er hat zwar nicht unbemerkt gelaflen, 
dals die Chlorine Eigen[chaften befitzt, welche fie, 
ohne ein oxydirter Körper zu feyn, vielleicht nicht 
hätte, letzt aber gleich (S. 485) hinzu, man dürfe 
daraus auf keine Weile [chlielsen, dals die Chlos 
rine Salzläure enthalte. 

_ Da die neue Lehre und ihr fcheinbarer Vorzug 
vor der älteren hauptlächlich auf dielen Thatfachen 
beruht, fo will ich die beweilende Kraft derlelben 
näher unterluchen, 
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Man hatte erwartet, bei dem Verluch mit oxy- 
dirt-{alzfaurem Gas und glühender Kohle werde 
gasförmiges Kohlenftoff-Oxyd und gewöhnliches 
falzfaures Gas entltehn. Das uns bekannte lalz. 


‘ faure Gas ift aber eine Verbindung wallerfreier Salz- 


fäure mit Waller, eben [o wie die concentrirte 
Schwefelläure eine Verbindung der wallerfreien 
Schwefefaure mit Wafler ilt; und hieraus erhellt, 
warum diefe Erwartung nicht erfüllt werden konnte. 
Denn die Kohle mulste die oxydirte Salzläure ent- 
weder zu wallerfreier unverbundner Salzläure, oder 
zu Salzfaure-Radical reduciren. Wenn aber die 
Salzläure nicht ungebunden beltehn kann, wie es 
nach der Analogie mit mehreren andern Säuren 
wohl feyn könnte, und wenn :die Grundlage der 
Salzfaure eine grölsere Verwandtlichaft. zu dem 
Sauerltoff als die Kohle hätte, welches auch weder 
unwahricheinlich noch ohne Beifpiel ift, fo konnte, 
was man hier erwartete, nicht eintreffen, ohne 
dafs die oxydirte Salzfaure ein einfacher Körper zu 
feyn braucht. Wenn daher diefes Factum auf der 
einen Seite für die neue Lehre zu /prechen fcheint, 
fo kann es auf der andern Seite doch in der That 
nichts gegen die Richtigkeit unferer älteren Mei- 
nungen beweifen. 

Die Nicht-Reducirbarkeit der oxydirten Salz. 
faure durch Kohle gab Davy’n zu der Idee, fie 
fey einfach, Veranlaffung. Dals fie in ihrer Ver- 
bindung mit Balen eine Sauerltoffmenge entbindet, 
welche der in den Bafen enthaltenen gleich it, be- 
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trachtete er als einen ent/cheidenden Beweis für 
die Richtigkeit diefer Idee. Wir wollen nun eben« 
falls diefen Beweis prüfen, 

Wiffenlchaftliche Sätze, die Prüfung 
mufs man von allen Seiten betrachten; denn was 
nur von einer Seite gelehn, Wahrheit 
fcheint, zeigt ich von einer andern Seite betrach- 
tet öfters als völlig unrichtig, oder doch als [ehr 
zweifelhaft, Man denke fich in die Zeit zurück, 
als Davy diele vermeinte Entdeckung machte; 
feine Schriften zeigen, dals er damals mit den Re 
fultaten der Verfuche über die felten Milchungs 
Verhältniffe fo gut als völlig unbekannt war. Diefe 
Lehre iff feitdem in einem bedeutenden Umfange 
bearbeitet, und, wie ich glaube, ziemlich gut be 
diätigt worden; es ift daher nothwendig, diefe 
Sache noch von der Seite der chemilchen Propor. 
tionen zu betrachten, 

Nach den Grundfätzen der älteren Lehre. it 
die oxydirte Salefaure ein Ueberoxyd, und es ge 
fchieht die Ausfcheidung des Sauerltoffs in dem ers 
wähnten Verfuche dadurch, dafs ihr über[chüfliger 
Sauerlioff wegen der grölseren Verwandtfchaft det 
Säure zur Balis entweicht, ganz wie beim Einwirken 
von Schwefelfaure aufMangan-Ueberoxyd der über- 
{chiiflige Sauer{toff lich aus{[cheidet und [chwefelfaures 
Mangan-Oxydul gebildet wird, Dafs aber das Ueber- 
oxyd einer Grundlage, welche fähig ilt zur Säure 
zu werden, fich durch Einwirkung einer Bafis, un- 
ter Sauerlioff- Entbindung, zu Säure reducire, if 
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in der That nichts ‚Unwahrfcheinlicheres, als dafs 
das Ueberoxyd einer Grundlage, welche fähig. ift 
eine Ba/is zu werden, fich durch die Einwirkung 
einer Säure mit der nämlichen Erlcheinung zur 
Salzbalis reducirt. Die Menge des dabei entbun- 
denen Sauerlioffs mufs in einem beliimmten Ver- 
haltmils [owohl zu der der Säure, als zu def der Ba- 
fis fiehen; und dieles Verhältnils lälst fich dureh 
die Analyle verlchiedener Verbindungen, lowohl 
der Säure als der Bafis, ohne grolse Schwierigkeit 
ausmitteln. Erwägt man nun die Verbindungen 
der Salzläure, und die Proportionen ihrer Zulanı 
menfetzungen, fo ergiebt lich auf eine unzweideu- 
tige Weile das Refultat, (vorausgefetzt die Lehre 
von den beltimmten Milchungs-Verhältniffen führe 
auf keine grobe Täulchungen,) dals,' wenn die oxy+ 
dirte Salzläure, der älteren Meinung-gemäls eine. 
Verbindung von Salzläure mit iiberfehiilligem Sauer- 
off it, die Sauerlioffimenge, welche fie beim 
binden mit Salzbafen hergiebt, genau. der gleich 
feyn muls, welche die Euchlorine ausicheidet, ine 
dem fie fich zur oxydirten Salafaure reducirt; d. hy. 
4 von der, welche die Salzläure im überoxydirt- 
falzfauren Kali beim Glühen fahren lälst; halb. fo 
viel, als lich in der waflerfreien Säure belinden 
muls; und eben [o viel, als lich in einer jeden Balis 
befindet, yon der die in der oxydirten Salzläure 
befindliche Salzfaure gelättigt wied.. Dann muls 
aber oxydirt -falzfaures Gas, wenn es von einer er- 
hitzten Salzbalis verlchluckt wird, genau lo viel 
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Sauerltoff hergeben, als die mit der Salzläure in 
Verbindung tretende Bafıs enthält; und [o zeigt 
fich der Umfiand, den man als einen ént{cheiden. 
den Beweis von der Unrichtigkeit der alteren Lehre 
angegeben hat, als eine nothwendige Folge der 
Richtigkeit diefer Theorie, und als keinen genug» 
thuenden Grund abgebend, die ältere Lehre als 
unzulanglich zu verlallen. 

Geben wir alfo auch zu, dafs die Nicht-Redue 
eirbarkeit des oxydirt-falzlauren Gas durch Kohle 
in dem damaligen Zuftande unlerer Kenntnifle der 
neuen Lehre Wahrfcheinlichkeit gab, fo lälst lie 
fich doch nicht nach dem jetzigen Zuftande der Wil. 
fenfchaft als beftatigt durch den eben beleuchteten 
Verluch anfehn, Eben fo beflimmt als Davy er- 
klärt, dals der Sauer{toff von der Batis kömmt, weil 
er dem der Balıs in Menge gleich ilt, ift der Ver- 
theidiger der älteren Lehre berechtigt zu be. 
haupten, dals er von der Säure herrührt, und dem 
der Balis, zu Folge der Lehre von den fefien Mi- 
fchungs-Verhältniflen, in Menge gleich feyn muls, 
Beide haben daher nun die Pflicht auf fich, durch 
enticheidende Beweife die Unrichtigkeit der entge» 
gengeletzten Meinung darzuthun, und [o lange die- 
fes für beide Parteien in gleichem Grade unmöglich 
ift, wird die Verficheryng der einen oder der an- 
dern gleich viel oder gleich wenig gelten. 

Ich glaube durch das Angeführte dargethan zu 
haben, dals die Umftände, welche die neue Lehre 
veranlalst und begründet haben, nichts gegen die 
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Richtigkeit. der’älteren beweilen. Dann aber ift es 
klar, dals man, um die Er(cheinungen zu erklären, 
nicht nöthig'hat, zu einer andern als der älteren 
Lehre feine Zufucht'zu nehmen. Dieles habe 
ich geglaubt vorläufig erinnern zu miiffen, da- 
mit der Lefer es nicht aus der Acht laffe, dals er 
durch die angeführten Umfiände nicht genöthigt 
wird, der einen Meinung mehr als der andern zu 
huldigen, und dafs er daher völlige Freiheit hat, 
nach der hier anzultellenden Vergleichung beiderEr- 
klarungsarten, [ich für die eine oder die andere zu 
ent{cheiden, 

Ich will nun die merkwürdiglien Verbindungen 
der Salzfäure, der Flufsfaure und der Jodfäure 
durchlaufen, bei der Salzlaure mich aber haupt- 
fächlich verweilen, und da Davy’s Lehre falt all- 
gemein angenommen zu [eyn Icheint, von [einen 
Gehehupunkten ausgehen. 


I. Salzfaure, his gilt 
41) Chlorine ift ein einfacher Körper. ! 


dem Scharflinne Davy’s nicht entgangen, 
dafs die Chlorine mehrere Eigen[chaften von oxydir- 
ten Körpern befitzt,,wozu befonders die gehört, fich 
mit Waller zu einem Körper zu verbinden, der in 
einer niedrigeren Temperatur kryliallißren kann, 
welches mit keinem andern einfachen Körper der 
Fall if. Er giebt nun zwar, wie wir gelehn haben, 
die Wahrfcheinlichkeit eines Sauerftofigehalts in der 
Chlorine zu, welche hieraus hervorgeht, will aber 
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doch nicht, dafs fie Salzläure enthalte. Es kang 
nicht geläugnet werden, dals diele Eigen{chaft der 
Chlorine (oder oxydirten Salzläure):der neuen Lehre 
nichts weniger als günftig ley; lümmt fe 
mit der älteren gut überein. 


2) Chlorine ift ein d. &. mit 
vereinbarer Körper. 

Chlorine kann fich mit Sauerlioff i in zwei ver, 
[chiednen Verhältnilfen verbinden ; nämlich ı An. 
theil Chlorine entweder mit ı oder mit 5 Antheilen 
Sauerftoff. Das Oxyd wird Euchlorine genannt, 
und die höchlte Oxydations- Stufe ift eine Säure, 
die Chlorinefäure. — Hiebei find zwei Umlände 
[ehr auffallend. Erftens ift es [ehr fonderbar, dals 
ein Elementarkärper, die Chlorine, [einem erlien 
Oxyde in Eigenlchaften, 2. B. Farbe, Geruch, Auf- 
löslichkeit in Waller u. [, w., fo aulserordentlich 
ähnlich feyn follte, dals man fo viele Jahre hin- 
durch fie nicht zu unterfcheiden vermochte, wel. 
ches der neueren Lehre nicht giinftig ilt, indels es 
fich wohl begreifen lälst, wie zwei neben einander 
liegende Oxydationsliufen einander fo ähnlich feyn 
können. Zweitens ift auch der Sprung von ı zu 5, 
welchen die Chlorine auf einmal macht, wenn man 
fie mit anderp brennbaren Körpern vergleicht, ganz 
ohne Beilpiel. Man kennt noch keine Oxydations- 
Stufe, ig welcher + Antheil einer Grundlage mit 5 
Antheilen Sauerltoff verbunden it, und aus den 
Anlichten der Corpuscular-Theorie lälst es fich [o- 
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gar dals eine lolche 
vorhanden feyn kann *), - men is 

Die Oxydationsfiufen der Chlorine asc der ale 
teren Lehre, durch Hiilfe der. Lehre von den felten 
Mifchungs-Verhaltniffen berechnet ,- find folgende: 
Erfiens Salzfäure == ı Antheil Grundlage mit 2.An- 
theilen Sauerliofl, _Zweitens oxydirte Salzfäure 
(richtiger Salzfäurä& Ueberoxydul, Superoxydum 
murieto/um zu nennen) = ı Anth. Grundlage mit 
3 Anth. Sauerftoff, Drittens Euck/lorine (Salzfäure- 
Ueberoxyd, Superoxydum muriaticum) = ı Anth. 
Grundlage mit 4 Anth, Sauerltoff, Viertens über- 
oxydirte Salafäure (Acidum oxymyriaticum) =: 
1 Anth. Grundlage mit 8 Antheilen Sauerlioff. Sie 
fimmen nicht nur vortrefflich untereinander über- 
ein, fondern liehn auch in einer [ehr [chönen Har~ 
monie mit den Verbindungs-Proportionen der Salz- 
fäure in einfachen und doppelten, fowohl neutralen 
als balilchen Salzen; Die ältere. Lehre läfst auch 
vermuthen, die bleichende Flüfligkeit, welche 
man erhält, wenn oxydirt-[alz[aures Gas von einer 
nicht allaulehr concentrirten ätzenden Kalilauge 
verfchluckt, wird, eine Verbindung der Salzläure- 
Grundlage mit,6 Antheilen Sauerfioff, d, h.. ein 


*) Dals ‘die Salpeterfaure, welche nach einigen Chemikern 
nur 5 Antheile Sauerftoff enthalten foll, in der That 6 An. 
theile enthält, babe ich durch Verfuche gezeigt, welche 
nicht ein unrichtiges Refultat haben geben können, ohne 
dais zugleich eine Menge andere, leichter zu bewäh- 
rende we auch unrichtige: Refultase gegeben haben 
miffen, -  # ; 
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acidum oxymuriatofum enthält;. denn dals ¢ 
nicht eine Verbindung von Kali mit.exydirter Salz« 
faure ilt, ergiebt [ich chon aus der häufigen Bil. 
dung und Abfcheidung von gewöhnlichem (alzlau- 
rem Kali. Aus dem Gelagten erhellt alfo, dafs die 
Erklärung nach der neuen Lehre wepiger gut mit 
den Proportionen nach Vielfachen, als die Buch 


3) Chlorine hat omen brennbare Körper eine gröfsere Ver. 
wandtfchaft als der Sauerftoff, und treibt daher 
von den Oxyden aus., 


Die electrifch-chemilchen Entdeckungen des letz- 
ten Jahrzehends haben uns héchit wahrfcheinlich dar- 
in nicht getaufcht, dals die chemilchenVerwandt{chaf- 

ten von den electrifch-chemilchen Eigenfchaften der 
Körper abhängig, und delto grölser find, je grö- 
{ser der electrifeh- chemilche Gegenfatz der in Ver- 
bindung tretenden Körper ill. Wenn ein Körper 
den andern durch einfache Wahl-Verwandtfchaft 
mit hervorgebrachter Temperatur- Erhöhung aus- 
treibt, fo ift diefes ein Zeichen einer größeren Ver- 
wandt{chaft, welche mit der Erhöhung der Tempe- 
ratur immer im Verhältnils fteht; und die Tempe- 
ratur- Erhöhung [elbft fcheint auf einer yolllänili- 
geren Aufhebung des electrifch- chemifchen Gegen- 
[atzes der in Verbindung tretenden Körper zu be- 
ruhen. So z.B. [cheidet Kalium aus dem Kupfer- 
oxyde das Metall mit Erfcheinung von Feuer aus, 
aus dem Eilenoxydul aber nur mit Temperatur- 
Erhöhung ohne Feuer, weil das Eilen eine gröfsere 
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Verwandtfchaft zu dem Sauerftoff als das Kupfer 
hat, und daher die electrifch- chemilchen Eigen- 
[chaften des Sauerftoffs vollkommner als das Kupfer 
(das Kalium fie aber noch vollkommner) aufhebt. 
Wallerfreies (d. h. durch Einwirkung von Ka- 
lium auf Kalium-Ueberoxyd hervorgebrachtes) Kali, 
der Einwirkung des oxydirt-falzfquren Gas ausge= 
fetzt, verfchluckt diefes unter "Temperatur - Erhö- 
hung, welche, wenn das Kali vorher erhitzt war, 
bis zu Feuer-Erfcheinung fieigt.. Das Nämliche 
findet mit dem Kali-Hydrate, obgleich in gerin- 
gerem Grade, Statt. Es wird dabei Sauerlftoff ab- 
gelchieden, Wenn nun diefer Sauerlioff- vom Kali 
herrührte, fo würde der Verluch beweilen,sdals die 
Chlorine eine fiärkere Verwandtfchaft gegen das 
Kalium als der Sauerftoff hat, dals fie folglich die 
electrifch - pofitiven Eigen{chaften des Kalium voll- 
kommper als dieler aufhebt; und dafs mithin die 
Chlorine ein electrilch -negativerer Körper als ‘der 
Sauerltoff fey. Nun aber ift die Chlorine fowohl 
in der Euchlorine als in der Chlorineläure die 
Grundlage, d. h. der electrilch- pofitive Beftand- 
theil; die Chlorine ift folglich weniger electrifch- 
negativ als der Sauerltoff, Dals fie aber nicht zu- 
gleich mehr und weniger negatiy als der Sanerftoff 
feyn kann, ‘wird jedermann als gewils zugeben. 
Dals in diefem Verluche der Sauerltoff vom Kali 
herrührt, lälst fich alfo nicht mit der electrifch-che- 
milchen Lehre vereinigen; und es ergiebt fich hier- 
aus klärlich, dals entweder diele electrilch - chemi- 
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fche Lehre, oder die neue Lehre von der Einfach. 
heit der Chlorine unriehtig leyn muls. — Dagegen 
ilt es in der Anficht der älteren Lehre [ehr begreif- 
lich, dals in dem Ueberoxydul der Salzfäure die Säure 
den über[chülligen Sauerltoff verlalst, um fich mit 
der Salzbafis, zu der fie eine grülsere Verwandt; 
fchaft hat, zu verbinden. Da die Sauerlioffmenge 
auch in der neuen Verbindung die nämliche bleibt, 
fo rührt die Erfcheinung ganz von der Verwandt: 
fchaft der Gründlage der Salzbafis her. Die nach 
der älteren Lehre gegebene Erklärung ift allo völlig 
folgerecht und. mit den andern chemilchen T. heo, 
rien übereinflimmend. 


4) Chlorine verbindet fich mit Schwefel zu Chlorine- : 
Schwefel. 

Diefer Chlorine-Schwelel ift die von Thom. 
fon entdeckte chwefelhaltige Salzläure, und muls 
allo nach der älteren Lehre ein [alzlaures Schwefel. 
Oxyd leyn. Hier hatmun die neue Lehre, wie es 
auf den erlien Anblick [cheigt, einen ganz aysge- 
machten Vorzug, indem man in der älteren die 
Exiftenz eines Schwefel-Oxyds anpehmen muls, 
: welches fich aulser. diefer Verbindung nicht auf. 
weifen lälst, Allein diefe Annahme hat doch in 
der ‘That nichts Ungereimtes. Wir kennen meh. 
\@ rere Körper, welche in einer gewillen Oxydationse 
Stufe nicht einzeln beftehn können, und fich zer. 
legen, wenn man fie zu ifoliren fucht. Geletzt, die- 


[es fey auch mit dem Schwefel. Oxyde der Fall, fo darf 
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man fich nicht wundern, wenn es fich auf keine an 
dere Weile darftellen Jafst. Wenn‘ das falzfaure 
Schwefel- Oxyd durch Waller zerlegt wird, lo cons 
centrirt fich aller’ Sauerftoff des Oxyds auf die 
Hälfte des Sehwefels und giebt [chweflige Säure, 
während die andre Hälfte des Schwefels reducirt 
erfcheint. Nach der neuen Lehre wird hier das 
Waller zerlegt, der Waflerlioff giebt mit der Chlo« 
rine Chlorine-Wallerliofffäure, ‘und der Sauerftoff 
mit einem Theil des Schwefels {chweflige Säure, 
Der Vorzug der neuen Lehre befteht allo nur dara 
in, dals fie die hypothetilche Exiftenz einer niedri= 
geren Oxydations-Stufe des Schwefels (die übri- 
gens nicht unwahrlcheinlich ift) nicht anzunehmen 
braucht. Wir werden aber bald: dielen [cheinbaren 
Vorzug vernichten, und diefe Waffen der neuen 
Lehre gegen fie felbft wenden. 


Man kennt den von Dr, Marcet und mir 
entdeckten fonderbaren Körper, welcher durch 
Einwirkung von [alpetrigfaurer Salzfaure auf Schwe- 
fel-Koblenftoff entlieht *). Der älteren Lehre zu 
Folge muls er zulammengeletzt feyn aus drei wal- 
ferfreien Säuren: Salzfaure, fchweflige Säure und 
Kohlenfaure. Die $auerltoffmenge der beiden letz- 
tern ift einander gleich, und die der Salzfaure fo 
grofs als die beider zufammengenommen, Nach 
der neuen Lehre befteht diefer Körper aus 1 An- 
theil Phosgene, (das heifst des Körpers, welchen 


%.$, diefe Annal. B. 18, 5. 161. 
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Kohlenoxyd-Gas und oxydixt«falzfaures Gas mit 
einander bilden,) und : Antheil einer Verbindung § gas 
aus Chlorine, Schwefel und Sduerltof: Nun aber zer 
ift darin das Verhältnils des Schwefels zu dem fj rid 
Sauerftoff ganz das nämliche, ‘als in dem von der § Le 
älteren Lehre angenommenen Schwefeloxyd der] ter 
falzfauten Verbindung; (d. h. der Schwefel ift hier © frei 
mit der Hälfte fo viel Sauerltoff als in der {chwef. ® erk 
ligen Säure verbunden); offenbar muls allo die wit 
neue Lehre hier die nämliche für fich nicht darfielk fal 
bare niedrigere Oxydations+Stufe des Schwefels als 8 un« 
die ältere Lehre annehmen, um die Zulammen ohr 
fetzung dieles Körpers nach den neueren Anlichten 6) 
zu erklären, hat allo auch in dielem Falle nicht den wo 
geringlien Vorzug vor der älteren Lehre, 


= 5) Chlorine verbindet fich mit Phosphor in zwei 
Verhältniffen. 


Die Verbindungen des Phosphors mit oxydir. 
ter Salzfaure find, den Anfichten der, alteren Lehre 
zu Folge, Verbindungen von Salzläure und phos- 
phoriger Säure oder Phosphorfaure, im wallerlofen 
Zuftande. Waller, mit dem fie in Berührung ge- 
bracht werden, trennt fie, und fie treten in dem 
mit Waller verbundenen Zuftande über, — Nach 
der neuen Lehre aber find diefe Verbindungen in 
wallerlolem Zuftande eigene Säuren, in welchen 
der Phosphor die Grundlage oder den electrilch- 
politiven, die Chlorine aber den electrilch-negativen 
Beltandtheil darftellt, Diele Säuren können fich nur 
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init einer einzigen Balis, dem waflerfreien Ammoniak- 
gas, verbinden; von allen andern Balen werden-lie 
zerlegt; indéin ein pliosphorfaures Salz und ein Chlos 
rid [Chlorine-Metall] gebildet werden. — Die ältere 
Lehre [cheint mir hier viel einfacher und öönlequen- 
ter zu feyn, da fie dieles Ammoniaklalz für ein wafler- 
freies Doppellalz mit einer Bafis und zwei Säuren 
erklärt, und die Verbindung dieler Doppellauren 
mit andern Balen entweder für dergleichen Doppel- 
falze, oder nur für Mifchungen von phosphörlauren 
und falzlauren Salzen, nach Umlianden mit oder 
ohne chemilch= gebundenem Waller, ausgiebt. 

6) Chlorine verbindet fich niche mit dem Koklenftoffe, 


wens aber mit einem, dem feinigen’ gleichen Volumen 
won Kohlen- Oxzyd-Gas. 


Aus den der Salzläure eigenthümlichen Erfchei- 
nungen 'Ichlielst die ältere Lehre, diefe Saute lalle 
fich durch die bisher bekannten Mittel nicht im un- 
verbundenen Zuliande erhalten, eben [6 wenig als 
die Salpeterläure, die Sauerkleeläure, die Wein- 
fteinfaure und mehrere andere, und fie [ey viel- 
leicht im ifolirten Zuftande gar nicht vorhanden. 
Hat dann aber die Kohle zu dem Sauerfioff eine 
getingere Verwandtlchaft, als die Grundlage der 
Salzfäure, fo vermag fie das oxydirte [alzlaure Gas 
nur dafn zu Salzläure zu reduciren, wenn ein uxy- 
dirter Körper gegenwärtig ift, mit dem die Säure 
lich verbinden kann. Wäre nicht das Kohlenoxyd 
ganz unvereinbar mit andern oxydirten Körpern, 
(wiedieles im Allgemeinen mit den Unter-Oxyden der 


= 

‘ 

| EN 

| 

D 
fe 

= 
TE 

Lae 

= | 


{ 37a 


Fall ift,) fo würde es fich mit der Salzfaure verbin« 
den und ein [alzfaures Kohlenoxyd darfiellen, das 
ganz den Schein einer Verbindung des einfachen 
Kohlenlioffs mit der einfachen Chlorine haben 
würde. Nach der älteren Lehre können wir allo 
einigermalsen einfehen, warum die Kohle nicht auf 
das oxydirt-falafaure Gas; wirkt, indels in der 
_ meuen Lehre es unerklärlich bleibt,. warum die 
Kohle die einzige Elementarfubltanz ifi, welche 
fich nicht ohne Zwilchenkunft von Sauerltof mit 
der Chlorine vereinigen kann. 

Wenn Chlorinegas fich mit einem, dem leini« 
gen gleichen Volumen Kohlen-Oxyd-Gas verbin- 
det, fo entfieht eine ftarke gäsförmige Säure, wel- 
che den höchlt unrichtigen und unpaflenden Na- 
men Phosgene erhalten hat. Diefe Säure ilt, der 
neuen Lehre zu Folge, eine mit der Chlorine-Phos- 
phorläure analoge Säure, welche fich aber von der 
letzteren durch einen Gehalt an Sauerltof unter. 
fcheidet, Sie ift das einzige Beilpiel einer Säure, 
welche aus einem eleetrifch- pofitiven Körper, der 
Kohle, und zwei electrilch-negativen, der Chlo- 
sine und. dem Sauerftoff, zulammengeletzt iff. 
Auch diefe Säure kann nur mit einer einzigen Ba- 
fis, dem wallerfreien Ammoniak, ein Salz geben, 
Durch alle andre Salzbalen wird fie zerlegt, indem 
koblenlaure Salze und Chloride gebildet werden, 
Phosgéne ilt allo eine ziemlich ftarke Säure, die 
aus einer Grundlage und zwei Oxygenes (fit ve 
nia verbo) belteht, welche aber nur mit einer ein- 
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zigen Balıs falzfahig iff, indem fie mit allen andern 
wallerlofen Bafen eine [ehr fonderbare Verbindung 
von einem Salz, dem kohlenlauren, und einem nicht 
falzartigen K@jgper, dem Chlorid, hervorbringt. 
Der ‚älteren Hypothefe zu Folge enthält. die 
oxydirte Salzläure die Hälfte ihres Raums an. über- 
[chülligem Sauerftoff, daher das Kohlen - Oxyd- Gas 
in einem gleichen Raum oxydirt- [alzfauren Gales 
allen Sauerlioff findet, welcher erfordert wird, um 
es in kohlenlaures Gas zu verwandeln, Durch die 
gegenleitige Einwirkung der beiden Gasarten ent- 
fteht allo Kohlenläure und Salzläure, die fich mit 
einander verbinden und eine Doppelfaure darftel- 
len, in welcher beide Säuren eine gleiche Menge 
Sauerlioff enthalten. Diele Säure verbindet fich 
fowohl mit wallerfreien als mit waflerlofen Balen, 
und einige ihrer Salze find wahre Doppelfalze aus 
einer Balis und zwei Säuren, andere nur Milchun- 
gen des lalzlauren Salzes mit dem kohlenfauren. 
Zu den Doppellalzen gehört das waflerfreie Ammo- 
niakfalz, das Bleifalz, und vielleicht mehrere andre, 
welche auch durch Milchungen des lalzfauren mit 
dem kohlenlauren Salze kötnen hervorgebracht 


werden; trägt man [o z.B. feuchtes koblenfaures 
Bleioxyd in eine kocherd heilse und gelättigte Auf. 
lölung von falzfaurem Blei ein, fo verbinden fich 
beide Salze, und es ent{teht ein unauflösliches Dop- 
pelfalz aus einer Bafis und zwei Säuren. Es [cheint 


mir allo, dals auch hier nur die ältere Lehre mit un- 
fern übrigen chemilchen Ideen iiberein{timmend ilt. 
Anaal, d. Phyfik. B. 50. St.4 J. 1815. St.8. Bb 
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7) Chlorine verbinde fich mit dem Stickftoff; die Ver. 
bindung ift eine chlartige Fliffigkeit, welche ungefähr bei 
der Hitze des kochenden Waffers heftig explodirt; 

N indem fieh ihre Beftandtheile trennen, 


Um diefe Thatfachen richtig  beurtheilen, 
müllen wir eine kleine Ab{chweifung machen, über 
die Explofionen der chemifehen Verbindungen 
überliaupt, und über das Er/cheinen von Feuer, 
welches dabsi Statt findet. 

Von den Hypothelen, welche man gemacht hat, 
um die Temperatur -Erhöhung bei chemifchen Ver- 
bindungen, welche nicht lelten in Feuer ausbricht, 
za erklären, erfüllt alle Forderungen, und bleibt 


‘mit dem Ganzen der Wiflenfchaft conlequent, allein 


diejenige, welche das Feuer und die Wärme- Ent- 
bindung bei den chemilchen Verbindungen von der 
nämlichen inneren Urfache, als bei der electrilchen 
Entladung, herleitet. Ich brauche hier nicht die 
überaus grolse Menge von Thatlachen anzuführen, 
welche uns genöthigt haben, die älteren Erklärun- 
gen zu verlaffen und diefe anzunehmen, da fie je- 
dem, welcher den Fortfchritten der Willenichaft ge- 
folgt it, bekannt feyn miiflen, 

Das Feuer entiteht in diefer Theorie durch 
die gegenleitige Entladung oder Neutralifirung des 
electrifch-chemilchen Gegenlatzes der in Verbin- § 
dung tretenden Körper, und es ift durch die Er- 
fahrung aufser allen Streit geletzt, dals, je grölser 


:dieler electrifch-chemifche Gegenfatz zwifchen zwei 


Körpern ilt, die Feuer-Erlicheinung bei ihrer Ver- 
bindung lich defto intenfiyer zeigt. Wenn daher zwei 
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Körper A und B verbunden find, und es kémmt 
ein dritter C hinzu, welcher den electrilch- chemi- 
{chen Gegenlatz in 4 bedeutend mehr als 3 neu- 
traliliren kann, fo wird 3 unter Temperatur-Er- 
höhung von C ausgetrieben, indem die neu eintre- 
tende, ltärkere, electrilch - chemifche Neutralifirung 
die Temperatur -Erhöhung hervorbringt. So z.B. 
verbinden fich Gold und Silber [ehr lofe mit dem 
Sauerlioff, und es läfst ich vermuthen, dals dabei’ 
nur eine [ehr geringe Temperatur-Erhöhung ent- ’ 
fiehn kann; wenn die Oxyde diefer Metalle durch 
Kalium, oder Wallerltoff, oder Eilen oder Kohle 
reducirt werden, entfteht daher immer Feuer. 
‘Die Erfahrung lehrt, :dals Körper: von nicht 
fonderlich grofsem. electrilch - chemilchem Gegen- 
fatze, d.h. wo die Verwandtlchaften fehr [chwach 
find , ‘nur in [ehr niedrigen Temperaturen [ich ver- 
binden:können, und in héheren wiederum getrennt 
werden.. Dagegen ilt es eine fehr gewöhnliche Er- 
fcheinung, dals ltärkere Verwandtl[chaften nur in 
höheren Temperaturen thätig werden. Die in die- 
fen entliehenden Verbindungen erhalten fich in al- 
len Temperaturen, in den niedrigen Temperaturen 
folgen aber doch die Körper vorzugsweile den [chwä- 


© cheren Verwandt{chaften, und die Verbindungen, 


die fie dabei geben, werden in höheren Tempera- 

turen mehr oder weniger heftig zerletzt, indem 

dann die fiärkeren Verwandtlchaften thatig werden, 

und bei einer [ehr grolsen Ver[chiedenheit des Gra- 

des der eintretenden und der aufzuhebenden Ver- 
Bb a 
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wandtichaft die Zerfetzung von Feuer und einem 
Knall begleitet zu feyn pflegt. | 
Wir fehn hieraus, wie Knallfilber, Knallgold etc. 
in einer gewillen Temperatur entitehen, und in ei- 
ner andern von lelbit unter Feuer-Erfcheinung und 
Knall zerlegt werden können. Die Verwandtlichaf- 
ten, welche dem Knallfilber Exiltenz geben, find die 
des Walflerltoffs zum Stickfioff *), des Silbers zum 
Sauerltoffe, und des Ammoniak zum Silberoxyde; 
fie find jede für fich [ehr [chwach, und werden 
in höheren Temperaturen aufgehoben. Dals das 
Knallfilber bei einer höheren Temperatur zerlegt 
werden mülle, liefs fich daher vorausfehn; es ent- 
fteht aber in diefem Fall die Frage: warum die Zer- 
fetzung auch [chon in einer beträchtlich niedri- 
geren Temperatur bewirkt wird, warum dabei Feuer 
entiteht, und woher die [chreckliche Gewalt der | 
Zerlegung rührt? Alles diefes rührt von dem Ver. | 
brennen des Wallerlioffs auf Koften des Sauerlioffs 
im Silberoxyde her, oder von der vollkommneren 
electrilch - chemilchen Neutralifation des Sauer. 
fioffs und des Wallerftoffs im Wafler, als im 
Knallfilber. 
Eine nicht zweideutige Erfahrung lehrt, dals, 
wenn zwei Körper von entgegengefetzten electrifch- 
chemilchen Eigenfchaften mit einander in Berüh- 


*) Um den Lefer nicht durch allzu viele, weniger bekannte 
theoretifcbe Anlichten zu verwirren, fetze ich hier die viel- 
leicht richtigere Erklärung, nach welcher Sıickftoff eis 
Subexyd des Nitricum ift, bei Seite. B. 
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rung kommen, eine electrifche Polarifirung zwi- 
{chen ihnen entlteht, welche in dem Maalse zu- 
nimmt, wie fie der Temperatur näher kommen, in 
welcher ihre gegenleitigen Verwandtlchaften wirk- 
fam werden, in welchen dann die Polarifirung un- 
ter Vollendung der Verbindung mit Erfcheinung 
von Feuer verlchwindet. Eine folche Polarilirung 
muls folglich auch zwifchen dem Sauerftoff und dem 
Wallerftoff des Knallfilbers Statt finden, und fie ilt 
defto gréfser, je weniger fie von ihren urlprüng- 
lichen electrifch-chemifchen Figenfchaften durch 
die anderweitige Verbindung neutralilirt ift. Die 
Erfahrung lehrt auch, dafs die Verwandtlchaften in 
fefien oder tropfbar-flüligen Körpern bei einer 
niedrigeren Temperatur wirkfamer werden, als in 
gasförmigen Körpern, . fo wie fie auch in verdich- 
teten Gasarten eher als in Gas von gewöhnlicher 
Expanlion wirken *). 

Aus allen diefen Erfahrungen lälst fich [chlie- 
(sen, dafs in dem Knalllilber die Polarilirung ihrem 
Maximum (d. h. dem Entladungs- oder Verbin- 
dungs-Puncte) fehr nahe ift, fo dafs eine [ehr ge- 
ringe Urfache die Polarifirung dahin bringen kann. 
Es wird dadurch begreiflich, wie eine leile Berüh- 
rung machen kann, dafs das Knalllilber explodirt, 
entweder durch Temperatur- Erhöhung, oder nur 
durch die Electricität-erregende Kraft des Reibens. 


*) So =. B. kann Kaallluft von einem glühenden Eifen nicht 
angezündet werden, indefs fie fich von [elbfi entzündet, 
wenn man fie ftark comprimirt. B. 
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Aber woher kömmt die aulserordentliche Gefchwin- 
digkeit, mit welcher die Zerlegung vor fich geht? 
kann fie aus der [chnellen Mittheilung der erhö- 
heten Temperatur oder der Entzündung erklärt 
werden? Die Erfahrung lehrt uns, dals das Fort. 
pflanzen des Wärmef/toffs nicht fonderlich ge- 
fchwind und nichts weniger als augenblicklich vor 
fich geht, und dals fie in lüfigen Körpern [elbfi fogar 
nahe ano gränzt. Die Gelchwindigkeit lIteigt mit 
der Zunahme der Temperatur, wird aber immer 
einen befiimmbaren Zeitmoment erfordern, und 
durch blofses Fortpflanzen des Warmeliofis, der 
durch die Verbrennung entbunden wird von Theil 
zu Theil, kann nicht die unermelsliche Gefchwin- 
digkeit einer Explofion entitehn, durch welche eine 
Kanone zerlprengt wird, ehe die Kugel Zeit hat, 
fich in Bewegung zu [etzen. Dagegen lälst fich, zu 
Folge der Verfuche, die Fortpflanzung der electris 
/ehen Spannung und der electrifchen Entladung 
ohne Fehler für augenblicklich erklären, Sind da. 
her in der explodirenden Verbindung zwei oder 


mehrere Beftandtheile in einer ihrem Maximum na- 


hen electrilch-polarifchen Spannung, fo lälst es 
fich begreifen, wie diele Spannung lich auf einmal, 
in einer unermelslich kleinen Zeit, ausladen, und 
durch Entbindung von Stoffen, die in dieler Tempe- 
ratur flüchtig find, die fürchterlichen Erfcheinungen, 
welche wir Explolionen nennen, hervorbringen kann. 

Die electrilch -chemilsche Theorie erklärt alfo 
alle Er[cheinungen einer &xplolion -ayf eine genug» 
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[ 
thuende und mit den übrigen chemifchen Lehren 
übereinfiimmende Weife, und fie zeigt, dals eine 
Explofion nicht anders entitehen kann, als wenn 
in einer Verbindung (oder in einer höchft voll- 
kommnen mechanifchen Mifchung) die Beltand- 
theile fich in-andern Verhaltniffen zulammen paa- 
ren können, durch welche ihre entgegengeletzten 
electrilch-chemifchen Eigenfchaften [ehr bedeutend 
mehr als vorher neutralilirt werden. 
Nun aber fragt es fich: Da bei jeder chemi- 
Jehen Verbindung eine Erhöhung der Temperatur 
eintritt, welche zuweilen bis zur Feuer- Erfchei= 
nung gehen kann, läfst fich das nämliche unter 
entgegengefetzten Umfländen, d. h. bei der che- 
mifchen Trennung, denken? Wir haben keinen 
theoretifchen Grund, diefes zu läugnen. Warum 
Feuer durch electrilche Entladung entiteht, willen 
wir nicht, und fo lange wir diefes nicht willen, wer- 
den wir auch nicht fagen können, waruni dieles 
nicht auch beim Trennen der EE Statt finden 
follte. Ob aber eine Erhöhung der Temperatur 
oder eine Feuer-Er[cheinung dabei in der That 
Statt findet, das können wir durch Erfahrung aus- 
mitteln. Es fragt ich daher: Kennen wir ein ein- 
ziges Beilpiel, dafs zwei verbundene Körper, deren 
Einfachheit unbeltritten ift, unter einer durch den 
Trennungsprocels [elbit hervorgebrachten 'Tempe- 
ratur-Erhöhung, fich voneinander trennen, und in 
einen vollkommen unverbundenen Zultand fich ver- 
fetzen? Mir ift kein einziger [olcher Fall bekannt. 
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Denn dals hier weder Euchlorine, noch Chlorine. 
Stickfioff, noch Jodine-Stickftoff als Beifpiele an. 
genommen werden können, ilt klar, 

Keins von den leicht herftiellbaren Metalloxy. 
den giebt die geringlte Temperatur-Erhöhung zy 
erkennen, wenn es [ich durch die Hitze reducirt, 
und die Reduction hört auf, [obald man die Tem- 
peratur erniedrigt, welches doch nicht gelchehen 
würde, brächte der Trennungs- Procels eine Tem- 
peratur-Erhöhung hervor, welche wenigliens in 
einigen Fallen dielen Procels mülste ohne Beihülfe 
äulserer Wärme unterhalten können, Wäre dieles 
in der That der Fall, fo mülste z. B. rothes Quecke 
lilber-Oxyd, welches man bis zum Redyetionspunct 
erhitzt hat, explodiren, wenn man es plötzlich in 
einen Platintiegel würfe, der zwilchen heftig bren- 
nenden Kohlen weilsglühte, Ungeachtet aber [owohl 
das Queckfilber als der Sauerlioff in dieler Tempe. 
ratur elaltilch- flüllig find, [o wird doch das Oxyd 


nur nach und nach reducirt, in dem Maafe, als es | 


mit dem glühenden Tiegel in Berührung kömmt, 
- Man [ollte vielmehr fagen, dals hier, ganz wie bei 
dem Sieden, Wärme latent gemacht wird, und dals 
alla der chemilche Trennungs -Procels eher Wärme 
ablorbirt als entbindet, 

Wenn die Verwandtfchaft zwifchen zwei Kör- 
pern durch eine erhöhete Temperatur aufgehoben 
wird, fo kann man fich nicht vorliellen, dals die- 
[es durch ein Vernichten der Verwandtlchaft ge- 
[chieht, wobei die verbundenen Körper in einem 
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Augenblick fich von einander losreillen, gleich- 
wie ein an einem Faden hängender Körper zu Bo- 
den fürzt, wenn man den Faden durchlichneider. 
Vielmehr find die Wirkungen derVerwandtlchaft und 
die der Temperatur als zwei in entgegengeletzter 
Richtung wirkende Kräfte zu betrachten, wobei die 
Verwandt[chaft auch in dem Augenblick, wenn fie 
überwunden wird, nicht zu fireben aufhört, Man 
erfieht hieraus leicht, dals die Temperatur-Erhö- 
hung keine augenblickliche Trennung über einer 
grolsen Malle ausbreiten kann, zumal wenn man 
fich an die Langfamkeit der Wärmeleitung erinnert. 
Da ohnedem jede electri{che Neutraliirung und 
jede chemilche Verbindung von Temperatur-Er- 
höhung begleitet find, foiltesklar, dafs, im Fall 
dafs auch die electrilch- chemilche Trennung da- 
von begleitet wäre, dieles nicht eine zufällige nur 
in wenigen Fällen eintretende Erfcheinung feyn 
könne, fondern damit in nothwendigem Zulam- 
menhange fiehen, und alle Trennungen begleiten 
mülste. Da wir aber mehrere folche Trennungen 
kennen, und eine Temperatur-Erhöhung dabei 
doch in keinem einzigen Fall bemerkt haben, [o 
lafst es fich mit ziemlicher Sicherheit Ichlielsen, 
dafs Temperatur-Erhöhung von dem Trennungs- 
Procels nicht hervorgebracht wird. 

Aus dem Gelagten geht allo hervor, dals eine 
Explofion, welche ohne eine von [elbft. erfol. 
gende beträchtliche Teemperatur-Erhöhung nicht 
Statt zu finden vermag, nicht wohl die Trennung 
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zweier Elementarkörper begleiten kann, welche 
durch das Trennen aulser aller Verbindung geletzt 
werden, und dafs diele Erfcheinung allo an und 
für fich andeutet, dals die getrennten Körper ent. 
weder alle, oder nur der eine, zulammengeletzt find, 
und während des Explodirens hervorgebracht feyn 
müllen. 
% 
Ich komme nun zu dem Chlorine- Stickftoff 


zurück. Die neue Lehre erklärt diefen Körper fiir. 


zufammengefetzt aus Chlorine und Stickftoff. Bei 
einer wenig erhSheten Temperatur trennen fich 
diefe beiden Elementarkörper unter Explofion und 
unter Hervorbringung von Feuer. Die neue Lehre 
erkennt die Schwierigkeit, die Explolion zu erklä- 
ren, giebt aber nicht zu, dals daraus etwas gegen 
ihre Richtigkeit ge[chloffen werden kann. 

Die ältere Lehre betrachtet diefen fonderbaren 
Körper als eine Verbindung der wallerfreien Salz- 
fäure mit wallerfreier lalpetriger Säure (oder auch 
wohl Salpeterläure), weil diele Säuren in waffer- 
haltigem Zultande erhalten werden, wenn man die 
explodirende Verbindung in einem verfchlofsnen 
Gefälse der Wirkung des Wallers ausletzt. Da 
die oxydirte Salzläure in höheren Temperaturen 
den Sauerltoff mit bedeutend grölserer Kraft als die 
Kohle bindet, [o muls bei einer erhöheten Tempe- 
ratur nicht nur die falpetwige Säure von der Salz- 
fäure zerlegt werden, fondern es muls auch bei 
diefer Verbrennung Feuer entltehen. Die glühende 
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Verflüchtigung des oxydirt-[alz[auren Gas und des 
Stickltoffgas verurfacht dabei die Explofion.. 

Wenn diele Verbindung von einem wafferftoff- 
haltenden brennbaren Körper berührt wird, fo ver- 
bindet fich der Wallerftioff mit dem Sauerfioff der 
falpetrigen Säure zu Waller, welches’ waflerhaltige 
Salzfaure hervorbringt; da aber dieler Procels auf 
dem Puncte, wo er vor fich geht, eine ftarke Tem- 
peratur-Erhöhung hervorbringt, fo explodirt das 
Ganze im Augenblicke der Beriihrung. ’ 

Um den Lefer ia den Stand zu [etzen, die 
Richtigkeit diefer Anfichten befler beurtheilen zu 
können, will ich mich bemühen folgende Fragen 
zu beantworten. ,, Wie lälst es üch begreifen, dals 
 „dieler Körper, wenn er waflerfreie Salzfaure und 
„[alpetrige Säure enthält, im Waffer entftehn kann, 
„da doch die Salzfäure bei einer erhöheten Tempe- 
„ratur eine unendlich grölsere Verwandt{chaft zum 
„Sauerfioffe als der Stickfioff hat? — Wie ift eine 
ywafferfreie Säure von einer waflerhaltigen ver- 
„[chieden? — Was ilt eine Doppelfäure? und 
„kennen wir folche aulser denen, welche durch 
„Chlorine, Fluorine und Jodine hervorgebracht 
„werden? 

Wenn oxydirt-[alz[aures Gas bei einer niedri- 
gen Temperatur auf ein in Waller aufgelöftes Am- - 
moniaklalz einwirkt, fo wird die oxydirte Salzfaure 
von dem Wallerfioff des Ammoniaks zu waflerhal- 
tiger Salzfaure reducirt, und da der freiwerdende 


Stickfiof im Entliehungs- Augenblick von noch un- 
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zerlegtem oxydirt- falzfalzfaurem Gas umgeben: ift, 
fo wird durch die Verwandtlchaft des Stickftofts 
zum Sauerlioff vereint mit dé der falpetrigen Säure 
zur Salzfaure die einzelne Verwandtfchaft der Salz- 
faure zum Sauerltoff überwunden, die oxydirte 
Salzfaure zerlegt, und es fetzt lich eine im Wafler 
unauflösliche Verbindung der beiden Säuren in der 
Flüfligkeit zu Boden. Wie es nun aber zugeht, dafs 
bei diefer neuen Anordnung der Beltandtheile, wel- 
che in einer niedrigen Temperatur vor fich geht, der 
Sauerftoff den grölsten Theil [einer urfpriinglichen 
electrilch-chemilchen Polarifirung gegen dieSalzläure 
wieder erhält, indem er mit dem Sticklioff in Verbin- 
dungtritt, und nur als ein Theil der [alpetrigen Säure 
in der Verbindung exiflirt, (ohne welche die explo- 
dirende Zerletzung nicht Statt finden [ollte,) — das 
läfst ich freilich in dem jetzigen Zufiande unferer 
electrifch-chemilchen Kenntniffe nicht erklären. 
Solches kann aber nichts gegen die Richtigkeit der 
älteren Lehre beweilen, denn wir kennen mehrere 
Beilpiele der nämlichen Art, welche auf die Erwei- 
terung unlerer Kenntnifle warten, um auf eine ge- 
nugthuende Weile erklärt zu werden, Viele an- 
dere einer höheren Oxydation fähige Körper redu- 
ciren einander wechlelleitig bei ver[chiednen Tem- 
peraturen, fo wie hier der Stickftoff und die Salz- 
fäure. Wenn man z. B, in eine kalte Auflöfung 
‘ von fchwefellaurem Silber eine Aufléfung von 
{chwefellaurem Eifenoxydul gielst, fo [chlägt das 
Oxydul das Silber metallifch nieder, indem es fich 
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felbft in [chwefelfaures Eilenoxyd verwandelt, Wird 
nun die Mifchung bis zum Kochen erhitzt, fo redu- 
eirt das Silber wiederum das Eilenoxyd, und die 
Aufléfung enthält nun [chwefellaures Eifenoxydul 
und [chwefellaures Silberoxyd aufgelöft. Während 
der Erkaltung tritt wieder die Niederl[chlagung des — 
Silbers ein. Diele Erfcheinung wird noch auffal- 
lender, wenn man Silberpulver mit einer etwas con- 
centrirten Auflölung von [chwefellaurem Eifenoxyd 
kocht. — Unfere Kenntniffe mögen noch fo [ehr 
fort[chreiten, immer werden wir eer auf das Un- 
begreifliche ftofsen. 

Nun fragt es fich: Wie kann eine wafferfreie 
Säure von einer wallerhaltenden fo bedeutend ver- 
[chieden feyn? und wie der wallerfreie Zultand et-' 
was beitragen, die eigenthiimlichen Charaktere der 
explodirenden Verbindung ,. welche von denen der 
gewöhnlichen Säuren abweichen, zu erklären? Dafs 
hierbei keine der waflerfreien Verbindungen der 
Salzfaure mit Phosphorfaure, phosphoriger Säure u. 
f.w. zum Beilpiel genommen werden darf, [o viel 
fie auch für den, der die ganze Klalle folcher Kör- 
per über[chaut, beweilen, fällt von [elbft ins Auge. 

Es ift [owohl durch meine, als durch mehrerer 
andrer Chemiker Verluche dargethan, dals viele 
von den flärkeren Säuren, welche ältere Chemiker 
für reine unverbundene Säuren hielten, mit Waller 
verbunden find, das ihnen als Balıs dient, ohne 
doch (weil es den meilten andern Bafen Platz macht) 
ihre fauren Eigen{chaften abzuftumpfen oder zu ver- 
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ringern. Viele von dielen Säuren find [ogar von. 
der Art, dals die Chemie kein Mittel kennt, fie in 
unverbundenem nnd. zugleich wallerfreiem Zuftande 
darzuftellen. Andere folche Sauren können indels in 
einen ilolirten Zultand gebracht werden, und zeigen 
dabei Eigenfchaften; die ehr auffallend’lind, und 
von den Chemikern weit mehr Aufmerk[amkeit ver- 
dienen, als man bisher auf fie gewendet hat. 
Werfen wir einen Blick auf die im Feuer ent- 
wällerte Phosphorläure und Boraläure, und auf das 
getrocknete kohlenlaure Gas. Es zeigt fich bald, 
dals beide in dielem Zuliande einen guten Theil von 
ihren Eigen{chaften als Säuren eingebülst haben, 
welche fie nur durch Zutritt von Waller wieder er- 
halten.. Gepülverte glalige Phosphorfäure oder 


Borafaure, welche über Queckülber in getrockne. 


tes Ammoniakgas gebracht werden, äulsern keine 
Einwirkung auf die Salzbalen, und es enilieht kein 
Ammoniakfalz; lälst. man aber in der Glocke ein 
feuchtes Papier zu der Oberfläche des Queckfilbers 
auflieigen, fo beginnt in wenigen Augenblicken die 
Bildung von phosphorlaurem oder boralaurem Am- 
moniak, welche fortdauert, bis das Papier ganz ge. 
trocknet, und alles Waller in dem entliehenden 
Salze gebunden ill. Dieles follte man, wie es 
fcheint, daraus erklären können, dals keine neu- 
trale einfache Ammoniaklalze ohne gebundenes 
Waller exiltiren. Da es aber balilche wallerlole 
Ammoniaklalze giebt, und da belonders die Bora- 


faure balilche Salze zu bilden geneigt ilt, [o möchte 
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doch wohl ein balilches borafaures Ammoniak 'ent- 
fiehn können. Bringt man gebrannten -wallerlee- 
ren Kalk in getrocknetes kohlen/aures Gas, [o wird 
das Gas nicht, oder doch [o gut als gar nicht 'ver- 
fchluckt; lälst man aber Waflerdampf zutreten, 
fo wird es in wenigen Minuten: eingelchlürft, ob- 
gleich das Waller kein Beliandtheil des kohlenlau- 
ren Kalkes il. Wer die Verluche yon der Dame 
Fulhame fiudirt hat, kennt: noch mehrere Bei- 
{piele von der nämlichen Art.. Waller bringt daher 
in den mehrlien oxydirten Körpern eine Verände- 
rung hervor, wodurch diele bei niedrigeren Tem- 
peraturen leichter in Verbindung mit andern Oxy- 
den treten. Man iff noch nicht mit diefer Wirkung 
des Wallers im Reinen, und von allen den theore- 
tifchen Ausichweifungen, welche der Verfuch, fie 
zu erklären, -veranlalst hat, ilt ficher keine die: 
richtige. 

‘Man weils, dals bei der Deftillation des Vitriols’ 
ein rauchender, flüchtiger, kryftallifirbarer Stoff, 
über delfen Natur man lange ungewils‘ war, die 
Schwefelläure begleitet. Hr. Vogel in Bayreuth 
fand, dals dieler [onderbare Körper mit Kalk Gyps 
bildete, mit Baryt Schwerlpath, mit Natron Glau. 
berfalz, und mit Waller gewöhnliche Schwefelfaure. 
Durch die grolse Verlchiedenheit der übrigen phy-- 
fifchen Charaktere dieles Körpers von denen der 
gewöhnlichen Schwefelfaure verleitet, zog er aber: 
nicht die ganz natürliche Schlulsfolge, dals, weil 
dieler Körper mit W aller gewöhnliche Schwefelfäure 
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giebt, er wallerfreie Schwefelläure feyn muls. Er 
fand auch, dals, wenn Schwefel mit dielem Körper 
erhitzt wurde, diefer fich damit wenigitens in zwei 
ver[chiedenen Proportionen verband, ohne [chwef- 
lige Säure hervorzubringen. Hr. Vogel [cheint 
allo neue Oxydations-Stufen des Schwefels, durch 
Reduction der wallerfreien Säure mittelft Schwefel, 
hervorgebracht zu haben, welche die Aufmerk[am+ 
keit: der Chemiker im hohen Grade verdienen. 

Aus dem Gelagten erhellet alfo, dafs Säuren in 
wallerfreiem (und von Salzbalen nicht gelättigtem) 
Zuftande in ihren phylifchen Charakteren bedeu- 
tend von ihren Verbindungen mit Waller abweichen 
können; ein Abweichen, welches fich wohl dem 
an die Seite fetzen lälst, das zwilchen einem brenn- 
baren Radicale und [einen Oxyden oder irgend ei- 
ner andern leiner Verbindungen Statt findet. 

Was die Verbindungen zwifchen zwei oder 
mehreren Säuren betrifft, fo verdienen auch fie 
recht [ehr die Aufmerklamkeit der Chemiker, ' zu- 
mal da diele Klafle von Körpern noch nicht lange 
bekannt, und folglich noch wenig unterfucht il 
Ich darf mich hier nicht auf die Doppellturen be- 


rufen, in welchen Salzfiure oder Flufsfiure ein- 


geht, und muls mich daher nach Doppelläuren um- 
fehn, welche beide Lehren für folche erkennen. 
Man bringe höchlt concentrirte Schwefelfäure, 
in einem kleinen Gefälse, über Queckülber in rei- 
nes Salpetergas; das Gas wird von der Säure nicht 
verfchluckt, ein Beweis, dals auf diele Weile kein 
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[chwefelfaures Stickftoffoxyd entfteht. Nun laffe 
man ein wenig Sauerftoffgas hinzutreten, damit fich 
falpetrige Säure bilde; fie wird von der Schwefel« 
fäure ver[chluckt, und bringt mit ihr eine kryftalli« 
firende Verbindung hervor; und fährt man fort 
Sauerlioffgas in kleinen Portionen zuzuletzen, bis. 
keine [alpetrige Säure mehr von. der Schwefelläure 
verfchluckt wird, fo verwandelt fich diefe ganz in 
ein kryltallinifches Magma voll federartiger Krys 
fialle. Das Kryftallifirte lälst fich von dem noch 
Flüfligen durch Filtriren trennen, wenn man das 
Magma in einen mit gepulvertem Glale zu 2 gefüll- 
ten glälernen Trichter [chüttet, deffen Mündung 
man durch eine gelchliffene Glasplatte luftdicht vers 
fchliefsen mufs, um die Feuchtigkeit abzuhalten, 
Der kryltallifirte Körper, den man auf diefe Art 
erhält, ift eine chemilche Verbindung der Schwes 
felliure mit der [alpetrigen Säure, ih welcher 
diefe nur 4 fo viel Sauerftoff als jene enthält 
(=NO*+ 480?); fie [cheint auch etwas Waller 
zu enthalten *), Wenn man diefe Doppelläure ge= 
linde erhitzt, lo [chmilzt fie wie Fett, gelieht aber 
nach dem Erkalten wieder zu einer krytiallinifchen 
Malle. Ein wenig Waller, womit man fie vermifcht, 
zerletzt fie und verwandelt fie in gewühnliche 
Schwefelfaure und lalpetrige wallerhaltiige Säure, 
*) Eine fehr intereflante, über ihre Zulammenietzung aber 
weniger belehrende Methode, diele Doppelläure zu erhal: 


ten, findet man in Davy's Elem. of Chem, Phil. T. I, 
P.1. pags 276. 277. 


Anaal. d. Phylik, B. 50. St 4. J. 1815. St. 8. Co 
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und: diefe letztere giebt der Fülligkeit, nach Ver. 
fchiedenheit der Menge des zugeletzien Wallers, 
eine gelbe, griine oder blaue Farbe. Wird fo viel 
Waller zugefetzt, dals die Farbe verlchwindet, fo 
zerletzt lich die falpetrige Säure volllländig, und 
giebt Salpeterläure und Salpetergas, ganz wie die- 
fes mit der gewöhnlichen rothen Salpeterläure der 
Fall if. Deltillirt man die Doppelläure in einer 
Glasretorte, fo verwandelt lich die lalpetrige Säure 
(theils durch Einlaugung von Sauerftoff, theils 
durch Entbindung von Salpetergas) in Salpeter. 
fäure, und man erhält eine Verbindung von Schwe- 
felfaure mit Salpeterfaure, welche nicht durch 
Deftillation getrennt werden kann, (wenn man fie 
nicht vorher mit Waller vetdiinnt und dann deftil- 
lirt.) Diete Doppelläure ift [chwerer als die ge. 
wöhnliche concentrirte Schwefelläure, und man 
kann fie von einer Eigenlchwere 1,94 bis 1,96 er- 
halten; fie kryftallifirt nicht beim Erkalten, und 
löft Metalle unter Entbindung von Salpetergas auf. 
Wir haben hier alfo zwei Doppelfäuren aus 
Schwefelfäure, die eine mit falperriger Säure, die 
andre mit Salpeterfäure belienend, fehen daher, 
dals es Doppelläuren aufser den lireitigen Säuren 
giebt, und haben Grund zu vermuthen, dals es 
auch ähnliche Verbindungen der andern Säuren, 
z. B. der Salzfaure, der Phosphorläure, der Fluls- 
fäure, der Jodefaure mit der falpetrigen Säure 
und mit der Salpeterläure geben mülle, nur dals 
diele Verbindungen erit noch zu erforichen find, 
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Und hieraus erhellet, dafs die Schwierigkeit, das. 
Explodiren des Chlorine -Stickftoffs zu erklären, 
nicht der einzige Grund ift, den wir haben, diefen 
Körper fiir eine Verbindung der Salzläure mit der 
Salpeterfaure oder der [alpetrigen Säure zu nehmen, 

Möge man doch nicht von der älteren Lehre 
fordern, dals fie die Urfache angebe, warum diele 
Säuren [ich mit einander mitten im, oder wenigliens 
auf der Oberfläche des Wallers verbinden, und 
dann von dem Waller nur [chwer und langlam in 
den Zuliand wällerhaltiger Säuren verletzt werden, 
da fie doch eine ftarkere Verwandtfchaft zu dem 
Waller als zu einander haben. Denn es wird von 
der neuen Lehre nicht gefordert, dals fie erkläre, 
wie es zugeht, dals, obgleich die Verwandtl[chaften | 
der Chlorine zu dem Waflerftoffe und die des Stick- 
ftoffs zum Sauerltofte gröfser find, als die Verwandt- 
Ichaft des Wallerlioffs zum Sauerlioff, (fo dals der 
Chlorine- Sticklioff das Waller in der gewöhnlichen 
Temperatur nach und nach zerlegt und Chlorine- 
Wallerlioffliure und Salpeterfaure hervorbringt,) 
dennoch diele Säuren nicht fogleich gebildet wer- 
den, da doch der Chlorine-Stickltoff mitten im 
Waller oder auf der Oberfläche des Wallers gebil- 
det wird, Man fieht, dals die Schwierigkeit, diele 
Urfache anzugeben, in beiden Lehren die näm- 
liche ift. 

Herr Gay-Luffae hat die Schwierigkeit ei- 
ner Explolion durch blolse Trennung [ehr richtig 
eingefehen, und fragt (Gilb. Annalen Neue Folge 
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19. B. S. 31), ob die Feuer-Erfcheinung durch 
den Stofs bewirkt werden könne, welche die in ei- 
nem Augenblick freiwerdenden Gasarten auf die 
umgebende Luft hervorbringen, indem man weils, 
dafs die Comprellion der Luft Wärme entbinder, 
welche wohl bis zum Glühen gehen könnte. Es wird 
aber auf diele Weile die Hauptlache bei der Explo- 
fion nicht erklärt, nämlich die aulserordentliche 
Gewalt, ‘mit welcher die gasförmigen Körper lich 
entbinden; und es ftellt ich hierbei noch eine an- 
dere, fo nicht zu erkärende Erfcheinung ein, wel- 
che die Unzulanglichkeit diefer Erklarungsart au- 
fser Zweifel fetzt. Läfst man nämlich etwas von 
der explodirenden Verbindung in einem Gefälse 
zerplatzen, das atmofphärifche Luft enthält, fo 
dehnt fich die Luftmafle während der Fxplolion be. 
trächtlich aus, und zieht fich dann wieder zulam- 
men, welches letztere aber nicht leyn könnte, wäre 
das Feuer der Explofion nur eine Folge der Com. 
preflion der Luft. Denn in dielem Falle miifste die 
Luft während des Explodirens einen geringeren 
Raum einnehmen, als nachher, wenn lie Zeit ge 
winnt, fich auszudehnen und den abgelchiedenen 
Warmeltoff wieder einzulaugen *). Aus dem hier 


*) Hr. Gay-Luffac fragt bei dieler Gelegenheit, ob man 
nicht feine Zuflucht zu den Electricitäten nehmen könne, 
da wir fo viele von der Electricitat bewirkte Zerfetzune 
gen kennen. Aus diefer Frage fowohl, als aus dem, was 

er in der Beilage zu feiner Abhandlung (ebendaf. B. 1% 

S. 348) über die Neutralität der Verbindungen äulsert, zu 

erfahren, dals er bisher dem electrilch- chemilchen Stu- 
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Gelagten ‚erhellt hiplinglich, dals ‚die Erklärung, 
welche Hr. Gay -Luflac vorlchlägt, nicht die riche 
feyn kann, und dals allo die Temperatur- 


dium keine Aulmeticfarakeit gelchenkt hat, ift 
zwar aut der einen Seite etwas befremdend,’ auf der andern 
Seite ift es indels [ebr. erfreulich zu fehn, dals auch feine 
chemifchen Studien ihn néthigen, zu diefem allgemein 
verbreiteten Agens [eine Zuflucht zu nehmen, da die neue 
Wiflenfchaft-fich fo viel von den ungewöhnlichen Talen» 
ten dieles ausgezeichneten Mannes verlprechen kapn, — 
Hr. Gay-Luffac führt, im Zufammenhangg mit dem An- 
geführten, als noch unerklärt an, wardm’'eine'gelättigte 
Auflöfung von falpeterfaurem Ammoniak, mit einem glei- 
_ chen Volumen reinen Walfers vermilcht, einen geringeron 
Raum einnimmt und doch kälter wird. Es [ey mir erlaubt, 
hier ein paar Worte darüber zu lagen. In meiner Abhand- 
lung von dem Krylialiwaller (Annal..B. 40. S. 235) habe 
ich bereits die Chemiker auf die Verichiedenheit ‘aufmerk- 
fam zu machen gelucht, welche zwilchen dem Aufléfen in 
Waffer und dem chemifchen. Verbinden mit Waller Statt 
findet. Koblenfaure Magnelia bindet chemilch } feines Ge- 
wichts Wafier, löfeı ich aber in Waller nicht auf. Das 
[alpeterfaure Kali enthält kein chemilch - gebundnes Waller, 
loft lich aber in Wafler in Menge auf. Wenn ein,Körper 
Waffer chemilch bindet, entftebt Wärme, wenn er aber 
im Waller nur aufgelöft wird, fo entiteht Kälte. - Befeueh- 
tet man daher gegliiheten falzfauren Kalk mir Waller, fo 
entiteht erft Wärme, indem das Kryliallwaller gebunden 
wird, dann aber durch mehr Waller Kälte. Die Haupt- 
Urfache der Wärme- Entbindung ift nicht fo fehr eine Ver- 
dichtung des Wallers, als vielmehr eine. chemi{che Ver. 
bindung, d. b. eine gegenleitige electrifch - chemilche Neu- 
tralifirung des Waflers und des Salzes ‚Die Urfache. der 
Kälte bei der Auflöfung ilt dagegen die Vermehrung des 
Volumen und der Leichtflülligkeit des Salzes, welches lich 
nun über die ganze Mafle des Wallers verbreiten muls. Die 
“Summe der Räume beider wird verringert, weil das Wal- 
fer, während es das Salz in [einen Zwilchenräumen auf- 
simmt und es dilatirt, felbit cogtrabirt wird durch die 
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höhung ihren Grund in dem chemifchen Proceffe, 
der bei der Explofion vorgeht, haben muls, und 
nur von den nämlichen Urfachen, als die Explo. 
fionen des Knallfilbers, des Knallgoldes ete. her 
rühren kann. 

Wir haben nun zu erklären, was bei der Ex. 
plofion der Euchlorine vor fich geht, Nach der 
älteren Lehre ift dieles Gas das zweite Deberoxyd 
‘der Grundlage der Salzfaure, in welchem diele 
Grundlage mit doppelt fa viel Sanerfioff als in der 
Salzfaure verbunden ift. Diefes Gas explodirt in 
einer Wärme von 35 bis 40°, wobei Feuer entfteht, 
und das Gas fich zu einem 35 Mal fo grolsen Raum, 
als es zuvor hatte, ausdehnt, indem es in 4 Sauer- 
foffgas und ¢ oxydirt- lalzlaures Gas zerlegt wird, 


Ich erkläre mir diefe Er[cheinung folgendermafsen; 
Die Salzläure verbindet fich in einer gewillen nie- 
drigeren Temperatur weniger innig mit 2 Partikeln 
Sauerftoff, mit welchen fie fich dann als Gas aus 


Einwirkung des Salzes. Wenn nun das Salz mehr Wärme 
bedarf zu den verbälmilsmäfsig viel grölseren Entfernungen 
feiner Moleculen, als das Waller durch die unbedeutende 
Annäherung feiner Moleculen hergiebt, fo entfieht Kälte, 
(In dem umgekehrten Fall würde Wärme enufiehen,) Je 
gröfser die Wallermenge gegen die des Salzes ift, defto 
mehr Wärme wird gebunden, obfchon die Mifchung nicht 
fo viele Grade von [einer Temperatur verliert, als wenn 
weniger Flüfligkeit und eine kleinere zu erkaltende Mafle 
zugegen ift. Die yon Hrn. Gay-Luffac angeführte Er- 
{cheinung läfst lich daher dadurch erklären, dafs das Sals 
den Abfland feiner Moleculen verdoppelt, während die Mo- 
leculen des Waflers fich einander nur ‘unbedeutend nä- 
hern. B. 
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der Flüfligkeit entfernt. In diefer Verbindung ift 
die electrifch-chemilche Polarifirung des Sauerltoffs 
weniger volikommeg neutralifirt, als in der Verbin- 
dung der Salzlaure mit der Hälfte fo viel Sauerftoff, 
d. i. in dem oxydirt-[alzlauren Gas. Bei einer hö- 
heren Temperatur kann die Salzfaure diefe ganze 
Sauerftoffmenge nicht zuriickhalten, fie geht mit der 
Hälfte des überl[chüfligen Sauerftoffs eine innigere 
Verbindung ein, und yerbrennt auf Kolien dellel- 
ben zu oxydirter Salzfaure, wobei durch die höhere 
electrifch - chemilche Neutralifirung Feuer entiteht, 
und die andre Hälfte des Sauerfioffs in Freiheit ge- 
fetzt wird; die Ab{cheidung deffelben hat keinen an- 
ders Antheil an der Explolion, als dals fie das Vo- 
lumen der gasförmigen Maffe und dadurch auch die 
Gewalt der Explofion vermehrt. 

Diele Erklärung [cheint beim erften Anblick 
zweierlei Anfiölsiges zu haben. Das erffe ilt, dafs 
die Salzfaure, welche hier im Zuftande einer waller- 
haltenden Säure war, das Waller verlaflen [oll, um 
lich mit den 2 Portionen weniger innig gebundenen 
Sauerlioffs zu einer elallilchen Flüfligkeit zu ver- 
binden. Esjilt aber eine fehr gewöhnliche Erfchei- 
nung, dals, wenn durch das Spiel der Verwandt- 
[chaften ein gasfürmiger oder unauflöslicher Kör- 
per gebildet werden kann, beinahe immer der flüch- 
tige oder unaufläsliche entfteht, und gasförmig ent- 
weicht, oder fich aus der Flülligkeit niederlchlägt, 
ungeachtet fein Bilden übrigens auf den [chwä- 
cheren Verwandtlchaften beruhet. Die Salzläure 
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verlalst hier das Waller, ‚das fie-zyriickhalten follte, 
um fich mit dem Sauerlioff ‚als gasfürmiges Salz- 
fäure-Ueberoxyd (Euchlorige) zu entfernen, . Auf 
die nämliche Weile treiben concentrirte Phosphor- 
fäure oder Arlenikläure die viel liärkere Schwefel, 
Gore aus den Salzbalen aus, wenn die Mifchung die 
Temperatur erreicht, in welcher die waflerhaltige 
Schwefelläure als Gas erlcheint. Die Chemie hat 
folche Beilpiele von mannigfaltiger Art aufzuweilen; 
ihre Erklärung gehört aber in ein noch unbekann, 
tes Gebiet der Lehre von der Wärme und deren 
Verhaltnifs zu den beiden EE. In der Erklärung 
nach der älteren Lehre ilt hier allo’keine Anomalie 
von dem, was mit andern Körpern Statt findet, 

Der zweite lcheinbare Anfiols beruht darauf, 
dals die Salzfaure die 2 Portionen Sauerlloff, womit 
Ge Euchlorine bildet, weniger innig binden [oll, als 
die ı Portion, mit der fie oxydirt-lalzlaures Gas 
darliellt. Es ift aber klar, dals, gefetzt es finde 
wirklich eine [olche verlchiedene Innigkeit der Ver- 
bindung zwilchen andern Körpern Statt, diele Er, 
klärung nichts Anliölsiges oder UnwahrIcheinliches 
in fich fchlielse. Ich will nun zeigen, dals diefe 
ver[chiedene Innigkeit der Verbindung eine allge. 
meiner verbreitete Erlcheinung ift, welche nicht nur 
zwilchen einfachen Körpern, fondern auch zwilcheg 
zulammengeletzten Statt findet, auf die wir aber 
bisher nur lehr wenig Acht gehabt haben, 

Als ich im Jahre 1811 die Verbindungen des 
Antimon-Metalls unterfuchte, entderkte ich Zur 
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fällig, dals mehrere antimon{aure Metallfalzo, wenn 


fie anfingen zu glühen, eine lebbalte Feuer - Er- 
[cheinung hervorbrachten, welche einen Augenblick 


. dauerte, ‚und dafs dann. die Temperatur wieder zu 


der des umgebenden Feuers herablank. | Ich ltellte, 
um. die Natur dieler Er[cheinung zu. erfor[chen, 
eine Reihe von Verluchen an, aus der fich ergab, 
dafs fich das Gewicht dieler Salze dabei nicht ver- 
ändert, und dals die Erfcheinung auch ohne Zus 
tritt von Sauerltioff Statt findet. Vor der Feuer» 
Erfcheinung find Jiele Salze [ehr leicht. zu zerlegen, 
nacher aber werden fie weder von den Säuren ‚noch 
von den alkalilchen Laugen angegriffen ; ein Be- 
weis, dals ihre Beliandtheile pun von einer kräftie 
geren Verwandtichaft zulammengehalten, d, h. in- 
niger verbunden find, ‚Ihre entgegengeletzte elece 
trifch- chemifche Polaritat muls alfo vollkommner 
als vorher. neutralißrt feyn, wobei diele Körper in 
eine Art von electrifch - chemilcher Indifferenz ge- 
rathen. Die Urfache der Erfcheinung des Feuers 
ift allo diefe in einer höheren ‚Temperatur eintre, 
tende innigere Verbindung oder llärkere electrifche 
chemifche Entladung zwilchen Körpern, die bereits 
in Verbindung waren; und hieraus erhellet, dafs 
es zwifchen den ‚nämlichen Körpern ver[chiedene 
Stufen von Innigkeit der Vebindung geben kann. 
Man wird aus meiner Abhandlung darüber finden, 
dafs ich bereits damals ahnete, dals diele Ent- 
deckung den Schlüffel zu der Erklärung der Explo- 
fian der Euchlorine geben werde, 
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Ich habe einige Zeit nachher, während meines 
kurzen Aufenthälts in London, diele Erfcheinung 
den Herren Wollafton und Davy erzählt. Er. 
fierer lagte mir, er habe zu [einer grofsen Verwun- 
derung etwas Aehnliches bei dem Gadolinit beob- 
achtet *). Davy hatte bei der Erhitzung des Zir- 
konerden-Hydräts die nämliche Feyer-Erfcheinung 
gelehien, welche er aber einer Contraction der Erde 
in dem Austreibungs- Augenblicke des Wallers zu- 
Ichrieb, Seitdem habe ich diefe Erfcheinung bei 
inehreren Körpern ‘beobachtet, z. B, mit grünem 
Chromoxyd, Tantaloxyd und Rhodiumoxyd, Ich 
will das Chromoxyd als Beilpiel wählen, 

"Man übergielse gepulvertes chromfaures Blei- 
oxyd.mit einer Mifchung von concentrirter Salz- 
Täure und Alkohol; es wird Wärme entftehn, und 
Aether, falzfaures Bleioxyd und falzfaures Chrom- 
oxyd lich bilden. Man verdünne die Flülligkeit mit 
mehr Alkohol, um alles Bleifalz abzufcheiden, de. 
Rillire den Alkohol ab, verdünne die Flüfligkeit 
wiederum mit Waller, und [chlage aus ihr alles 


*) Die Feuer-Ericheinung, welche der Gadolinit geigt, ift 
fehr lebhaft. Der im Bruche glafige Gadolinit bringt lie 
ficherer hervor, als der [plittrige. Man erhitzt ihn in der 

"Flamme vor demi'Löthrohre, fo dafs das ganse Stück gleich 
‚auf allen Puncten erwärmt wird. In der Glühehitze fängt 
er dann Feuer, die Farbe ift nachher grünlich grau, und 
die Aufléslichkei€ in Säuren ift verloren. Zwei kleine 
Stücke Gadolinit, von welchen das eine verglimmt war, 
wurden in Königswaller getragen; das nicht verglimmte 
war in einigen Stunden aufgelölt, das verglimmte war aber 
noch nach 2 Monaten nicht feaderlich angegrifien. 2. 
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Chromoxyd mit ätzendem Ammoniak nieder, das 
man etwas in Ueberfchuls zufetze; den grünlich- 
grauen Niederfchlag, welcher Chromoxyd - Hydrat 
ilt, fülse'man aus, trockne ihn, und erhitze ihn 
‘dann in einem Tiegel oder in einer Retorte bis zum 
dunkeln Glühen ; dabei giebt er Wafler her, und 
wird {chwarzgrau, beinahe [chwarz, Nun nehme 
man ihn aus dem Feuer, wiege ihn, und [etze ihn 
. dann einer fieigenden Hitze aus. Man wird ihn 
dann, wenn er roth glühet, auf einmal von einem 
höchft intenfiven Feuer durchdrungen [ehn, welches 
nach einem Augenblick wieder ver[chwindet, Das 
fo verglimmte Chromoxyd hat an Gewicht weder zu 
noch abgenommen, es ilt [chön blalsgrün, und ftatt 
dals es im Zultande des Hydrats in Säuren leicht 
auflöslich war, fo ift es im waflerleeren Zufiande 
höchlt [chwer auflöslich, und in dem verglimmten 
Zultande völlig unauflöslich. Hier ift alfo zwilchen 
den nämlichen Antheilen einfachen Chromiums und 
einfachen Sauerltoffs, welche bereits verbunden 
weren, eine neve Verbrennung, d. h, eine neue 
electrifch-chemilche Entladung enıllanden, durch 
welche die Elemente nicht nur in eine innigeré 
Verbindung getreten find, fondern das Oxyd auch 
feine vorigen Verwandtlchaften eingebiilst, d. h. 
feine vorige electrifch - chemi{che Polarilirung mit 
einer völligen electrifch-chemilchen Indifferenz ver- 
taufcht hat *), Es ift klar, dals, wenn das Chrom- 


*%) Wenn man fich Muthmafsungen erlauben will, und die 
electrifch.chemifchen Eigenfchaften der Körper in einer 
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oxyd in diefer Temperatur gasförmig wäre, die 
neue Feuer-Erl[cheinung eine Explofion hervorge- 
bracht'haben mülste, ohne dals der Beobachter da- 
bei weder eine Verbindung ‚mit einer. neuen Mate- 
rie, noch irgend-eine Trennung hätte wahrnehmen 
können, und ohne dals das Chremoxyd aufhérte, 
den Beiiandtheilen.und ihrem Verhaltnifle nach die 
namliche Sublianz jetzt wie zuvor zu feyn. Könnte 
man die Ghromläure wallerfrei und ifolirt daritellen, 
fo würde fie vielleicht in einer höheren Temperatur 
die nämliche Feuer - Er[cheinung unter Entbinden 
von Sauerlioff, und ganz fo wie das Euchlorinegas 
hervorbringen, 

‚Edmund Davy hat beim Niederfchlagen ei» 
ner neutralen Platin- Auflölung durch Schwefel. 
Wallerftoff-Kali gefunden, dals, wenn der Nieder- 
{chlag in Sauerltofffreier Luft getrocknet wird, man 
eine [chwarze Schwefel-Verbindung erhält, welche 
beim Erhitzen im luftleeren Raume Schwefel mit 
etwas Schwefel-Wallerltoff entbindet, dabei eine 
Feuer - Er[cheinung, der bei der..Bildung von 
Schwefel- Metallen ähnlich, hervorbringt, und ge- 
wöhnliches Schwefel-Platin zurücklälst. Ofenbar 
ift hier ganz die nämliche Er[cheinung, wie mit der 


‚electrifch.chemifchen Polarität der kleinften Theile feızt, 
fo wird die erlte Verbindung durch Entladung zweier‘ Pole, 
Bund C (Taf.1V. Fig. 5) bewirkt. Die Verbindung if 
nun durch die Elecıricitäten der Pole 4 und D polaritch, 


‘d. h. hat darch diefe feine Verwandtfchaften, welche auf- 


_ hören, wenn lich 4 und D entladen, indem der Korper 
indifferent wird, B. 
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Euchlorine. Das Platin verbindet fich in einer hie- 
drigen Temperatur weniger innig, mit einer grö- 
fseren Anzahl Schwefelpartikeln, als es in einer 
höheren Temperatur zurückhalten kann; es 'ent- 
fieht, wenn man diefe Verbindung erhitzt, Feuer, 
indem fich das Plätin mit dem einen '[heile des 
Schwefels inniger verbindet, und der andere Theil, 
welcher bei diefer Temperatur nicht zurückgehal- 
ten werden kann, [ich in Freiheit [etzt. 

Ich habe gefunden, dafs, wenn man das Aho- 
dium- Oxyd erhitzt, welches'man aus dem rothen 
Doppellalze aus Rhodium, Salzfiure und Natron 
erhält, erfi Waffer, und dann bei einer höheren 
Temperatur, unter einer leichten Feuer-Erfchei- 
nung, gewaltfam Sauerltoffgas entbunden wird, in- 
defs Rhodium - Oxydul zurückbleibt., Hier ilt wie. 
derum die nämliche Erfcheinung, wie mit der Eu- 
chlorine. Das Rhodium hat ohnehin mit der Grund- 
lage der Salzfaure das gemein, dals das erfie und dritte 
Oxyd dellelben Salzbalen find, wahrend das zweite 
mehrere Charaktere eines Ueberoxydes hat, z.B. 
mit Salzfaure oxydirte Salzfaure giebt, und mit kei- 
ner Säure ein Salz bildet, fich aber mit Bafen eini- 
germafsen verbinden lälst. Die höchlte Oxydations- 
Stufe ift wiederum eine ausgezeichneie Salzbale; 
der Sauerltoff ift aber darin weniger innig g=bun- 
den. Sie kann nicht von den niedrigeren Oxyda- 
tions-Stufen hervorgebracht werden, weil diele den 
Sauerlioff inniger neutralifirt enthalten, fondern 
entfieht nur in niedrigeren Temperaturen und 
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durch befonders giinftige Umfiände bei der Auf. 
léfung der Legirungen des Rhodium %). Die 
Grundlage der Salzläure giebt auf die nämliche 
Weile erfi eine Säure, dann zwei Ueberoxyde, und 
dann wieder eine Säure, welche nur unter befon- 
ders günitigen Umfländen, und niemals direct her- 
vorgebracht werden kann. 

Wir haben uns nun, glaube ich, völlig über- 
zeugt, dals es mehrere Grade von Innigkeit der 
Verbindung zwifchen dem $auerlioff und der näm- 
lichen brennbaren Grundlage giebt, manchmal zwi- 
[chen den nämlichen Proportionen, indels zuwei- 
len der brennbare Körper in einer niedrigeren 
Temperatur mehrere Atome $auerfioff weniger in- 
nig bindet, und dann in einer höheren Temperatur 
- eine innigere Verbindung mit wenigeren Atomen 
eingeht, wobei Feuer entiteht, und die übrigen 
Sauerltoff - Partikeln abgefchieden werden. Wir 
haben auch gefehn, dals diefe verlchiedenen Grade 
der Innigkeit der Verbindung nicht nur zwilchen 
‘Sauerltoff und brennbaren Körpern Statt finder, 
fondern fich auch auf andere nicht blos einfache, 
fondern auch zulammengeletzte Körper erlirecken, 
wie dieles aus den Verfuchen mit dem auf naflem 
Wege bereiteten Schwefel - Platin, mit antimonlau- 
ren Metallfalzen, uud mit dem Yttererde -Siliciat 
hervorgeht. Diele innigere Verbindung ilt alfo eine 


*) Man fehe meine Abharidlung: Ueber die Urfache der che- 
smilchen Milchungs-Verhaltnifle, ia Thomfon's Annals 
of Philofophy XVI, p. 255: 
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allgemeinere Erlcheinung, und man kann nicht 
einwenden, fie fey blos um die Explofion der Eu- 
chlorine zu erklären erdacht worden. Und hieraus 
geht allo klar hervor, dals die Erklärung nach der 
älteren Lehre mit der übrigen chemilchen Willen- 
[chaft vollkommen iibereinftimmend ilt. 


8) Chlorine giebt mit Wafferftoff Chlorine-Wafferftofffiure 
(Salzfäure) und mit dem Sauerftoff Chlorinfäure (überoxy= 
dirte Salzfäure), und ift daher mit dem Schwefel analog, 

der auch eine Säure fowohl mit dem Waßjerfioff als 
mit dem Sauerfioff hervorbringt. 

Ich finde es immer fonderbar, wenn die An- 
hanger der neuen Lehre [ich auf eine Analogie be. 
rufen; denn es [cheint, als mache es [ich diefe 
Lehre zur Pflicht, Analogieen nicht zu beachten, 
Doch wir wollen diefe der neuen Lehre günfiige 
Analogie etwas näher unterfuchen. 

Schwefel, Tellur, Phosphor, Kohle, Arfenik 
verbinden lich mit Wallerftoff zu eigenen Körpern, 
welche alle eine gemeinfchaftliche, unverkennbare 
Analogie mit einander haben, Die beiden erlien 
befitzen zwar dabei auch Charaktere von Säuren, 
welche den übrigen fehlen; diele Säure- Eigen- 
[chaftıen vermindern aber nicht im geringlten die 
allgemeine Analogie zwilchen diefen Waflerlioff- 
Verbindungen. Es verbinden fich Schwefel, Arle- 
nik, Phosphor, Kohle und Tellurium auch mit dem 
Sauerlioff, und geben Säuren, welche gleichfalls 
eine ausgezeichnete Analogie mit einander [owohl 
in den äulseren Charakteren als in den chemilchen 
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Eigenfchaften haben. Es fragt fich nun: Mit wel. 
cher von diefen beiden Körper-Reihen hat die Salz- 
fäure Analogie? Es findet lich [chwerlich auch nur 
ein einziger Chemiker, die Anhänger der neuen 
Lehre nicht ausgenommen , der fich einen Augen- 
blick bedenken [ollte, dieSalzfaure unter die [auer= 
ftoffhaltigen Säuren zu ftellen, zu Folge ihrer Cha- 
raktere: ihrer Säure, ihres Gefchmacks und Ge. 
ruchs, ihrer Eigenfchaft im concentricten 
flande Pflanzen- und Thier-Körper zu corrddiren 
und zu [chwärzen, des Grades ihrer Verwandt{chaf- 
ten u. [. w. Und es findet lich gar kein Grund, 
wenn man das Bedürfnils der neuen Lehre aus« 
nimmt, welcher es rechtfertigen könnte, wenn man 
die Salzfaure eher mit Schwefel-Walflerltoff oder 
Tellur-Wälferfiof, als mit Schwefelläure oder 
Phosphorläure vergleicht. 

Von den andern Wallerftoff - Siuren macht 
eine jede der [chwächlien Sauerltoff-Säure Platz, 
und dieles liegt in der Natur der Sache, Die 
Chlorine-Wallerltoffläure weicht aber hierin fo 
fehr von ihnen ab, dals fie vielmehr die meiften 
Sauerlioff-Säuren aus ihren Verbindungen aus 
treibt, [elbft auch die, welche ftarker als die Chlo- 
rinefaure find, welches aller Analogie mit dem 
Schwefel-Wafferlioff und dem Tellur - Waflerltoff 
ganz entgegen ilt, und auch {chwerlich mit unfern 
theoretilchen Ideen über die Acidität beltehn kann. 
Läfst es lich daher wohl mit Grund annehmen, dals 
die Erklärungsart der neuen Lehre mit der übrigen 
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chemilchen Theorie iibereinitimme und der älteren 
Lehre vorgezogen zu werden verdiene? und. hat 
nicht hier die ältere Lehre, in ihrem Zulammen- 
hange mit unlern übrigen chemilchen Kenatniflen 


‚betrachtet, einen ganz ausgemachten Vorzug? 


. Das Einzige, welches hier der älteren Lehre 
entgegen leyn kann, ilt der Begriff einer überoxy- 
dirten Säure; zwar hat er nichts Unwahrlchein- 
liches in fich, wir kennen aber davon kein Beilpiel 
unter den unbelirittenen Säuren. Wer dieles je- 
doch als einen Beweis für die neue Lehre anfehen 
wollte, würde die Möglichkeit alles deflen läugnen, 
was noch unentdeckt ift. Wir haben erft in den 
letzten Jahren eine wallerfreie Schwefelläure auf- 
gefunden; wer kann nun dafür bürgen, dals wir in 
den folgenden nicht eine überoxydirte entdecken? 

Die Salzläure ift nach beiden Lehren eine /ehr 
ftarke Säure. Der natürlichen Erklärung nach lagt 
dieles, die Salzläure äulsere ihre Verwandt{chafien 
als Säure, d. h. zu den Salzbalen, mit grölserer 
Kraft, als die meilien andern Säuren. Auch Ichliefst 
dieler Ausdruck den Begriff in lich, ‚dafs ‚die lalz- 
fairen Verbindungen felter beftehn, als die Verbin- 
dungen der nämlichen Salzbafen mit den mehrlien 


_ andern Säuren. Wir werden aber gleich lehn, ob 


diefes nach der neuen Lehre der ‚Fall: it, oder 
nicht. 
Wenn eine Portion concentrirte Schwefel[aure, 
Salpeterläure, Salziaure oder Phosphorläure auf die 
Zunge oder die Haut wirkt, fo fagen uns. Gelchmack 
Anaal. d. Phyfik. B. 50. St. 4. J. 1815. 5.9. Dd 
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und Gefühl, dafs ihre Wirkungen analog und 2iem< 


lich einerlei find. Ihre Wirkungen auf Pflanzen. _ 


farben und Pflanzenlioffe haben auch- die grölste 
Aehnlichkeit. Verbinden wir diefe Säuren mit Am- 
moniak, fo fehen wir wiederum vollkommen ana- 
loge Wirkungen; die Säure- Charaktere ver[chwin- 
den, und werden von einem falzigen Gelchmack 
erletzt, indem wallerhaltige Ammoniaklalze, wel- 
che beide Hypothelen als Salze anerkennen, gebil- 
det werden. Verbinden wir ferner‘ diefe Säuren 
mit Kali oder mit:Bleioxyd, fo können wir wie- 
.derum nichts entdecken, was ihrer analogen Wir- 
kung widerlpriche; es werden falzige Körper her- 
vorgebracht, die gewille unter: fich iibereinfiim- 
mende Eigenlchaften und Charaktere als Kalilalze 
oder als Bleioxydfalze befitzen. Die ältere Lehrte 
erklärt das falzfaure Kali für ein Kalilalz,: ganz wie 
das {alpeterfaure, [chwefefellaure etc. Kali, von de- 
‘men keines chemilch - gebundenes Waller enthält. 
Hier aber weichen die Anlichten der neuen Lehre 
von denen der älteren gänzlich ab, Da das näm- 
liche Product, welches beim Sättigen des Kali mit 
Salzfaure entfteht, auch durch Verbinden von Ka- 
lium mit Chlorine zu erhalten ift, das letztere aber, 
wenn man es in Wafler auflöft und dann der atmo- 
fphärifchen Verdünftung überlälst, nach dem Aus- 
trocknen keine Zunahme an Gewicht zeigt, lo kann 
es weder Kali noch Chlorine-Wallerlioffläure ent- 
halten, kann alfo kein Salz feyn, fondern muls 'als 
Chlorine-Kalium angelehen werden. Die Tempe- 
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ratur-Erhöhung, welch beim Mifchen von Salz- 
faure mit einer Lauge ätzenden Kalis entfteht, kann 
daher nicht einerlei Urlache mit der nämlichen Er- 
fcheinung haben, die durch verdünnte Schwefel« 
fäure oder Salpeterläure und Kali hervorgebracht 
wird, fondern muls davon herrühren, dals dep 


 Wallerlioff der Chlorine-Wallerltoffläure mit dem 


Sauerftoff des Kali Waller giebt, indem Chlorine4 
Kalium entiteht. Der lalzige Gefchmack des Chlo« 
rine+Kalium kann über die Natur diefes Körpers 
nichts beweilen, da eine Analogie niemals als ein 
Beweis angenommen werden kann, Ganz das nämi 
liche gilt auch von. dem Chlorine- Blei; obgleich 
es alle Charaktere eines Bleifalzes hat, z. B. einen 
zuckrigen Gelchmack, leichte Schwärzung durch 
Schwetel-Walferltoff u. [; w.; fo i es doch kein 
Bleifalz, und enthält keinen Sauerliof. Das Chlos 
rine-Kalium (das lalzlaure Kali) und das Ghlorines 
Blei (das [alzlaure Bleioxyd) find daher keine Salze; 
fie find vielmehr in ihrer Zulammen(etzung.mit den 
Oxyden oder mit den Schwefel-Metallen, analog. + 
Und nun frage ich: darf man diefes für eine con/é- 
quente chemifche Philofophie ausgeben? und: ift 
dieles die ,,ju/t logic of chemiftry;“ welche die 
Chemiker die neue Lehre anzunehmen are 
thigt hat? 

. ‚ Die neue Lehre zeigt fich, je genauer man ihre 
Sätze entwickelt, delto weniger übereinllinmend 
mit der übrigen chemilchen Theorie, und folglich 
defto weniger wahrfeheinlich. Wir wollen daher 
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noch ein wenig bei dem @%lorine- Kalium verwei- 
len. Es ift klar, dafs die Chlorine eine grofse Ver. 
wandtfchaft zu dem Kalium haben muls; es ift auch 
aus der Erfahrung bekannt, dals die Chlorine eine 
grölsere Verwandtichaft gegen den Wallerftoff als 
der Sduerftoff, und das Kalium eine ftarkere Ver- 
wandtfchaft gegen den Sauerftoff als der Wafferftoß 
hat. Es kann auch in keinem philofophifch - che- 
milchen Raifonnement geläugnet werden, dals die 
Chlorine-Waflerfioffläure, als Säure, eine ftarke 
Verwandtfchaft zum Kali, als Bafis, haben mulßs, 
Mit allen diefen, wie ich glaube, vollkommen ge- 
gründeten und von der Erfahrung beltätigten Vor- 
ausletzungen fteht in dem nothwendigften und eng- 
ften Zufammenhange, dafs, wenn das Chlorine-Ka- 
lium mit Wafler angefeuchtet wird, alle diefe Ver- 
wandtl[chaften (der Chlorine zum Wallerfioff, des 
Kaliunı zum Sauerltof, und der Chlorine-W affer- 
ftofffaure zu dem Kali) in Wirkfamkeit gelerzt und 
das Waller mit grolser Kraft, d. h. mit Temperatur. 
Erhöhung, zerlegt, und chlorine-wallerftofffaures 
Kali hervorgebracht werden miifste. Die Anhän- 
ger der neuen Lehre geben aber zu, dafs nichts 
von allem diefem Statt findet. Es lind allo entwe- 
der die Vorausfetzungen unlerer Schlulsfolge, oder 
die neue Lehre von der Einfachheit der Chlorine, 
falfch und ohne Grund. Dafs aber die aus der Ver- 
wandt{chaftslehre genommenen Prämiflen nicht fo 
ganz ohne Grund feyn können, erhellt ganz deut- 
lich daraus, dals, wenn Schwefel-Kalium und Tel- 
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lur- Kalium in Berührung mit Waffer kömmen, die- 
fes unter 'Temperatur-Erhöhung zerlegt wird, in- 
dem [ich Schwefel-Waflerftoff-Kali und Tellur- 
Wallerfioff-Kali bilden, welche, wenn man Sorge 
trägt die Auflölungen in einer fauerliofflleeren At- 
mofphare zu verdunften, in fefter Gelialt ‘erhalten 
werden können. Sie werden auch nicht in der 
Glühehitze zerlegt, wenigltens nicht das Schwefel. 
Wallerltof-Kali, und es läfst fich davon kein 
Schwefel-Kalium wieder erhalten, 

Wir wollen annehmen, ein Anhänger der neuen 
Lehre ändere, durch das Angeführte beltimmt, [eine 
Meinung und fielle den Satz auf, dafs eine Auf. 


- löfung des Chlorine-Kalium in Waller immer chlo- 


rine - waller{tofffaures Kali enthalte, welches aber 
durch den Act des Kryftallifirens wieder in Chlo- 
rine-Kalium verwandelt werde; dals allo Chlorine» 
Kalium, wenn es aufgelöft wird, eine gewille Menge 
Sauerfioff und Wallerfioff inniger mit lich verbin- 
de. Da die Chlorine den Waflerftoff ftarker als 
den Sauerltoff bindet, und da Kalium Waller mit 
einer ftarken Temperatur-Erhöhung zerlegt, fo 
mufs bei dielem neuen Binden des Sauerftofis durch 
das Kalium und des Wallerliofis durch die Chlorine 
eine bedeutende Temperatur - Erhöhung entitehen. 
Man nehme nun eine Menge, z. B. 4 Unzen fein- 
geriebenes Chlorine-Kalium und [etze darein die 
Kugel. eines Thermometers, befeuchte das Pulver 
mit. Waffer von .gleicher Temperatur, und riihre 
dabei mit der Thermometerkugel die angefeuchtete 
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Malle um. Man wird das Queckfilber in dem Ther. 
mometer im Augenblicke finken fehn; ftatt einer 
Erhöhung erfolgt allo eine Erniedrigung der Tem- 
peratur, ganz fo, als wenn man den nämlichen 
Verfuch mit falpeterfaurem Kali anitellt. Das Chlo- 
rine-Kalitim verbindet allo kein Waller mit fich 
chemilch, und das Waller wirkt dabei nur als Auf. 
löfungs- oder Aülligmachendes Mittel, indem lich ein 
Theil des Chlorine-Kaliums durch die Maffe des Wal. 


diefem Verfuche nichts anderes als eine gewöhn- 
liche Auflölung eines Salzes, und keine eintretende 
chemilche Verbindung zu erkennen giebt, fo kann 
es, dünkt mich, nicht mit einer gelunden chemi- 
fchen Philofophie vereinbar feyn, auf das Gegen- 
theil von dem zu [chliefsen, was wir durch unlere 
von willenfchaftlichen Hiilfsmitteln unterliützten 
Sinne wahrnehmen. 

Wie man auch die neue Lehre wendet, immer 
Kölst man auf Sätze, welche mit unferer gewöhn- 
lichen chemifchen Theorie unverträglich find; und 
es muls daher entweder diefe Theorie oder die 
neue Lehre von der Natur der Salzfaure unrichtig 
feyn. Doch wir wollen in unferer Prüfung fort- 
fahren. 

Man gielse in.eine heilse concentrirte Auflö- 
fung von [alzfaurem Kali eine concentrirte Säure, 
welche etwas [chwächer ift als die Salzfaure, z, B. 
Phosphorläure oder Arlenikfäure. Die, Flüfligkeit 
giebt nun freie Salzfaure zu erkennen, Hier hat | 
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alfo, nach der neuen Lehre, eine [chwachere Ver, 
wandtichaft als die der Salzfaure eine Zerlegung 
des Wallers verurlacht, bei der das Kalium die Chlo- 
rine verlaffen hat, um fich mit dem [chwächer ver-- 
wandten Sauerftoff zu verbinden und ein phosphor- - 
faures oder arfenikfaures Salz darzultellen. Die 
Chlorine aber zeigt dabei eine äulserlt bizarre Er- 
[eheinung, indem fie fich in eine flärkere Säure 
verwandelt, indem Augenblicke, in welchem fie 
aulser Verbindung mit der balefähigen Grundlage, 
gebracht wird; und obgleich lich diele Säure mit 
dem Kali nicht verbinden kann, fo ift fe doch im~ 
Stande, die gänzliche Sättigung der zugeletzten. 
Phosphorläure mit dem Kali zu verhindern. Nun 
frage ich wiederum: Ift dieles chemifche Logik? 
Es läfst fich nicht einwenden, dals die Eigen- 
fchaften’der Salzfäure als Säure nur [cheinbar find, 
und nur von ihrer reducirenden und mit der Chlo- 
rine fich verbindenden Kraft herrühren. Denn wie 
könnte diefes mit der grölseren Verwandtfchaft des: 
Wallerfioffs zur Chlorine als zu dem Sauerltioff be- 
ftehn, wodurch diefe Säure weniger reducirend als 
irgend eine andere Wallerlioff-$äure leyn mülste. 
Der Phosphor -Waflerfioff und der Arlenik -Waller- 
ftoff haben ja ein grifseres Reductions-Vermögen 
als der Schwefel-Waflerfioff, find aber doch keine 
Säuren. > 
Während alfo die neue Lehre fich in Beziehung 
auf die allgemeine Chemie, als theoretilche Willen- 
{chaft, überall inconfequent und mit ihr nicht zufam~. 
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menhängend zeigt, werden von der älteren Lehre 
alle Erlcheinungen vollkommen conlequent, ein- 
fach, und ich wage zu fagen, auf eine mehr als nur 
wahricheinliche Weile erklärt, indem diefe Lehre 
annimmt, dals das falzfaure Gas, ganz wie die ge- 
wöhnliche concentrirte Schwefelfaure, eine Verbin- 
dung einer wallerfreien Säure mit einer Menge Wal- 
fer fey, die ihr als Bafis dient. Diele wallerfreie 
Säure, die Salzfäure, kann fich mit den verlchiede- 
nen Salzbalen verbinden, indem fie Salze darfiellt, 
welche fowohl mit als ohne chemifch-gebundnem 
Waller feyn können, wonach allo das [alalaure Kali 
eben [o gut wie das [alpeterlaure Kali, und das [alz- 
faure Bleioxyd eben fo gut als das [alpeterlaurg 
Bleioxyd, Salze Lind. 


9) Betrachtungen über neutrale, einfache und dop- 
pelte falzfaure Salze. 

Die Verlegenheit, in welche-die Anhänger der 
neuen Lehre gerathen, wenn von [alzlauren Salzen 
die Rede ift, könnte zum Lächeln veranlaffen. Sie 
find weder unter einander, noch jeder mit fich [elbft, 
darüber einig, was als ein chlorine- wallerfiofflau- 
res Salz und was als ein Chlorid zu betrachten [ey. 
Niaimt man die Sache genau, fo können lie keine an- 
dern chlorine-wallerftofflauren Salze zugeben, als die, 
welche man nicht in wallerfreiem Zuftande erhalten 
kann; d, h,/alzfaures Ammoniak, [alafaure Magnelia, 
falzläure Thonerde, und einige andre Verbindun- 
gen der Salzläure mit Erden und Metalloxyden, aus 
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welchen beim Erhitzen die Salzläure entweicht. 
Dals der Salmiak als chlorine - wallerlioßlaures 
Ammoniak angelehen wird, rührt daher, dafs das 
falzlaure Ammoniak eben fo wenig wie ein andres 
einfaches, neutrales Ammoniakfalz ohne chemilch- 
gebundenes Waller erhalten werden kann; beim 
Vermilchen von oxydirt-falzfaurem Gas mit Am- 
moniak entlieht das nöthige Waller durch Zerfez- - 
zung eiwes Theils des Ammoniaks auf Kolten der 
oxydirten Salzfaure; oder wenn man Ammoniakgas 
mit falzfaurem Gas verbindet, verlchluckt das Salz 
alles in dem lalzlauren Gas befindliche Waller, wel- | 
ches dann das Kryltallwafler des Salmiaks bildet. 
Nach der neuen Lehre zerlegt das Chlorine- Gas 
das Ammoniakgas durch die Verwandtlchaft der 
Chlorine zu dem Waflerfiof, und der Chlorine- 
Wallerftoff-Saure zu dem unzerlegten Ammoniak, 
wobei ein wafferleeres chlorine- wallerltofflaures 
Ammoniak entlieht. Dabei wird es aber jeine [ehr 
anomale Erfcheinung, dals gerade diefes chlorine- 
wallerftofffaure, wie auch das fluorine - wallerlioff- 
faure und jodine-wallerfiofflaure Ammoniak die 
einzigen neutralen Ammoniak-Salze feyn [ollen, 
welche kein Waller binden, da doch alle andere 
neutrale Verbindungen unbeltrittener Säuren mit 
Ammoniak Kryltallwaffer enthalten, und ohne die- 
fes nicht erhalten werden können. 

Einige englilche Chemiker, welche die Vorzüge 
der älteren Lehre vor der neueren einzulehen 


glaubten, haben [ich bemüht, die Unrichtigkeit der 
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letzteren dadurch zu zeigen, dals fie getrocknetes 
Ammoniakgas mit ebenfalls getrocknetem [alzlau- 
rem Gas mifchten, und das dadurch erhaltene neu- 
trale Salz gelinde erhitzten; fie behaupteten dabei 
Waller zu erhalten, und dieles Waller [ahen fie als 
das an, welches dem [alzlauren Gas vorher als Bafıs 
angehört habe. Ja man verlicherte fogar, Waller 
aus dem Salmiak erhalten zu haben, als man ihn 
über glühende Kohlen in Dampfgeltalt weggetrie- 
ben habe. Dergleichen Refultate fimmen aber 
eben [o wenig mit der einen Lehre als mit der an- 
dern überein, und es konnte beiden zu Folge das 
erhaltene Waller nur durch unvermeidliche Feuch- 
tigkeit bervorgebracht worden [eyn. Diele Ver- 
theidiger der älteren Lehre zeigten durch diele Be- 
mühungen, dals fie der Sache nicht ganz Meilter 
waren; ihre Gründe wurden daher auch von eini- 
gen Anhängern der neuen Lehre ziemlich vornehm 
beantwortet, und fie trugen, ohne es zu wünlchen, 
zur weiteren Ausbreitung der neuen Lehre bei. 

Diele fieht auch die falzfaure Magnefia, Thon- 
erde, Zirkonerde etc. als chlorine- wafferitofffaure 
Verbindungen an, weil fie alle in der Hitze Salz. 
fäure geben und die Erde ungebunden zurücklaf- 
fen, und weil man eingefehen hat , dals es eine all- 
zugrolse Inconlequenz feyn würde, die Grundlagen 
der Säure und der Bafis ich erft in dem Trennungs- 
Momente acidificiren und bafifieiren zu laffen. Von 
den chlorine - wallerltofflauren Salzen kann allein 


die Verbindung mit Magnelia auch als Chlorine- 
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Magnelium erlcheinen. Es entlieht, wenn man Chlo- 


‘ rine über gliihende Magnefia leitet, wobei der Sauer- 


fioff der Erde ausgetrieben wird; Waller: zerlegt 
aber augenblicklich diele Verbindung, und erzeugt 
chlorine - wallerltofflaure Magnelia, welche durch 
Abdampfen nicht mehr in Kelten ver- 
wandelt werden kann. 

Hier läfst fich fragen, warum die chlorine- 
wallerltofflauren Salze auf fo wenige und nur 
fchwächere Bafen befchrankt find, und, warum 
ihnen, die Magnefia ausgenommen, keine Chloride 


‚[Chlorine-Metalle] entlprechen? Nichts ift natür- 


licher, als eine Verlchiedenheit zwilchen den Chlo- 
riden und den chlorine-wallerftofflauren Verbin. 
dungen zu erwarten, welche der zwifchen Schwefel. 
Kalium und Schwefel-Wallerlioff- Kali analog feyn 
dürfte. Denn die Verwandlung der. metallifchen 
Grundlage der Salzbalis in ein Oxyd, und der ein- 
fachen Chlorine in eine Säure, mülste doch noth- 
wendig eine Veränderung auch in den phylilchen 
Charakteren hervorbringen. Dagegen können wir 
zwilchen den Körpern, welche die neue Lehre als 
Chloride, und denen, welche he als chlorine-waller- 
ftofifaure Salze anfieht, keine andere Verlchieden- 
heit, als die zwilchen Salzen mit und Salzen ohne 
Kryftallwafler, entdecken. Alle Chloride verhalten 
fich gerade [o wie Salze, eben [o gut als die chlo- 
rine-wallerlioffl[auren Verbindungen, und das Chlo- 
rine-Kalium verhält fich zur chlorine-waflerlioff- 
fauren Thonerde vollkommen wie das [chwefellaure 


‘ 
Is 
| 
1S 
= 
- 
| 
’ 
- 
e 
- 
- 
2 


Kali zu der fchwefellauren Thonerde. — Kurz, es liegt 
für den, der die Sache mit einem etwas umfallen- 
den Blick betrachtet, ganz klar am Tage, dals die 
Chloride und die chlorine-waflerfiofflauren Verbin- 


dungen zu einerlei Gattung von Körpern gehören, 


und daß fie alle eben [o gut Salze find, als die 
[chwefellauren, [alpeterlauren u. f. w., gerade fo, 
wie die ältere Lehre fie von rh Zeiten her an- 
gelehen hat. 


Mehrere [alzlaure Salze haben die Eigenfchaft, 
fich mit einander zu Doppelfalzen zu verbinden; 
z. B. falzfaures Ammoniak mit falzfaurem Platin- 
oxyd, oder falzfaurem Kupferoxyd etc. Das erlie 
Doppelfalz enthält nur fo viel Kryftallwaffer, als 
dem darin befindlichen [alzfauren Ammoniak an- 
gehört; diele Verbindung kann daher in der neuen 
Lehre kein Doppelfalz feyn, fondern fie muls eine 
fonderbare Zufammenfetzung von chlorine - waffer- 
ftofffaurem Ammoniak (ohne Waller) und chlo- 
rine-Platin feyn, Das Doppelfalz aus [alzfaurem 
Ammoniak und Kupferoxyd, enthält aber mehr 
Kryftallwafler, und ift daher in der neuen Lehre 
ein wahres chlorine-waflerftofffaures Doppellalz. 
Nun frage ich: Welche Erklärung ift die confe- 
quentere, die ältere, welche diefe Salze als Dop- 
pellalze mit mehr oder weniger chemilch gebunde- 
nem Waller anfieht, oder die neue, welche das 
eine für ein Doppelfalz und das andere für eine Ver- 


bindung eigner Art erklärt, ohne andere Gründe 
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fiir diefe Verfchiedenheit, als das Bedürfnils der 
Lehre , angeben zu können? i 

Einige wallerfreie (alzlaure Neutralfalze babe 
auch die Eigenfchaft fich mit Ammoniak zu bafi- 
fehen Doppeifalzen zu vereinigen, welche das 
Ammoniak mit defto gröfserer Kraft zurückhalten, 
je fchwächer die Bafis des falzlauren Salzes if. 
Diefes gelchiehet z. B. mit waflerfreiem falzfauren 
Kalk und mit [alzfaurem Zinnoxyd (Spiritus Liba- 
vii). Mehrere [chwefellaure Salze haben die näm- 
liche Eigenfchaft. Das Ichwefellaure Kupferoxyd 
verfchluckt 2. B. fowohl in walflerhaltigem als in 
verwittertem Zuftande, das Anımoniakgas, wird da- 
durch blau, und ift dann ein balilches Doppelfalz. 
Wenn man gepülvertes Schwefelzinn mit 20 Mal lo 
viel Quecklilberoxyd vermifcht und aus einer Re. 
torte alles Quecklilber iiberdeftillirt, oder wenn man 
Zion mit concentrirter Schwefelfaure zur Trocknils 
abdefillirt , und bis zum Dunkelglühen erhitzt, [o 
erhält man waflerfreies [chwefellaures Zinnoxyd, 
welches Ammoniakgas verfchluckt. Die falzfauren 
Salze ftimmen alfo in dieler Eigen{chaft mit den 
fchwefelfauren Salzen überein. — Die ngue Lehre 
ift aber weit entfernt diefe Uebereinliimmung an- 
zuerkennen. Nach ihr find Chlorine-Kalium und 
Chlorine- Zinn Säuren eigner Art, in welchen das 
Metall die Grundlage ift und die Chlorine die Stelle 
des Sauerltoffs vertritt. Diele Säuren können fich 
nur mit dem Ammoniak verbinden, womit fie ei- 
gene Ammoniak - Salze bilden. Solche extrayagante 
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Erklaruhgen, welche nur in dem Bedürfnils der 
Hypothele ihren Grund haben können, follten 
doch, dünkt mich, {chon langft Milstrauen gegen 
die neue Lehre erregt haben, und ich muls very 
muthen, dafs die, welche der neuen Lehre bei- 
pflichten, an die hier angeführten Umftände wohl 
nur nicht gedacht haben, 


10. Bafıfche falzfaure Salze. 

‚Die Salzläure giebt mit mehreren Bafen bafi- 
{che Verbindungen, in welchen die Salzläure ge- 
wöhnlich mit 4 Mal fo viel Balıs als im neutralen Sal- 
ze verbunden ilt, fo wie in den bafilchen {chwefel- 
fauren Salzen die Säure gewöhnlich 3 Mal fo viel 
Balis, als in dem neutralen Salze aufnimmt. Meh- 
rere, wenn nicht alle balilche falzfaure Salze, 
enthalten Kryliallwafler, welches bei gelindem Er- 
hitzen der Salze entweicht. Die neue Lehre nimmt 
die Waller - enthaltenden bafilchen Salze für wahre 
bafifche .chlorine - wallerliofflaure Verbindungen; 
wenn aber das Waller aus ihnen durch Wärme aus- 
getrieben ill, betrachtet fie den Rückliand als eine 
Verbindupg von einem Partikel Chlorid mit 3 Par- 
tikeln Oxyd, fo dals allo in der neuen Lehre die 
Chloride fowohl mit Oxyden als mit kohlenlauren 
und mit chlorine- wallerltofflauren Salzen Verbin 
dungen eingehen können. Wenn aber die neue 
Lehre dahin gebracht werden follte, die Exiltenz 
der Chlorine-Wallerftofffäure in den bafilchen [alz- 
fauren Salzen zu läuguen, (denn dieles ilt feht 
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möglich in einer Theorie, wo man, ohne die Ei- 
gen{chaften der Körper zu berücklichtigen, jede 
Erklärungsart, deren die Theorie bedarf, gelten 
lälst,) fo wird fie diefe Körper als aus Chlorid und 
Oxyd-Hydrat zulammengeletzt anlehen. 


Auf welche Weile indefs auch diefe Verbindun- 
gen zulfammengefetzt leyn mögen, immer müllen 
fie doch den Gefetzen der chemilchen Milchungs- 
Verhältnille gehorchen. In dieler Beziehung will 
ich das bafı/che falzfaure Bleioxyd, und das ba- 
Jifche falzfaure Kupferoxyd, beide im wafferhal- 
tenden Zuftande, unterfuchen. - Nach den von.die- 
fen Salzen gemachten und, wie ich glaube, ziem- 
lich zuverläfligen Analylen, find fie fo zulammenge.- 
fetzt, dals die Salzfäure darin mit 4 Mal [o viel Ba- 
fis als im neutralen Salze verbunden ift, und dafs 
das Metalloxyd und das chemifch gebundene Waller 
eine gleiche Menge Sauerfioff enthalten. Bei den 
folgenden Ausdrücken dieler Zulammenfetzung in 
Zahlen lege ich die Gewichte der-einfachen Atome 
zu Grunde, welche ich in meiner Abhandlung von 
der Urfache der chemifchen Proportionen gegeben 
habe, nämlich das Gewicht des Sauerltoffs O=100, 
das der Grundlage der Sälzläure M = 139,56, das 
des Bleies Pb, = 2597,4, das des Kupfers Cu. = 
806,45, und endlich das des Wallerftoffs H= 6,636. 
Die Salzfaure, das Bleioxyd und das Kupferoxyd 
enthalten jede 2 Partikel Sauerftoff auf 1 Partikel 
der Grundlage, Das Waller dagegen enthält 2 Par- 
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tikel Grundlage gegen 1 Partikel Sauerftoff. In der 
neuen Lehre ift das Gewicht von einem Partikel der 
einfachen Chlorine Ch. = 439,56 (d.h. M +30 
der alt, Lehre) und ein Partikel Chlorine-Waller- 
ftoffläure (der Ch + aH ift) wiegt 452,82 (in der 
älteren Lehre MO?*+ H?0O), 


A. Bafifches falzfaures Bleiozyd. 


Aeltere Lehre. 
M — 139,56 
{ 20 = 200,00 
’ 2, Pb. — 5194,80 
Bleioxyd 4 ©. 400,00 


8A 53,08 
Waller 440 = 400,00 


Neue Lehre 
Chlorine-Wal- ¢ Ch. = 439,56 
ferfioffläure 92H 13,27 
‘ 2 Pb. — 5194,80 
Bleioxyd 40:25 
6H. == 539,81 
Waller 30. — 500,00 
6387.44 


‘Neue Lehre 
Chlorine = 439,56 
Blei (metallifches) 3 Pi. = 1298,79 
= 
Bleioxyd % 0. = 4196,10 


H. = 55,08 
Waller = 400,00 = 453,08 
0587.44 
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de B. Bajifches falzfaures Kupferoxyd. 
der Aeltere Lehre. 
so Salzfiure M=13956% — 
Ter- 20 = 200,00 
2Cu. = 1612,907 __ 


Waller 


8H =. 53,08 
40 wow 


— 


2805,54 


Neue Lehre a), 


Chlorine-Wafl- ¢ Ch. — 439,56 
lerlioffläure I, z= = 452,83 
2 Cu. — 1612,90 3 
Kupferoxyd jo. == 2012,90 


Waller 30. A 


== 300,00 


= 339.81 


2805,54 

Neue Lehre £). 
Chlorine — 439,560 
Kupfer (metallifches) 3 Cu. = 402,225 


15Cu.=ı1209,6 
Kupferoxyd 7 =1509,,575 


Waller AH. = 53.080 


40. = 400,000 


= 453,080 


2805,54 


Vergleicht man diefe Auseinanderletzungen mit 
einander, fo zeigt lich, dals beide der Lehre von 


den chemilchen Proportionen in fo weit entlpre- 


chen, als diele Lehre die Körper aus ganzen Ele- 


mentar- Atomen zulammengeletzt betrachtet. Denn 


es ili einleuchtend, dals, wenn man die Zahlen der 
Annal. d. Phylik. B. 50. St. 4. J. 1815. St. 8. Ee 
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beiden unter f angeführten Beilpiele verdoppelt, 
die Brüche der Atomen ver{chwinden. : 

Ich habe mich aber zu zeigen bemüht, dals die- 
[es nicht der einzige Umftand if, auf den és in der 
chemilchen Proportionslehre ankGmmt, und dals, 
wenn dieles Geletz allein die ganze Lehre aus- 
machte, die Exilienz der chemilchen Proportionen 
darzuthun, [öhwerlich möglich feyn möchte. Denn 
es würde demlelben gemäls (z. B. zwilchen zwei 
brennbaren Körpern und dem Sauerliof) eine zu 
grofse Anzahl von Verbindungen möglich werden, 
und für diefe die Verfchiedenheit der Zulammen- 
fetzung dureh Vergrölserung und Annäherung der 
relativen Anzahl von einfachen Atomen zu klein 
ausfallen, um durch Analyfen mit einiger Sicherheit 
ausgemittelt werden zu können. Nun aber zeigt 
die Erfahrung, dals die Sprünge zwilchen mög- 
lichen Verbindungen zweier Oxyde lehr grols find, 
ganz wie wir es hier bei den neutralen und bafi- 
{chen falzfauren und [chwefellauren Salzen gefebn 
haben. Diefes mufs eine Urfache haben, und diele 
Urlache findet fich in einem zweiten Geletz, wel- 
ches die Verbindungen oxydirter Körper unter ein- 
ander beftimmt. Dielem Geletze zu Folge ili in 
einer Verbindung von zwei oder mehrern Oxyden, 
der Sauerlioff eines jeden Oxyds ein Vielfaches 
nach einer ganzen Zahl der Sauerlioffmenge desje- 
nigen Oxydes, welches die geringlie Sauerftoff- 
menge enthält. — Ich glaube, dals die grofse An- 
zahl von Verfuchen und Analyfen, welche ich mit 
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den verl[chiedenartigfien Verbindungen oxydirter 
Körper angeltellt habe, um dieles Gefetz autzulin- | 
den und zu prüfen, hinreichend feyn miiffen, zu 
zeigen, dals die Uebereinliimmung der Verluche 
mit der Regel nicht ein nur zufälliges Eintreff«n 
feyn kann, londern dals fie die Allgemeinheit ‘und 
Gültigkeit des angeführten Gelstzes anzudeuten 
[cheinen. Die Zulammenfetzung der augrführten 
Salze ent/pricht nach der älteren Lehre völlig die- 
fem Geletze, wie aus der obigen Auseinanderlerzuhg 
erhellt. Denn will man auch die, Sauerlioffinenge 
der Salzfaure als zu problematiich betrachten, fo 
find doch die völlig bekannten Sauerlioffmengen 
der Metalluxyde und des Wallers einander gleich, 
und daher der Regel entlpreciend. 


Nach der neuen Lehre findet aber das Gegen- 
theil Statt. Entweder enthält das Metalloxyd 400 
und das Waller 300 Theile Sauerftoff, oder umge- 
kehrt das Waller 400 und das Metalloxyd nur: 300 
Theile Sauerlioff. Nun aber ili 400 kein Vielfaches 
nach einer ganzen Zahl von 300, und die Chlorine 
kaon, wenn man lie für einfach nimmt, keinen 
Sauerlioff-enthalten. Es erhellet allo, dals die Zu- 
fammenletzung der wallerhaltigen baiilchen [alz{au- 
ren Salze, fo wie fie nach der neuen Lehre leyn 
miifste, mit dem Geletz der Verbindungen oxydir- 


ter Körper nicht übereinliimmt, Daher muls ent- 
weder die neue Lehre, oder das angeführte Geletz 
unrichtig leyn. 
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Sollen wir allo die neue Lehre von der Natur 
der Salzläure nicht als durch diefes Gefetz vollkom- 
men widerlegt betrachten, fo müllen die Anhänger 
diefer Lehre die Unrichtigkeit des Geletzes dar- 
thun. Dieles kann aber nicht anders als dadurch 
gelchehen, dals man Verbindungen oxydirter Kör- 
_ per nachweilt, deren Sauerlioffmenge aulser allen 
Streit geletzt ift, und in welchen die Menge des 
Sauerltoffs in dem einen, nicht von der in dem 
andern ein Vielfaches nach einer ganzen Zahl ilt. 
Dals keine auf die neue Lehre fich gründende Bei- 
[piele angeführt werden dürfen, brauche ich kaum 
zu erinnern. Und da meine Verluche über den 
Stickfioff und das Ammoniak, wie ich glaube, fo 
viel Zutrauen verdienen, dals man den Sauerlioff- 
gehalt des Stickfioffs als wahrfcheinlich annehmen 
kann, fo darf auch kein [alpeterfaures Salz, in wel- 
chem man den Stickltoff als einfach betrachtet, als 
Beilpiel angeführt werden. 

Die Sache [o, wie es Hr. Humphry Save 
gethan hat, zu ent[cheiden, indem er [agt: ,,Pro- 
„fellor Berzelius has lately adduced [ome argu- 
„ments, which he conceives are in favour of Chlo- 
„Tine being a compound of oxygen, from the laws 
„of definite proportions; but I cannot regard thele 
„arguments as pollefling any weight. By trans- 
„ferring the definite proportions of oxygen to the 
„metals, which he has given to the Chlorine, the 
„explanation becomes a fimple exprellion of facts; 
„and there is no general canon with refpect to 
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„the multiples ‘of the proportions, in which dif- 
ferent bodies combine ;‘* — das nenne ich etwas 
_ durch Ueberlegenheit beweilen wollen, Während 

ich indels die Ueberlegenheit mit Ehrerbietung an- 
erkenne, werde ich doch nie aufhéren, ihr die 
Kraft eines wiflen{chaftlichen Beweiles fireitig zu 


machen. 
Aus dem Angeführten erhellt hinreichend, dals 


die neue Lehre von der Natur der Salzfaure mit 
dem Geletz für die Verbindungen oxydirter Körper 
nicht iibereiniiimmt, dafs allo nicht beide zugleich 
wahr und richtig feyn können, fondern eins das 
andre widerlegt. Ich überlalle es den Anhängern 
der neuen Lehre, die Unrichtigkeit des angeführ- 
ten Geletzes darzuthun, und will nur im Vorbei- 


gehn erinnern, dals, wer beide zugleich annimmt, 
keine Anfpriiche machen darf, für einen philolo- 
philchen Chemiker zu gelten, 


II. Die Flufsfaure. 


Eben [o wenig als wir in der älteren Lehre 
einen zweiten, der oxydirten Saizläure ‚analogen 
Körper kennen, hatte die neue Lehre einen der 
Chlorine ähnlichen Körper aufzuweilen, Der Ein- 
wurf, den man daraus gegen jene hernehmen 
wollte, traf daher auch diele; lälst er fich aber in 
einer diefer Lehren heben, fo wird er offenbar 
auch in der andern aufgehoben [eyn. 

Davy hat, in der Hoffnung [eine neue Lehre 
dadurch noch mehr zu beflätigen, unternommen 
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darzuthun, dals alle Schlüffe, welche er aus [einen 
früheren Verfuchen über die Reduction der Flufs. 
faure gezogen hatte, unrichtig find, und dals man 
in ihnen keine Spuren einer wiederhergeliellten 
Grundlage der Säure erhalte; und durch höchf 
finnreiche Verfuche fuchte er dann zu beweilen, dals 
aus der Flulsläure ein mit der Chlorine analoger 
-Kö:per, den er Fluorine nennt, erhalten werden 
könne. Obgleich es in der einen, fo wie in der 
andern Lehre héchft wahrlcheinlich ift, dals ein 
folcher Körper (ein Aulslaures Ueberoxyd) exiltire, 
fo ift es doch Hrn. Davy, die Sache genau ge- 
nommen, nicht gelungen, diefen Körper darzu- 
fiellen, und eben fo wenig hat er bewielen, dals 
die von den Herren Gay-Luflac und Thenard 
beobachteten Reductionen der Grundlage der Fluls- 
fäure unrichtige Beobachtungen waren. 

Ich mufs hier im Allgemeinen die Bemerkung 
vorauslchicken, dafs, nachdem wir die neue Lehre 
und ilıre Anwendungen auf die [alzfauren Verbin- 
dungen etwas weitläuftig durchgegangen find, [ehr 
wenig für die andern beiden Säuren hinzuzuletzen 
übrig bleibt. Denn wenn [ich die neue Lehre von 
deg Salzläure nicht bewähren lälst, fo muls fie, in 
fo fern fie die Flulsläure und die Jodläure betrifft, 
von {elbii fallen. 

Die der Flulsläure eigenthümlichen Verbindun- 
gen find belonders die Boraxfäure-haltende und 
die Kiefelerde-haltende Flufsfäure, welche beide 
Doppelläuren find. Die neue Lehre niuımt fie für 
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Säuren, welche aus Boron und aus Silicium mit 
Fluorine zulammengeletzt find. Das Boron und 
das Silicium lind die Grundlage der Säuren, und © 
die Fluorine vertritt die Stelle des Sauerlioffs. Beide 
können lich nur mit Ammoniak verbinden, ohne zer- 
legt zu werden. Die neue Lehre nimmt hier allo 
an, was nicht [onderlich wahrlcheinlich ilt, dals in 
diefen Ammoniaklalzen z. B. das Silicium in me- 
tallifchem, d. h. nicht oxydirtem Zuftande vorhan- 
den fey. Uebrigens gilt hier das Namliche, was ich 
über den Chlorine- Phosphor bemerkt habe. 

Der Umitand, dafs, wenn man neutrales fluls- 
faures Kali mit falzlaurer Beryllerde nieder{chlagt, 
ein grolser Theil Kali in Freiheit geletzt wird, 
dürfte einen nicht gewiegten Anhänger der neuen 
Lehre in Verlegenheit [etzen. Da man aber in die- 
fer Lehre, ohne Bedenken, je nachdem man es be- 
darf, die Verbindungen für Salze oder für Chloride 
und Fluoride erklären, und annehmen darf, dafs 
die fluorine-wallerliofflauren Salze, gleich den 
[chwefel - waflerftofflauren, im Feuer befiehn, [o 
wird man [chwerlich etwas aus diefer Erfcheinung 
Ichliefsen können, welches die neue Lehre als einen 
Beweis gegen ihre Richtigkeit anerkennen [ollte, 
Die mehr zufammengeletzten Verbindungen 
der Flulsfaure fiimmen eben fo wenig mit der Lehre 
von den Mifchungs-Verhiltniflen überein, wie die- 
fes mit den wallerhaltenden baülchen [alzlauren 
Salzen der Fall ift. Ich habe z. B. die Topafe aus 
Bralilien, vom Schneckenftein und aus Fahlun mit 
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der gröfsten Sorgfalt unterfucht, und bei allen das 
nämliche Relultat erhalten. . Nach diefem find lie 
Verbindungen von 1 Partikel bafitcher Aulsfaurer 
Thonerde, (in welcher die Erde 2 Mal [lo viel Sauer- 
ftoft als die Säure enthält,) mit 3 Partikeln Thon- 
erde-Siliciat, (in welcher die Thonerde und die 
Kiefelörde gleiche Mengen Sauerltoff in lich [chlie, _ 
fsen.) Wenn nun in dieler Verbindung nicht Auß- 
faure Thonerde, fondern Fluorine- Aluminium ent- 
halten it, fo muls der Sauerlioff des oxydirten An- 
theils vom Aluminium zu dem der Kielelerde in dem 
Verhältnille von 4 zu 3 fiehn, hier allo die näm- 
liche Abweichung von der Regel, als in den waller- 
haltenden balilchen [alzlauren Salzen Stattlinden. — 
In dem Stangenflein von Altenberg fand ich ı Par- 
tikel neutrale flulslaure Thonerde mit 3 Partikeln 
des angeführten Thonerde-Siliciats verbunden, fo 
dals diele Verbindung nach beiden Lehren gleich- 
mälsig der Lehre von den beliimmten Proportionen 
entlpricht. 

Uns weiter bei der Flufs{aure aufzuhalten, if 
für die Ablicht dieler Abhandlung ganz überflüllg. 


Ii. Die Jodfaure. 


Die Jodine wurde gerade in der Zeit entdeckt, 
als fich die neue Lehre auszubreiten anfing, und 


da die Eigen{chaften dieles Körpers nur von denen 
Chemikern, welche der neuen Lehre zugethan wa- 
ren, unterfucht und belchrieben worden find, fo 
ift alles, was wir darüber willen, nur in den An- 
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fichten und der Sprache der neuen Lehre abgefafst, 
ohne dals man fich die Mühe gegeben zu haben 
{cheint, zu unterfuchen, ob die ältere Lehre durch 
die neue Entdeckung an Wahrlcheinlichkeit verlo- 
ren oder gewonnen habe. 

Man hat ftillfchweigend angenommen, dafs die 
Eı[cheinungen, welche die Jodine uns zeigt, nur 
von der neuen Lehre erklärt werden können, und 
bei der grolsen Aufmerkfamkeit, welche die Jodine 
als neuentdeckter Körper erregte, hat dadurch die 
neue Lehre eine Publicität gewonnen, die fie ohne- 
dem vielleicht niemals hätte erreichen können, 
Dieler Umfiand hat gewils manchen Chemiker ver- 
anlalst, die ältere Lehre zu verlaflen, und der 
Mode- Ueberzeugung zu folgen, aus Gründen, die 
bei einer andern Gelegenheit unzulänglich gewefen 
waren, ihn zu bellimmen, [eine Meinung zu verän- 
dern. Der ehrwürdige Vauquelin, deffen Ver- 
diente um die Chemie über mein Lob erhaben 
find, giebt hiervon ein merkwürdiges Beilpiel. Er - 
fand, dafs, wenn er die Verbindung von Jodine und 
Phosphor mit Waller übergols, oder wenn er Jo- 
dine und Phosphor unter Waller auf einander wir- 
ken liels, Phosphorfäure und Jodfaure gebildet 
werden. ,,Diefes, fagt er, kann nur durch eine 
Zerletzung des Wallers erklärt werden;‘‘ wodurch 
er fich genöthigt glaubte, der neuen Lehre beizu- 
treten. Sollte es wohl bei einer andern Gelegen- 
heit dem Scharfblicke diefes Chemikers entgangen 
leyn, dals, wenn man Jodine als ein mit der oxydirten 
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Salzfaure analoges Ueberoxyd betrachtet, die näm- 
liche Erfcheinung durch Zerletzung des Ueberoxyds 
hervorgebracht werden mülle, indem diefes fich zur 
Säure reducirt, und der Phosphor fich auf Koften 
des über[chülligen Sauerftoffs in Phosphor[äure ver- 
wandelt. Das Waller verbindet fich dann, ohne 
zerlegt zu werden, mit den Säuren, welche in den 
Zuftand von waflerhaltenden Säuren übergehen. 
Bereits in den erlien Nachrichten von der Jo- 
dine hatte man angefangen, fie. als eine einfache, 
brennbare, mit Schwefel-Blei oder Schwefel - An- 


timon im Aeufsern fehr ähnliche Subfianz zu be- 
trachten. Sie hat, fagte man, die grölste Analogie 
mit dem Schwefel und mit der Chlorine; fo wie 
diefe bildet fie ein gefirbtes Gas, mit Wallerftoff 
und mit Sauerltoff lafst fie fich zu Säuren vereini- 
gen, u. ff. — und aus allen diefen Analogieen 
zog man-den Schluls, dals nur die neue Lehre zu 
den Erfcheinungen pafle. 

Wenn aber dergleichen Analogieen zur Spra- 
che kommen, [o darf man auf der andern Seite 
nicht vergeflen, dals die Jodine mit dem krylialli- 
firten Mangan - Ueberoxyd [grauen Braunfteinerz] 
eine noch grölsere Aehnlichkeit als mit den gedach- 
ten Schwefel -Metallen hat. Die gasförmige Chlo- 
rine und Jodine find in dielem Zufiande dem [al- 


petriglauren Gas nicht nur viel ähnlicher, als dem 
Schwefel, fondern ihr eigenthümlicher Geruch hat 
auch mit dem der [alpetrigen Säure die auffallend- 
fie Analogie, Es ift daher klar, dafs eben [o viel, 
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als die neue Lehre durch die Entdeckung der mit 
der Chlorine analogen Jodine gewonnen zu haben 
glaubt, auch die ältere Lehre dadurch gewinnt, in- 
dem fie eine Säure kennen lehrt, welche fich in 
ver{chiedenen Graden überoxydiren lälst, ganz wie 
die Salzläure. 

Da alles, was ich in Beziehung auf die Salz- 
fäure gelagt habe, fich auch auf die Jodfaure an- 
wenden lälst, lo wird eine weitere Vergleichung 
der beiden Hypothelen hier überflülig. Die Er-. 
fcheinungen der Jodfäure find aber nur in der. 
Sprache der neuen Lehre abgefalst; ich glaube da- 
her, dals ein kurzer Entwurf einer nach der äl- 
teren Lehre abgefafsten Befchreibung derfelben 
hier an der rechten Stelle ftehn werde. Ich be- 
daure aber, dals ich in meinem von den allgemei- 
neren litterarifchen Communicationen entfernten 
Wohnorte noch nicht alles von der Jodfaure ange- 
gebene (und erft die Hälfte von Hrn. Gay -Luflac’s 
Arbeit) habe lefen können, daher man in dem Ent- 
wurf einige mir noch nicht bekannte Er[cheinungen 
vermillen wird. 


1. Jödfäure (Acidum jodicum). 

In mehreren Sodaarten befindet fich, aulser 
dem kohlenfauren Natron und den andern vorher 
bekannten Salzen, ein neues, Feuchtigkeit anzie- 
hendes Salz, welches eine Verbindung von Natron 


“mit einer neuen Säure, der Jodfäure, ilt. Diefes 


Salz findet man in der Mutterlauge, nachdem fich 
aus ihr alles leichter Krylialliirbare abgelchieden 


m 
d 
s 
ur 
en 
ne 
en 
H 
O- 
i 
ey = 
| 
. 
ie 
ie 
l- 
n 
le 
. 
} 
t 


[ 42 
hat. Die Jodfiure kann dann durch [tärkere Säuren 
ausgetrieben werden; da liefich aber leicht oxydirt, 
und dann ein der oxydirten Salzläure ähnliches 
Ueberoxyd bildet, fo wird fie von den leichter zer- 
fetzbaren Säuren (auch von der Schwefelfaure) in 
der Form eines Ueberoxydes ausgetrieben, wobei 
fich die austreibende Saure zum Theil desoxydirt. 
Da dieles eine leichte Methode ilt, die Säure von 
andern Stoffen zu reinigen, [o bedient man fich 
folgenden Verfahrens, um das Ueberoxyd rein von 
Säure zu erhalten. Man trocknet die Mutterlauge 
ein, mifcht das dadurch erhaltene Salz in einer 
langhalligen Retorte mit Schwefelfaure, treibt dann 
durch gelindes Erhitzen das falzfaure Gas aus, fetzt 
darauf Mangan - Ueberoxyd ([chwarzen Braunftein) 
hinzu, und deftillirt die Mifchung. Bei einer nicht 
fonderlich grolsen Hitze fängt die Retorte an lich 
mit einem [chén violetten Gas zu erfüllen, welches 
_fich am Halfe derfelben in metallilch- glänzenden, 
dunkelgrauen Kryftall-Gruppen verdichtet. Die 
Jodfaure wird dabei, nach Art der Salzfäure, durch 
den über[chülligen Sauerftoff des Braunfteins in ein 
Ueberoxyd verwandelt, das wir Jod- Ueberoxyd 
(Superoxydum jodicum) nennen wollen, und die 
in dem Halle der Retorte verdichtete Sublianz ilt 
diefes Ueberoxyd der Jodine. Um es in Jod/iure 
zu verwandeln, braucht man es nur mit Waller zu 
vermifchen, und durch die Mifchung einen Strom 
von Schwefel -Waflerlioffgas hindurchfteigen zu lal- 
fen. Der Wallerlioff reducirt das Ueberoxyd zur 
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Säure, während fich der Schwefel , nieder{chlagt. 
Wenn die Milchung ungefarbi erfcheint, iit alles 
Ueberoxyd in Säure verwandelt. Wenn man dann 
die Säure filtrirt und in fauerltoffleeren Deltillir- 
Gefälsen erhitzt, fo lälst lich die grölste Menge des 
Wallers abdeftilliren und die rückliändige Flüllig- 
keit immer mehr concentriren. Wird diele waffer- 
haltende Jodfäure der Luft ausgeletzt, fo über- 
oxydirt fie fich leicht, und indem die Säure das 
Ueberoxyd auflößt, bildet lie eine rothbraun - ge- 
färbte Flülligkeit, aus der fich das aufgelöfte Oxyd 
nicht durchs Kochen abfcheiden lälst, weil es we- 
niger flüchtig als die Säure ift. | 

Sowohl mit dem Waller als mit den übrigen 
Salzbalen geht die Jodläure neutrale Verbindungen 
ein, welche jodfaure Salze find, und aus denen 
man die wajlerfreie Jodfäure in unverbundenem 
Zuftande noch nicht hat darfiellen können. Es lät- 
tigen 100 Theile der ifolirten Säure eine Menge Ba- 
fis, deren Sauerlioff 6,851 ilt *); diele Säure hat 
alfo eine [ehr kleine Sättigungs- Capacitat. — Die 
Verbindung der Jodfaure mit-fo viel Waller, als 
erfordert wird, um als Balis fie zu fattigen, giebt 
fich uns in Geltalt eines fauren Gas, das dem [alz- 
fauren Gas [ehr ähnlich iff. Man erhält es, indem 
man die wallerfreie Verbindung der Phosphorfäure 
und Jodfaure mit ein wenig Waller anfeachtet. Die 


*) Nach Gay-Luffac's Beftimmung, dafs 100 Theile Jod- 
Ueberoxyd mit 26,225 Theilen Zink neutrales jodlaures 
Zink - Oxyd darftellen, - 
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Säuren Verbinden fich unter Temperatur-Erhéhung 
‘mit dem Waller, werden dadurch getrennt ‘und tre. 
ten in den Zuftand wailerhaltender Siuren über, 
wobei lich die wafferhaltende Jodfäure (jodas hy- 
‘dricus) als Gas entbindet. Es nehmen :oo Theile 
‘Jodfäure 7,767 Theile Wafler auf. Das eigenthiim- 
liche Gewicht dieles Gas ilt 4.443. Vom Waller 


“wird es begierig verlchluckt, und die gelättigte Auf- 


‚lölung ift eine rauchende, farbenlofe, laure 
-Flüfhgkeit. Diele concentrirte Säure kocht erli bei 
+ 125 bis 128°, und hat dann eine Eigenlchwere 
von 1,7. Die Schwefelfiiure, die Salpeterfaure, die 
oxydirte Salzläure, und mehrere Oxydlalze, auch 
‚die des Eifenoxydes, werden davon desoxydirt, in- 
dem lich Jod-Ueberoxyd bildet. 

Die Jodfaure lölet mehrere Metalle mit Entbin- 


‘dung von Wallerltoffgas auf; mit Oxyden verbindet 


fie lich begierig, und bringt fowohl neutrale als ba- 
fifche Salze hervor. Die jodfauren Verbindungen 
haben eine ausgezeichnete Anlage, neutrale und 
bafilche Doppellalze zu bilden; mehrere von den 
letztgenannten werden von den ätzenden Alkalien 
aufgelilt, ohne zerlegt zu werden. Uebrigens be- 
halten die jodfauren Salze die allgemeinen Charak- 


tere, welche den Salzen jeder Balis zukommen; [p 


z. B. ifi das jodlaure Eilenoxydul grüulich, von ei- 
nem zulammenziehenden [ilslichen Gelchmack ; 
das jodfaure Zinkoxyd, tarbenlos und von einem 


zufammenziehenden oder metalliichen Gelchmack, 
ul. f, Mehrere unter ihnen lind fliichtiger als die 
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Salze der nämlichen Bafen mit andern Säuren, z.B. 
das jodlaure Kali. Andere, z. B. der jodfaure Kalk, 
zerlegen fich im Feuer, indem die Säure fich über- 
oxydirt und entweicht; in verfchlofsnen Gefälsen 
findet dieles nicht Statt. — Es ift hier übrigens der 
Ort nicht, jedes einzelne Salz zu belchreiben., ., ; 


2. Jod-Ueberoxyd (Superozydum jodicum). 


Das Ueberoxyd der Jode wird erhalten, wenn 
man die Jodläure durch Mangan -Ueberoxyd, Sal- 
peterfaure, oxydirte Salzfaure und andre leicht dese 
oxydirbare Körper fich überoxydiren lälst. Aus 
Flülligkeiten [chlägt es fich in Gelialt eines braunen 
Pulvers nieder, und kann dann auf ein Filtrum ge- 
bracht und getrocknet werden. Das trockne Jod- 
Ueberoxyd I[chmilzt bei + 107° C,, und gelteht 
dann nach dem Erkalten zu einer dunkelgrauen, 
im Bruche blättrigen, fettartig- glänzenden, leicht 
zerreiblichen Malle, welche die Electricität nicht zu 
leiten [cheint. Bei einer Temperatur von + 175 
bis 180° verwandelt es fich in ein [ehr [chön violet 
tes Gas, das völlig wie oxydirte Salzfaure, aber 
fchwächer riecht, und fich an kälteren Körpern wie- 
derum zu [chwarzgrauen, metall- glänzenden Kry- 
ftallgruppen verdichtet. Mit Waller lälst es fich in 
einer geringeren Temperatur verdunlien, wie das 
mit den mehrelten flüchtigen Körpern der Fall ift. In 
offener Luft verfliegt es nach und nach, wiewohl 
fehr langlam. Kaltes Waffer litt [ehr wenig von 
dem Jod-Ueberoxyd auf, und nimmt dayon eine 
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| 
röthliche Farbe an. Die Aufléfung einem anhal- 
tenden Sonnenfchein ausgeletzt, entfärbt fich nach 
und nach, indem lich wallerhaltende Jodläure und 
überoxydirte Jodfäure bilden, und lich im Waller 
auflöfen. Wenn das Waller entweder jodlaure 

‚Salze, oder auch einige andere, z. B. Salmiak oder 


falpeterfaures Ammoniak enthält, [o kaun es eine 


bedeutende Menge von dem Jod-Ueberoxyd auf- 
löfen. Dieles ift aber nur als eine Auflölung, nicht 
aber als eine chemilche Verbindung des Jod-Ueber- 
oxyds mit diefen Salzen anzulehen. Uebrigens 
zeichnet fich dieles Ueberoxyd dadurch aus, dals 
die Säure deffelben eine weit grilsere Verwandt- 
{chaft zu dem Sauerlioffe, und eine viel geringere 
‘au den Salzbafen, als die Salzläure hat. 

Der Schwefel desoxydirt bei einer nicht [ehr 
erhöheten Temperatur das Jod-Weberoxyd, und 
verwandelt fich damit in jod/aures Schwefeloxyd. 
Wenn die Verbindung erhitzt wird, redueirt die 
Säure das Schwefel-Oxyd, und entweicht als Jod- 
Ueberoxyd, mit Hinterlaflung von hergeltelltem 
Schwefel. 

Der Phosphor zerlegt das Jod-Ueberoxyd und 
bringt, nach Verlchiedeniieit der Menge des ange- 
wendeten Phosphors, ver[chiedenartige Verbindun- 


gen hervor. ı Theil Phosphor und 8 Theile Jod- — 


Ueberoxyd geben ein judlaures Phosphor- Oxyd, 


welches orangefarben ilt, und vom Waller zerlegt. 


‘wird, wobei man wallerhaltende Jodläure, und in- 
dem das Phosphoroxyd lich zerlegt, phosphorige 


| 
Ic 
fi 
te 
; 
| 
E 
ver 
de: 

tre 
| 

nic 
4 [ch 

wa 

| 
Saı 
fac 
| 
| 


437 ] 


Säure und wiederhergeliellten Phosphor erhält. 
Wenn man eine grölsere Menge Phosphor zu dem 
Jod-Ueberoxyd zuletzt, fo [cheidet fich der über- 
[chiiflige in dem Augenblicke der Verbindung ab, 
und itellt freien Phosplor in der durch Sonnenlicht 
gewöhnlich hervorgebrachten Moditication des ro- 
then Phosphors dar. — Wird ı Theil Phosphor ge- 
gen ı6 Theile Jod- Ueberoxyd genommen, fo ent. 
fieht eine Verbindung watlerfreier phosphoriger 
Säure mit waflerfreier Jodläure; und wenn ı Theil 
Phosphor gegen 24 Theile (d. h. ı$ fo viel *) Jod- 
Ueberoxyd genommen wird, fo erhalt man Phos- 
phorläure mit Jodfäure in wallerfreiem Zultande 
verbunden. Wenn man Waller zuletzt, fo verbin- 
den lich die Säuren damit, werden getrennt, und 
treten in den Zultand von wallerhalienden Säuren. 
Hat man in der letzten Milchung das Jod-Ueberoxyd 
nicht ganz genau abgemellen , fo dals ein Ueber- 
fchuls davon zugegen ill, fo lölt fich diefer in der 
wallerhaltenden Säure auf, und färbt lie, Ein Zu- 
fatz von Phospüior nimut die Farbe wieder weg. 
Die grölsere Verwandtfchaft der Jodfäure zum 
Sauerlioff und die geringere zu den Bafen verur- 
fachen, dals ich das Jod- Ueberoxyd mit mehreren 
*) Diele Beftimmungen find von Hrn. Gay:Lullae ent- 
lehnt. Sie können Ichwerlich völlig genau feyn. Wenn 
aber die relative Menge 16 und 24 richtig ifi, was man 
wohl nicht bezweifeln kann, fo find unlere Beltimmungen 
der Zulammen!etzung der beiden Säuren der Phosphors ua- 


zuverlällig, weiches ich lange als {ebr wahrlcheiniich an- 
gclehen habe, B. 


Annal. d. Phyfik. B. 50. St. 4. 3. 1815. St.g. Ff 


- 
. | 
\ 
| 
{ 
q 
f 
3 
| 
| 
| 
5 
2 
WER 
] 


[#8 ] 


Körpern unzerlegt verbinden kann, von welchen 
die oxydirte Salzläure augenblicklich zerfetzt wird. 
Daher verbindet fich das Jod- Ueberoxyd mit meh- 
reren Balen, in welchen Verbindungen es als Jod- 
Ueberoxyd exiltirt, z. B. mit dem Ammoniak, dem 
Kalke, der Magnelia, und vielleicht noch mit an- 
dern. Die Verbindung mit Ammoniak ili [chwarz, 
und gelchieht ohne Entbindung von etwas Elaltifch- 
Flüligem. Da das Ueberoxyd zu dem Ammoniak 
eine geringere Verwandtfchaft als das Waller hat, 
fo wird diefe Verbindung vom Waller zerlegt, es 
entfteht Jülliges Ammoniak, von welchem das Jod- 
Ueberoxyd zu Säure reducirt wird, indem der Wal- 
ferftoff eines Theils des Ammoniaks mit dem Sauer- 
fioff des Ueberoxyds Waller bildet. Der dadurch 
entitehendeStickftoff zerlegt einen andern Theil des 
noch gegenwärtigen Jod-Ueberoxyds, und bringt 
eine unauflösliche, pulverförmige, fchwarze Ver- 
bindung von falpetriger Säure mit Jodfäure, bei. 
de im wallerfreien Zuftande, hervor. Diele Dop- 
pel/aure hat die Eigenfchaft, durch Explofion fich 
zu zerlegen, in noch höherem Grade, als die ent- 
[prechende [alpetriglaure Salzläure. Dieler Körper 
zerlegt fich im feuchten Zuftande nach und nach 
von [elbft; es wird Stickftoffgas losgebunden, und 
wallerhaltende Jodläure und überoxydirte Jodläure 
werden gebildet. 

Das Jod-Ueberoxyd lälst fich auch mit meh- 
reren Pflanzenlioffen verbinden, ohne zerlegt zu 
werden, z.B. mit dem Zucker, der Stärke, dem 
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Gummi u. [. f., fo wie wir willen, dals diele Pflan- 
zenlioffe {ich auch mit andern binären Oxyden, 
2. B. mit dem Bleioxyd, verbinden können. Bei 
einer erhöheten Temperatur, z..B. bei trockner 
Deltillation, werden diefe Verbindungen zerlegt, 
der Wallerfoff reducirt das Ueberoxyd, und die 
Producte der Deftillation enthalten Jodfaure. 


3. Ueberoxydirte Jodfäure (Acidum oxyjodicum). 


Wenn das Ueberoxyd der Jode der Einwirkung 
von oxydirt - {alzfaurem Gas ausgefetzt wird, fo ver- 
- binden fich beide, und es entfteht ein tropfbar-Aül- 
figer, gelblicher, [ehr faurer, aus der Luft Feuchtig- 
keit anziehender Körper. War das oxydirt-falzfaure 
Gas in Ueber[chuls vorhanden, fo enthält er davon 
etwas aufgelöft. Diefer Körper ilt eine Verbindung. 
der überoxydirten Jodfaure mit Salzläure, welche 
‚dadurch entfteht, dals die oxydirte Salzfaure von 
. dem Jod-Ueberoxyd zu Salzläure reducirt wird. 
Setzt man der erhaltenen Doppelfäure mehr Jod- 
Ueberoxyd zu, fo löfet fich dieles darin auf, und 
die Auflölung erhält eine dunkle Orangefarbe, wel- 
che defto dunkler wird, je mehr Ueberoxyd auf- 
gelöft it. Wird die reine Doppelläure erhitzt, fo 
entfteht die nämliche Aufléfung, indem die Salz- 
faure die überoxydirte Säure wieder zu Ueberoxyd 
reducirt, und fie entweicht dann als oxydirt-[alzlaures 
Gas. Löft man die Doppelfiure im Waffer auf und 
fättigt fie mit ätzendem Kali, fo erhält man [alzlau- 
res Kali und überoxydirt-[alz[autes Kali. Enthielt 
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aber die Doppelfaare Jod-Ueberoxyd aufgelöft, fo 
wird diefes von den zuerli zugeletzten Portionen des 
Alkali niedergelchlagen, lölt lich abet bald wieder 
auf. Indigo-Auflölung wird vop der Doppelläure 
entfärbt, und die Flüfligkeit enthält dana pur ge- 
wöhnliche Judfaure und Salzläure, 

Wird Jod-Ueberoxyd mit atzendem Kali be 
handelt, fo lilt es lich darin farbenlos auf. Das 
Ueberoxyd wird'dabei nach Art der oxydirten Salz- 
fäure zerlegt, indem der überlchüflige Sauerftoff 
fich auf einen geringeren Theil des Ueberoxyds 
concentrirt und iiberoxydirte Säure hervorbringt, 
und der grölsere Theil wird in Jodläure verwan- 
delt, Das entliehende überoxydirt-jodlaure Kali 
fchlägt fich als ein lchwer auflösliches Salzpulver 


aus der Flüfligkeit nieder. Die nämlichen Erichei- — 


nungen bringen Natroa, Kalk, Baryt und Stron- 
tian hervor, mit welchen die überoxydirte Salz- 
fäure auch wenig - aullösliche Salze hervorbriggt. 
Alle diele Salze geben im Feuer Sauerlioffgas und 
werden in jodlaure Salze verwandelt. Um die 
grölste Menge überoxydirce Jodjäure von einer 
gegebenen Menge Jod-Ueberoxyd zu erhalten, thut 
man am belien, das Ueberoxyd durch oxydirte Salz. 
läure in überoxydirte Säure zu verwandeln, und die 
entfiandene Doppelfaure danu mit der erforder- 
lichen Bafis zu lättigen. Man kann die überoxy- 
dirte Jodläure in kryfiallinilcher Form darliellen, 
wenn man iiberoxydirt-jodfauren Baryt mit ver- 
dünnter Schwefellaure zerlegt, und die erhaltene 
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Auflöfung der überoxydirten Saare abdampft , und 
kriftallifiren lafst. Die Kriftalle find farbenlos. 

‘Wenn man diele concentrirte, Auflölung der 
jodfauren Magnefia mit einer ebenfalls concentrir- 
ten Aufléfung der überoxydirt-jodlauren Magne- 
fia vermifcht, [o fchlägt lich ein flobfarbener Stoff 
nieder, welcher eine Verbindung von regenerir- 
tem Jod-Ueberoxyd mit Magnelia ill. Etwas Aehn- 
liches, wiewohl in geringerem Grade: ereignet 
fich auch mit dem Kalk und ‘dem Strontian. Es 
[cheint nur {chwacheren Balen zuzukommen, daher 
überoxydirte Salze nicht aus der unmittelbaren Be- 
handlung: derfelben mit Jod-Ueberoxyd gebildet 
werden können. 

* 

Der grölste Theil des vorftehenden Eatwurfs 
iff aus Gay-Lullac’s vortrefllicher Abhandlung 
genommen, . Da ich diele Abhandlung aber nur 
zur Hälfte gefehen habe, fo fehlt in diefer Dar- 
fiellung unfireitig noch vieles; :dieles wird aber 
Jedermann leicht nach der älteren Theorie dar- 
liellen können. 


Befchluß. 


Um die fireitige Frage über die Natur der drei 
Körper, von denen ich in dielem Auflatze gehan- 
delt habe, auf das Befliimmtelte zum Vortheil der 
ältern Lehre zu enticheiden, ware es freylich nö- 
thig, dals wir die brennbare Grundlage fowohl der _ 
Salzfaure, als der Jodläure und der Flulsfaure im 
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ifolirten Zuftande darltellen könnten. Dieles haben 
wir aber noch nicht vermocht. Mit welchem Rechte 
kann man aber daraus [chliefsen, dafs eine [ol- 
ehe Zerlegung nicht mit der Zeit möglich werden 
könne, und wie dielen Umftand als einen entichei- 
denden Beweis gegen die ältere Lehre anfehen? 
Geletzt es hatte im Jahr 1806 ein Chemiker be- 
hauptet, ‘die Alkalien und Erden [eyen einfache 
und nicht, (wie Lavoifier aus ihrer Analogie mit 
den metallifchen Salzbafen muthmafste,) oxydirte 
Körper, und hätte diefe Behauptung darauf geltützt, 
dals man die Alkalien damals nichtreduciren konnte; 
fo würde fich diefer Chemiker doch geirrt haben, 
obgleich feine Behauptung von denen, welche in 
Lavoilier’s Ideen einzudringen und ihre grolse Wahr- 
{cheinlichkeit einzulehn vermochten, damals nicht 
auf eine [olche Weile widerlegt werden konnte, wie 
er es gefordert haben würde, d.h. durch Reduction 
der Alkalien. Diefes Beilpiel läfst fich auf die jetzi- 
ge Philolopuie der Anhänger der neuen Lehre an- 
wenden, da fie, alle Analogieen verwerfend, eine 
Reduction der. Salzläure als das Einzige fordern, 
was eine Ueberzeugung von der Unzulänglichkeit 
der neuen Lehre geben könne. In dem Jahre 
1806 rechnete man nicht auf die Reductionskraft 
von Davy’s electrifchen Säulen und Trögen; und 
wer wird jetzt [chon die Wirkung berechnen wol- 
len, welche eine in allen Dimenfionen 1000 Mal 
grölsere eleciriiche Säule heryorzubringen ver- 
möchte. - 
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Ich glaube daher, dala, wenn auch die Mög- 
lichkeit jetzt für uns aufhört das Wahrfcheinliche 
durch Erfahrung zu prüfen und zu beliätigen, es 
doch nicht erlaubt. ley in der chemilchen Philolo- 
phie etwas auf dieles Aufhören zu. bauen, und 
was: aus anderen Gefichtspunkten als’ [ehr wahn- 
fcheinlich erlcheint, fiie nichts und.falleh blos aus 
dem Grunde zu erklären, weil man den politiven 
Beweis dafür noch nicht zu führen. im Stande if, 
vorausgeletzt, dals. auch keine pofitiven Gegen+ 
beweile vorhanden find. .Es kömmt: dann, alles 
darauf an, die Anfichten fo zu.wahilen;, dafs. die 
Vermuthungen der: ohemilchen. Philofophie : von 
der Nachwelt, durch das immer: keigende. Vermö- 
gen Ericheinungén hiervorzubringen, eher dürften 
beitätigt als widerlegt werden.: ; Dazu ‚men 
aber nur dadurch gelangen, «als man die Analo- 
gie:forgfältig fiudirt, und nur Venmuthungen : auf- 
diellt, welche: mit: dem was wir 
in der Chemie als ‚bewährt anlehen, '; Wer aber 
bei dem Ausbleiben einer erwarteten Helcheinung 
fogleieh zurücktritt, und alles das, -'was:ibe zu 
der unerfüllien Erwartung veranlalste; für unrichtig 
erklärt, indem ereine neue, mit der übtigen che- 
wilchen weniger zulammenlimmende Hy- 
pothele, in welcher die ausgebliebeme Ericheinuag 
nicht zu erwarten ift, anfltellt, fchwebt immerfort 
in der Gefahr, 'dals ein anderer Chemiker in Her- 
worbringung dieler Erfcheinung glücklicher feyn 
werde, als er, und dais man ibm dana. nicht 

Annal. d. Phylik. B. 50. St. 3. J. 1815. St.7. Gg 
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[44 ] 
ganz ohne Grund oe werde vorwerfen 
können. 

Seitdem Dat vy BR hat, dals die Alkalien 
und die alkalifchen Erden wahre Metalloxyde find, 
fchlielsen wir, dals auch die Thonerde, die Zirkon- 
erde, die Beryllerde, die Yttererde Oxyde lind, 
obgleich es doch, fo viel ich weils, noch Niemand 
geglückt ilt, Sauerftoff aus diefen Körpern abzu- 
fcheiden. Dennoch zweifelt kein Chemiker an der 
Richtigkeit diefer Vermuthung, weil er die Analogie 
fieht, welche zwilchen dielen Oxyden und den 
Oxyden des Zinks, des Mangans, des Ceriums u.[.w, 
Statt findet. Haben wir aber wohl weniger Veran- 
lallung , aus der noch grölseren Analogie der Salz. 
fäure, der Flufsfaure und der Jodfiure mit der 
- Schwefelfaure, der Salpeter[äure und der Phosphor- 
faure den-Schluls zu ziehn, dafs die erfigenannten 
‚Säuren eben fo wie die letztgenannten aus einer 
brennbaren Grundlage mit Sauerlioff verbunden 
‘beftehen, obgleich wir jene noch nicht haben redu- 
ciren können? Oder ill es uns etwa erlaubt zu be- 
haupten, dals wir in dielem Fache das nicht weiter 
erreicht haben, und dals auch unfere Nachkommen 
nicht auf Wegen, die uns jetzt unbekannt find, 
diefe Reductionen werden hervorbringen können? 
Ich glaube, dals kein eatin Chemiker 
dieler Meinung leyn wird. 

Was ich über die beiden ftreitigen Lehren von 
der Natur der Salzfaure, der Flufsfaure und der 
Jodfäure gelagt habe, möchte allo doch wohl hin- 
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reichend feyn, den unbefangenen Lefer in [einer 
Wahl zu befiimmen. Ich habe immer zu Gunften 
der älteren Lehre gelprochen. Diefes hat [einen 
Grund darin, dafs ich glaube gezeigt zu haben, dals 
die neue Lehre weder mit der electrifch-chemilchen, 
Theorie, noch mit der Lehre der Verwandt{chaften,, 
noch mit der Lehre von den beltimmten Milchungs- 
Verhältniffen iibereinftimmt. Sie palst allo im All-, 
gemeinen nicht zu dem übrigen chemilchen Lehr-, 
gebäude, in fo fern man unter dielem eine Reihe, 
zufammenhangender Erörterungen verltehn will, 
von welchen keine der andern widerfpricht. Wer, 
aber keinen Grund hat, die allgemeine chemi- 
{che Theorie als falfch anzufehn, mufs Lehren, 
die mit ihr nicht iibereinftimmen, als unrichtig vere 
werfen. Soll. daher.die chemifche Theorie, [o wie 
fie durch die electrifch - chemilchen Entdeckungen, 

und durch die chemifchen Proportionen nun. ge- 
worden ift, beftehen, fo muls die .. Lehre fale. 
len, oder umgekehrt. 

Ich werde mich fogleich von der Unrichtigkeit 
der älteren Lehre überzeugt bekennen, wenn ir- 
gend jemand eine Erfcheinung, die Salzläure, Fluls- 
fäure oder Jodfaure betreffend, entdecken follte, 
welche von diefer Lehre nicht übereinfiimmend mit 
der übrigen chemilchen Theorie erklärt werden 
kann; ich werde mich aber auch nicht eher für ei- 
nen Anhänger der neuen Lehre erklären, als bis 
diele Lehre vollkommen conlequent und zufam- 
menhängend mit der neuen theoretilchen Willen- 
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fchaft wird geworden [eyn, welche man auf den Rui- 
nen der von ihr niedergeriffenen chemifchen Theorie 
wird aufgebaut haben. Denn ich fordere unnach- 
Killig von einem jeden chemifchen Batze, dafs er 
mit der übrigen chemifchen Theorie itbereinftimme, 
und ihr einverleibt werden köfne‘ ‘im ‘entgegenges 
fetzten Fall mufs ich ihn verwerfen, es fey denn, 
daß die unuinftößfiche Evidenz deflelben eine Re- 
volution in der mit ihm nicht pallenden Theorie 
Hothwendig mache. 
* Ich I[chliefse mit der Bitte an die ee 
dem, was ich in diefem Auflatze gelagt habe, ihre 
Aufmerkfamkeit zu fchenken. Wenn der Fehler, 
gegen meine Vermuthung, auf der Seite der äl- 
teren Lehre feyn follte, fo ware es vielleicht eine 
nicht unverdienfiliche Arbeit, wenn ein Anhänger 
der neuen Lehre [rich die Mühe nehmen wollte, die 
von mir angeführten Umftände in ein be[feres Licht 
zu fetzen, und‘ die Beweife für die Richtigkeit der 
neuen Lehre auf eine lo klare ünd die Sache ent- 
[theidende Weile darzultellen , dafs fie Ueberzeu- 
sung nach fich‘ ziehen. 
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Veber den ‚Wirkungskreis on 


Prof. M. Lüdicke in Meißen:  ., 


Die electrifche trockne Säule, wie ich fie züerft ‘ver: 
fertigt habe, ift von mir in dem dieläjährigen 5. Stück 
dé Annalen B. 50. 8.92 befchrieben worden. Seit- 
dem habe ich eine fölche Batterie aus gewalztem Zink- 
Blech No. ı8, wie es vonIhnen dazu empfohlen worden, 
and aus ächtem Silberpapier, dasich dazu befonders ver- 
fertigen liefs, zufammengefetzt. Den Seiten der Qua- 
drate habe ich eine Gröfse von 1,2 Dresdner Zoll ge- 
geben, damit ein ächtes Silberblatt 4 Blätter, und ein 
Büchelchen 100 Blätter geben konnte. Die Säule hat 
ihr eignes Geftelle, in welchem fie durch blaufeidne 
Schnuren ifolirt und mit Glastafeln umfchloflen wert 
den kann. 

Um die Entfernung der Pole oder den Raum zwi- 
fehen den Stecknadelknöpfen zu mellen, babe ich ‘aus 
feiner Kartenpappe 12 Streifen von 4 bis 3 Linien Breite 
gefchnitten, deren Unterfchied alfo 4 Decimallinie des 
Dresdner Zolles’ beträgt. Mit Hilfe diefer Streifen 
liefs fich diefe Entfernung genauer finden, als bei mei« 
nen erftern Verfuchen, wo ich nur den REN anwen: 
den konnte. 

Dafs der Wirkungskreis auch in diefer Säule nicht 
von der Größe der Flächen, fonderm von der Menge 
der Lagen oder der Paare abhänge, davon überzeugte 
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ich mieh, als ich 4 Säulen, jede von 1000 Blättern oder 
500 Lagen, fo aufgeftellt hatte, dafs ich zwei und zwei 
Säulen wittelf eines in einen Winkel gebogenen Drathes 
einen gemeinfchaftlichen Pol. geben konnte. Die Ent- 
fernung diefer Pole mulste 1 Decimallinie feyn, damit 
das Pendel fich fortgefetzt bewegte; aber eben diefes 
leilteten auch zwei diefer Säulen, als ich die Verbin- 
dungsdräthe hinweggenommen hatte. Dals aber die 
Entferaungen der Pole ziemlich regelmäßig mit der 
Menge der Lagen wachfen, welche jede Batterie ent- 
hält, [cheint aus meinen mit verfchiednen Säulen viel- 
fältig angeftellien Verfuchen zu folgen, Ein geordneter 
Auszug aus diefen Verfuchen wird hinreichen: rs 

‚Eine mit der Erde verbundene Batterie von un- 
ächtem Gold- und Silber- Papier konnte, damit das 
Pendel fortgefetzt [chlug, bei 450 Lagen in einer Säule, 
Z Linie Entfernung, bei 500 Lagen ı Linie, bei 750 
Lagen 1,5 Linie, bei 1000 Lagen 2 Linien und bei 
1250 Lagen 2% Linie Entfernung der Pole vertragen. 
Die Batterie aus Zink und ächtem Silberpapier mit der 
Erde verbunden, vertrug eine viel grölsere Entfernung; 
denn eine Säule derfelben hielt nur 500 Lagen und ver- 
trug dennoch die Entfernung von 2} Linie, alfo eben, 
fo viel als 1250 Lagen der unächten Gold- und Silber- 
Batterie, und war folglich bei gleich viel Lagen mit 
diefer letztern 25 Mal liärker. . Diele beträchtliche Ver- 
fchiedenheit fand fich ebenfalls, wenn die Batterien 
durch blaufeidne Schnuren allenthalben ifolirt, und nur 
unter fich an den beiden untern Blechen mittelft eines 
dünnen Bleches oder Drathes verbunden waren. Bei 
diefer Einrichtung durfte die unächte Batterie, von, 
2250 Lagen in einer Säule, an ihren Polen nur die 
Entfernung von ı$ Linie haben; diefe Entfernung ver-, 
zug aber auch die ifolirte .Zink- und Silber - Batterie, 
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von 500 Lagen in einer Siule... Auch fie war tee it 
gleich viel Lagen 2% Mal füürker. 
Rechnet man nun für den Pendelknopf inte. von 
aoe jedesmaligen, Entfernung der Pole ab, fo ift die 
Hälfte des Relies der Bewegungsraum des Pendels, oder 
der Halbmefler des Wirkungskreifes. Diefer ware alfo 
bei jenen nicht ifolirten Batterien von unachtem Gold«- 
und Silber-Papier nach obiger Ordnung, von 45%, 
500,750, 1000, 1250 Lagen, folgender _gewelen, 
0,187, 0,25, 0,5, 0,75, 0,87 Deeimallinien; und bei 
jenen ifolirten Batterien Würde der Halbmefler des 
Wirkungskreifes nur 0,1, O14, 0,28, 0,42 und 0,5 Des 
cimallinien feyn. Dahingegen ilt derflbe bei der Zink- 
und Silber. Batterie in beiden Fällen 3% Mal’ "größser,, 
Es ift alfo auch bier, wie bei der naffen, ‚Batterie, 
Zink und Silber ganz vorzüglich zu empfehlen. 
Diefe Verfuche find in einer trocknen Oberfiube an 
heitern und warmen Tagen angeftellt worden, und un- 
ter diefer Vorausfetzung können obige ‚Angaben ah na- 
herungsweife Mafse betrachtet werden. 


Meifsen den 27. July 1815. 


Bereitung der Ochfengalle für Maler. 
Wenn man Ochfengalle im flüffigen Zuftande auf- 
hebt, fo fault, fie bald unter unerträglichem Geruche. 
Ein Engländer, Herr Cathery, machte vor einigen 
Jahren bekaunt, er befitze ein wollfeiles Verfahren, 
fie, gefchützt gegen Fäulnifs und Infekten, viele 
Jahre lang zum Gebrauch der Maler zu erhalten, fo 
dafs fich eine kleine Tafle voll in ihren Farbenkafien 
fetzen lafle. Den Malern mit Wallerfarben, befonders 
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denen, die Kupférltiche Hluminiren, fey es -hinlinglich 
bekannt, wie vortheilhaft die Galle wirke, um die Far- 
ben in das Papier einzubeitzen, da ohne fie das in der 
upferdrucker-Schwarze enthaliene Oehl die Farben ver- 
hindre, fich mit Leichtigkeit'zu verbreiten. Auch bedienen 
fie fich in Waßler zerrührter Ochféngalle, um von dem 
Papier die Feutlecke tortzubringen, welche es vom Auf- 
legen der-Hände aaninpıt, und. um die Farben netter 
und lebhatte zu,machen. Von der praparirten braucht 
‘man zu dem Ende nur ein Stück wie eine Erbfe grols in 
‘einem Elslöffel voll Waller autzuléfen, welches in einigen 
Minuten: gefchehn ift.: Auch von Wollenzeug nimmt 
die Och{engalle Kett- und Theerflecke lehr gut weg. ; 
„(1 Folgendes ilt die Art fie zu bereiten. Man famm 
die Galle, fobald das Thier getödtet it, lälst fie eine 
Nacht hindurch fiehn, giefst fie dann vorlichtig von. 
dem Bodenlatze ab in ein irdenes Gefäßs, und letzt 
diefes in ein Wafferbad über Feuer. Man erhält das 
Waller fo lange im Kochen, his die Galle eingedickt if, 
wand 'gielst fie damm,. um das Eindicken zu vollenden, 
‚auf einen Teller, Hat man fie möglichft Waflerfrei ge- 
macht, fo thut man fie in kleine Töpfe und bindet über | 
‘diefe Papier, um lie gegen den’ Staub zu verwahren. 
So behält fie ihre Eigen{chaften Jahre lang. : 
Zwei Kiinfiler, welche fich mit dem Illuminiren bo 
tanifcher Kupferfiiche befchäftigen, haben der Gefell- 
fchaft der Känlie Zeugnille eingereieht, in denen fie 
fagen, dals fie ich der von Cathery bereiteten Ochfen- 
galle bedient, und gefunden haben, dafs fie der Hifli- 
gen weit vorzuziehn [ey; fie rieche, nicht, und fey im 
Gebrauch viel wohfeiler, weil fie nie verderbe. Ein 
‚anderes Zeugnils eines Seefahrers lagt aus, er habe ei- 
nen Topf voll präparirter Ochfengalle auf der Fregatte 
die Veftalin mit nach Neufundland genommen, um da- 
‘mir die Fettflecke aus den Kleidern auszumachen, und 
fie fey immer gut geblieben. ‘ 


Druckfehter. 8.rho Z.16 letze man 1768 fate 1766; und 
6.289 Zet7 (wie auch 8. 247 Z. 5 von unten, und $. 284 Zu,2 
vou unten) man den 24. „lau den 25. October, _ deun 


“1740 ift ein Schatrjahr. 
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